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Dante Alighierrs - 
Leben und Werke 


Don 


Dr. Stanz x. Wegele, 
Brofeffor ber Geſchichte zu Würzburg. 


Zweite, vermehrte unb verbeflerte Auflage. 


Mit Dante’s Bildniß. 
nad Giotto. 


TER — 


Jena, 
Druck und Verlag von Friedrich Mauke. 
1865. 


In HI — 


’ 
— 
rt fand. 
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Meinem Freunde 
Karl Hegel 
in Erlangen 


gewibmet. 


Vorwort. 


Se betrachte es ald eine Gunſt des Geſchickes, daß ed mir 
vergönnt ward, meine Zugendfchrift über Dante den Freunden 
des Dichters in einer volllommneren Geftalt vorzulegen. Ich 
bin zwar weit entfernt zu meinen, dad Seal, dad ich mir über 
eine Leiſtung diefer Art gebildet, hiermit verwirklicht zu haben 
— find mir die Schwierfgkeiten des Unternehmens und bie Uns 
vollfommenbeiten meiner Arbeit doch gerade jet recht deutlich 
geworden —: aber ich wage zu hoffen, dem Ziele, dad ih mir 
bereitd ausdrücklich mit dem erflen Verſuche geitedt babe, bei 
der vorliegenden Ausgabe um einige Schritte näher gefommen 
zu fein. Es bat fih mir damals darım gehandelt, Dante aus 
dem Kreife der blos Afihetifchen oder bemundernden Betrachtungs⸗ 
weife heraus- und in die Reihe hiftorifcher Probleme einzufüh- 
ren, ihm wenigſtens nachdrüdlicher, als es bisher gefchehen war, 
die Stellung anzumeifen, die ihm in der Gefchichte der abend: 
ländifchen Civilifation gebührt. Diefe meine urfprüngliche Ab- 


vın Borwort. 


ficht ift auch fait ausnahmslos, wie ich es kaum beffer wünfchen 
fonnte, verftanden und gebilligt worden, und fo darf ich vielleicht 
erwarten, daß dem Werke in feiner Erneuerung eine ähnliche freund: 


liche Aufnahme zu Theil werde, zumal fein Erfcheinen in eine Zeit - 


fällt, die die Aufmerkfamkeit jedes wahrhaft Gebildeten für 
diefen Gegenftand mit Fug und Recht in Anfprud nimmt. — 

Ich brauche wohl nicht erſt ausdrücklich anzuführen, daß ſich 
feit dem Erſcheinen der erſten Auflage die Danteliteratur wieder 
um ein Namhafte vermehrt hat; aber ich darf mich hier gewiß 
darauf befchränfen, aus der Maſſe die Erfiheinungen hervor: 


zubeben, denen ein wefentlihes Verdienſt zngefihrieben werden 


muß und die mir vorzugsmweife nüßlich geworben find. 

Was zunaͤchſt die Leiftungen deutſcher Seits anlangt, fo 
gereicht e3 mir denn zum befonderen Wergmügen, der neuen fris 
tifhen Ausgabe der Divina Commedia von E. Witte zu er: 
wähnen, durch die endlich einmal ein fefter Grund für die Ser: 
ftellung eines autbentifchen ZTerted gewonnen worden ift!). Ein 
anderes, in feiner Art nicht minder ſchätzbares Hiffämittel für 
dad fprachliche Verſtändniß der &. 8. ift dad Vocabolarıo Dan- 
tesco von dem ehrwürdigen 2. ©. Blanc ?), und es tft nur 


1) La Divina Commedia di Dante Allighieri, ricoretta sopra quatire 
dei piu autorevoli testi a penna da Carlo Witte. Berlino 1862. — 
Daneben erfchien eine Edizione Minore fatta sul testo dell’ edizione cri- 
tica di Carlo Witte. Ebendaf. 


2).Vocabolario Dantesco ou Dictionnaire crilique et raisonne de la 
Divme Comedie de Dante Allighieri par L. G. Blanc. Leipsic 1852. 


+ 


Borwort. IX 


zu bedauern, daß deſſen Verſuch einer rein philologifhen Ges 
Märung der G. KR. fchon beim zweiten Hefte ind Stoden geras 
tben it. Für das fachliche Verſtändniß ber G. K. ale im nicht 
geringem Grade fruchtbar habe ich die „Studien“ von E. Ruth 
andzuzeichnen, wenn ich für meine Perſon auch mehrfach. in ber 
Sage war, feinen Ausführungen eine andere Meinung entgegen: 
fteflen zu müflen !). Hervorzuheben ferner if die Abhandlung 
von Dr. Th. Yaur ‚über die Quellen zur Lebensgeſchichte 
Dante’d“, die eine forgfältige und Tritifche Zuſanmenſtellung 
aller älteren Nachrichten über dad Leben des Dichters bietet ?). 
Endlich bat dad Jahr 1855 eine Sammlung von Auffaͤtzen 
& Chr. Schloſſer's über Dante gebracht?). Der Werth 
diefer Studien, fo weit fie nicht bloße Reproduction fremder 
Arbeiten über Dante, wie 3. B. Noffetti’s find, ift befannt: 
die eigentlich ſchwierigen und vielleicht mwefentlichen Fragen. in 
Betreff des Berftänbniffes der G. K. hat Schloffer aber zum 
Leidweſen gerade feiner Verehrer in Wahrheit niemals in Aue 
griff genommen, börbftend geſtreift. Merfwürdiger Weile bat 
den Fröftigen und Fauftifchen Geift diefed Gefchichtfchreiberd das 
contemplative Moment der ©. K., das den tiefften, aber auch 





1) Studien über Dante Allighieri, ein Beitrag zum Verständniss der 
Göttlichen Komödie von Dr. Emil Ruth. Tübingen 1853. " 


2) Unter obigem Titel erfchienen als Separatabdrud aus dem 39. 
Bde. ded Neuen Laufisifhen Magazind. Görlig 1862, 


3) Dante: Studien von F. Ehr. Schloffer. Leipzig und Heidel: 
bera 1855. 


x Borwort. 


leuchtendflen Hintergrund dieſes wunderbaren Schaufpieled bil« 
bet, nahezu ausfchließlich befchäftigt. 

Unter den einfchlägigen franzöfifchen Leiſtungen babe ich 
hier zwei zu erwähnen. Einmal Fauriel's Vorlefungen über 
„Dante und die Anfänge der italienifchen Sprache und Literas 
tur 1). Dad Werk trägt alle Vorzüge der befannten Methode 
feines Urheberd an fi, und ift als eine Ergänzung feiner Ges 
fhichte der provenzalifhen Dichtkunſt zu betradten. Es hat 
mir für die Einleitung gute Dienſte getban. Die andere Leis 
ſtung Frankreichs ift die Schrift eined Deutfchen in franzöſiſcher 
Sprache, K. Hillebrand’s, über Dino Compagni und die 
Epoche Dante’3?). Diefe Arbeit darf, fo weit ed ihren fpe- 
ziellen Gegenſtand betrifft, ald eine Bereicherung der Geſchichte 
des eriten Sahrhundertd der italienifchen Literatur bezeichnet 
werben. Leider ift fie mir zu fpät zugefommen, um fie für meine 
Zwecke verwenden zu können. Ich bedaure das wenigftend in 
Hinblick auf die zweite Abtheilung des Werked®); auf die erfte 
ift im Anbange I. nachträglid Bezug genommen; doc bürfte 


1) Dantg et les origines de la Literature Italiennes. Cours fait a la 
faculte des letires de Paris par M. Fauriel, 2 Voll. Paris 1854. 

2) Dino Compagni, etude hislorique et litteraire sur l’&poque de 
Dante. Paris 1862. 

3) Ich benuge diefe Gelegenheit, nachträglich auf einen Zeitgenoffen 
Brunetto Latini’d und nebſt diefem einen der zeitlich erfien Proſaiker in 
der Volksſprache, Bono Siamboni, aufmerffam zu machen. Mol. das 
oben angeführte Werk von Hillebrand, S. 252 flgde. Bono &. hat u.a. 
auch den Tresor Brunetto Latini’d in die Volksſprache überfegt. 


Vorwort. xt 


gerade dieſe ber vergleichungäweife ſchwaͤchere Theil. ded Gan- 
zen fein. Ä 

Bad nun Stalien anlangt, fo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß. bier dem Umfange nach in jedem Jahr mehr über Dante 
gedrudt wird, ald bei den übrigen Völkern zufammengenommen ; 
freilich ſtehen die Ergebniffe nicht immer in einem entfprechens 
den Berhältniffe zu den aufgewandten Kräften. Ich Tann von 
mir num nicht behaupten, daß ich die gefammte Maffe diefer 
Arbeiten auch nur zum größeren Theile Tennen gelernt hätte; 
ih glaubte aber auch für meine Abfihten mich bei der Bes 
nutzung des wirklich Bebeutenden beruhigen zu dürfen. Ich 
wollte ja weder einen Commentar zur G. K. fchreiben, noch alle 
Räaͤthſel derfelben löfen. So ift denn für mich die Biographie 
Dante’ von Braticelli das wichtigſte geblieben?). Die 
Graͤnzen dieſes Werkes find allerdings fehr enge gezogen. Es 
ift nicht auf ein_größeres Publicum berechnet, von demkünft- 
lerifchen Geftaltung ded Stoffes ift völlig Abftand genommen; 
ed handelt fi dem Verfaſſer nur um eine erfchöpfende Zufam- 
menftellung des biographiſchen Stoffes und eine Fritifche Sich: 
tung defjelben. Wenn man Sraticelli nun auch nicht in allen 
Behauptungen und Ergebniffen feiner Unterfuchung beiftimmen 
Fann, fo muß man feine Arbeit gleihmwohl als eine höchſt frucht- 


1) Storia della Vita di Dante Alighieri, compilala da Pietre Fra- 
ticelli mi documenti in parte racoli da Giuseppe Pelli, in parte inediti. 
Firenze, 1861. 


» 





xl Bormwort. 


bare begrüßen, die, an ihrem Maße gemeflen, ale ähnlichen 
Verſuche hinter fih läßt und das bezügliche urkundliche Material 
mit einigen höchſt weſentlichen Wermehrungen bereichert hat. 
Noch vor diefem Werke find die beiden Gommentare zur ©. K. 
von Benvenuto Rombaldi von ZImolg !) und pop Frans 
zesko de Buti?), beide noch aus dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert flammend, veröffentlicht worden. Indeß, davon abgefehen, 
daß der erflere derfelben im Auszuge bereitd Durch Muratori zu⸗ 
gänglich gemacht worden war ?), könnte ich nicht fagen, daß ich 
für die Gefihtäpunkte, die mich leiteten, erhebliches daraus ge⸗ 
wonnen hätte. Weberhaupt kann man gegenüber der Weberliefe- 
zung, die fich mit wuchernder Fruchtbarkeit der Geſchichte Dante's 
fhon in ber nächſten Zeit nah feinem Tode bemächtigt bat, 
wicht vorfihtig genug fein, So möchte irh auch her Angabe 
Tr. de Buti’s, dag die Vorfahren unfer Dichterd in Folge be 
Strebend nach. ber Herrſchaft geftürzt worden feien, keinen 
Glauben. ſchenken. Solche Nachrichten müſſen urkundlich le⸗ 
gitimirt ſein, wenn ſie im Ernſte Beachtung verdienen 
ſollen *). | 


1) Erfchien in Imola, dalla tipografia Galeati, 1855 — 1856. 3 Bhe. 

2) Erfchienen in Pisa pei frater li Nestori, feit 1858. 

3) Antiquitates Italicae medii aevi, Tom. 1. 2 

4) Bon den inzwiſchen erfchienenen neuen Ueberfegungen der G. K. 
braucht hier im Grunde nicht geredet zu werden. Die Veberfegung der 
Höhe durch Braun ift Durch den Commentar und die Einleitung bemer- 
kenswerth. Die Sefammtüberfegung von 8. G. Blanc ift mit gar zu 


Borwort. XxIII 


Mit Herbeiziehung dieſer inzwiſchen hinzugekommenen Li⸗ 
teratur hat die vorliegende Ausgabe ihre gegenwärtige Geſtalt 
erhalten. Wer einen Vergleich mit der älteren anſtellen wollte, 
würde die ändernde und. beſſernde, nach Umfländen erwei⸗ 
ternde Hand faſt auf jeder Seite verſpüren; beſonderes Gewicht 
aber möchte ich auf die Umgeſtaltung von II, 2 und von IV, 3 
legen; fie betrifft zugleich den Angelpunkt in Dante's Leben 
einerfeitd und der Erklärung der G. K. andererfeits. 

Das beigegebene Bildniß Dante’3 ift eine Copie zweiter 
Hand des von Giotto herrührenden Portraits Dante's, von dein 
auch im Texte (S.83) die Rede ift. Ohne irgendwie auf Voll: 
endung Anfpruch machen zu können, wird es vielleicht manchem 
Freunde des Dichterd eine nicht ganz unwillkommene Zuthat 
fein. Die Erörterungen, die in nenefter Zeit über das bes 
treffende Originalbild hervorgerufen find, darf ih an biefer 
Stelle wohl übergeben. 

Einige Verſehen in der Nevifion des Druckes oder der 
Redaction, die mir nachträglich aufgefallen find, find unten nam: 


haft gemacht, und erfuche ich, biefelben vor der Lefung. bei 


Buches zu verbeſſern; vor allem aber möchte ich bitten, bie auf 
©. 484 (Anm. 1) eingefhobene Stelle über die Erwähnung 
der Mutter Dante’d im Inferno (VIII, 43) auf ©. 61 zu ver: 
fegen und fie wohl zu beberzigen. Die betreffenden Verſe find 


dürftigen Erläuterungen audgeftattet. Nach meinem Urtheil und Ge- 
ſchmack ift die von Philalethes — fchon der meifterhaften Behandlung 
der Sprache wegen unbedingt allen anderen vorzuziehen. 


XIV Vorwort. 


meines Wiſſens bisher von allen Biographen des Dichters 
überſehen, beziehungsweiſe nicht, wie fie es verlangen, ver⸗ 


werthet worden ). \ 
Würzburg, im April 1865. wW. 


1) S. 58 Zeile 2 von oben find die Worte „aus dem alten Haufe der Eliſei“ 
zu ftreihen. — ©. 59 3. 10 von unten ift nach den Worten „Der Bater Dante’s“ 
ein Punkt zu fegen. — S. 60, im Stammbaum Dante’s, ift zu Iefen „Prefte> 
nitto” flatt „Drefitenitto". — S. 83 ift die Hervorhebung der Beziehungen 
zu Oderifi von Agubbio, die übrigens ſchon in der erſten Auflage betont 
find, nachzutragen. — ©. 104 Anm. 1 ift hinzuzufügen, daß Dante im 
Purgatorium XXX, 115, den Ausdruck Vita nuova ebenfalls fo gebraucht, 
daß die Erklärung ‚„Tugendleben* keineswegs damit geboten erfcheint. — 
©. 137 Anm. 1, 3. 3 von unten ift zu leſen „bacio“ ftatt „bacis“, und 
3. 2 von unten „papali“ flatt „popoli“. — ©. 150 3. 3 von unten Ties 
„Weißen“ flatt „Schwarzen’. — ©. 161 Anm. 2 ift zu leſen „racesa‘“ 
ſtatt „racessa“, — ©. 163 Anm. 3 3. 2 von unten ift zu fefen 
1306 ftatt 1506. — ©. 246 3. 2 von oben ift zu leſen „wie“ ſtatt 
mie” — ©. 382 3. 4 von unten ift zu leſen „beöperifche" ſtatt 
„beöperidifche".— S. 393 3. 17 von oben ift zu leſen „emporgefchickt” 
ftatt „emporgefchredit”. — Der Herausgeber der Briefe Dante’s ift in 
der zweiten Hälfte des Buches mehrfach Zofti flatt Zorri genannt. — 
Der Geſchichtſchreiber Maleſpini iſt öfter unrichtig „Malafpina” ges 
fchrieben worden. — Andere weniger finnentftellende Druckfehler bitte 
ich den geneigten Lefer, gütigft entfchuldigen zu wollen. 
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1. 
. Ftnleitung. 


Mer auf die Geſchichte Italiens im Mittelalter einen auch 
nur oberflaͤchlichen Bli geworfen bat, mird fih bald überzeugt 
haben, daß fie fih von der Gefchichte aller übrigen Völker 
Europa's wefentlih und auffallend unterfcheidet. Eine Fülle 
von wirkenden Kräften, eine Mannigfaltigkeit von Erſcheinun⸗ 
gen, eine Selbfländigkeit und Fruchtbarkeit des Schaffens und 
Lebens bietet fich bier dem flaunenden Auge dar, wie fie fi fonft 


nirgends findet. Man kann fagen: was die anderen Nationen 


einzeln hervorgebracht haben, liegt in Italien indgefammt neben 


einander; mas die übrigen Völker in längeren Zmwifchenräumen' 


entwickelt oder auch nur aufgenommen haben, ift hier in merk: 
würdiger Befchleunigung an dad Licht getreten; was immer 
anderswo audgeführt wurde, ift hier wenigſtens einmal verfucht 
worben. Bei Feinem andern Wolfe haben die Ideen und Ein- 
tihtungen der alten Welt fih fo lange erhalten, und bei kei⸗ 
nem andern find bie modernen fo früb aufgetaucht und ver⸗ 
wirklicht worden. 
1 


= 
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Diefe Entwidelung Italiend war vergleihungsweife gewiß 
eine außerordentlide; fie war mwenigftend die Frucht des Zu- 
ſammenwirkens außerordentliher Umftände. 

Wie oft hat man nit fhon auf die geographifche Lage 
ded Landes hingewiefen, die ed nach faft allen Seiten bin offen 
hält, fremde Einwirkungen begünftigt und zugleich felbfi wieder 
in die Berne lodt, die Stalien zur Kreuzftraße des Völkerver⸗ 
kehrs der mittlern Zeiten, machte, wo fih freundlich und feind- 
li eine halbe Welt begegnete. Horner denke man an die welt: 
beherrfchende Stellung, die diefes Land in der römischen Zeit 
eingenommen bat. Stalien hatte bereit eine ruhmreiche Ge: 
fchichte, eine folge Vergangenheit, während die übrigen Völker 
ber Natur der Sache nad von vorne anfangen mußten, ‚Die 
Nachwirkung diefer entſchwundenen Größe iſt bekanntlich trotz 
allem dazwiſchen liegenden. Wechſel der Dinge und: trotz aller 
folgenden Miſchung des. Blutes ein. wichtiges Ferment der fpaͤ⸗ 
texen italieniſchen Geſchichte geworden. .&iue Reihe von Ein⸗ 
richtungen. und Kulturformen erbten aug der alten in die neuere 
Zeit herüber, die nicht auszurotten waren und auch unter völlig 
veränderten Berhältniffen am, Ende wieder. Leben gewannen. 
Daran reihe man die Miſchung der alten Bevölkerung mit den 
nach einander eindringenden: fieghaften und hochbegahten neuen. 
Bölkern, die zugleich ihre heimathlichen Einrichtungen mitbrach⸗ 
ten, den Herulern, Gothen, Langobarden, Franken und den 
eigentlichen Deutſchen, und vergeſſe nicht, daß dieſes Zuſtrömen 
auswaͤrtiger Volkstheile im Grunde bis tief in das dreizehnte 
Jahrhundert hinein fortdauerte, daß bald nach der deutſchen 
Invafion, vom Norden her die Normannen in Apulien und 
Sizilien neben den Sarazenen und Griechen fiſh niederließen, 
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mb daß dann hier zuletzt noch die Franzoſen, die Provonzalen 
folgten. Weiter: die Kirche, das Papſtthum hatte feinen Sig 
in Italien aufgefihlagen und Jahrhunderte hindurch dad Haupt 
der vorhriftlichen Welt, ed wird das nicht zu viel gefagt fein, 
zum Haupt ber mittelalterlihen, der hriftlihen gemacht, Das 
Papſtthum, als lebendiger Mittelpunkt der Chriſtenheit, ſetzte 
Italien in einen ununterbrochenen und im eminenteſten Sinne 
fruchtbaren Verkehr mit den verſchiedenen Gliedern des ſtets 
wachſenden Körpers der Kirche und entwickelte zugleich. Ze 
Berlaufe der Zeit eine Politif, die für dag Schickſal des Lane 
des in hohem Grade maßgebend, wenn auch nicht allein ent⸗ 
ſcheidend geworden if. Endlich: das Kaiſerthum und die ita- 
lieniſche Krone gingen im zehnten Jahrhundert dauernd anf ein. 
fremdes Volt, auf die Deutſchen über, die dieſes Amt ‚oder 
diefe Macht nicht nach einem unmwandelbaren. Grundſatz und 
nur ſtoßweiſe ausübten, und bei denen Alles wieder von heimi⸗ 
fiben. Berhältniffen, . von perfönlichen Stimmungen und vieled 
oft vom Zufalle abbing. 

Kein Zweifel, daß fh aud den angeführten Momenten bie 
prangende. Fülle des italienifchen. Lebens im Mittelalter erklä⸗ 
ten läßt, . kraft welchem bie Staliener. mit Zug und Recht als 
das Kulturvolk des Mittelalter bezeichnet werden müſſen; aber 
ebenfo gewiß ift ed, daß eine anbere merkwürdige Erſcheinung 
der mittlern. Gefchichte Italiend damit im urſächlichen Zuſam⸗ 
menbange fteht: die Italiener find nemlich am fpäteflen zu 
einer Rationalität im politifchen. nicht bloß, fondern auch im 
literarifchen Sinne gelangt. Während fie dem übrigen Europa 
in fo ziemlih allen anderen Beziehungen voraudeilten und bie 


Lehrmeifter und Mufter deffelben wurden, blieben fie troß der 
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ſchtinhar glinſtigen geographiſchen Bedingungen in dieſer einen 
Rückſicht lange Zeit hinter den jugendlicheren Völkern des 
Abendlaudes. zurück. Erſt im dreizehnten Jahrhundert tritt 
die naftonole Entwicrlung Italiens i ‚in. daß. entſcheidende Sta⸗ 
rium ein. 

Der Sturz des Kaiſerthums und die Losreißung von Deuiſch⸗ 
land, die Anfänge: einer wirklich nationalen Literatur bezeichnen 
diefn Wendung:. Wir haben beide. Momente in dad Auge. zw 
fafien:. fie werden uns unmittelbar. an die Schwelle unſtrer 


Aufgabe fübeen. — J 


Die Heueſchaft Katl d. Gr. ir gialien nicht ſo nach⸗ 
wirkend geworden wie für Dentſchland. Er hatte zwar, indem 
er; die Erbſchaft der: Laugobarden antrat, fait ganz Italien. in 
ſeiner Hand vereinigt, aber eine ihn überdauernde politiſche 
Einheit ded Landes Fam darum doch nicht zu Stande... Selbſt 
die. Webertragung ber. Kaiferwürde auf die italienifche Linie. der 
Karolinger ift in diefer Richtung wirfungslos geblieben;. und 
daran trugen die ‚größere Schuld die großen Feudalfürſten und 
ihre. Unbotmäßigkeit. Und gleich nach dem Ausſterben der itas. 
lieniſchen Karolinger begannen die Staliener das vielberufene 
Spiel, kraft weldem fie ftetd ‚zwei Herren gegen einander aufz 
ſtallten, um feinem zu dienen, Die Folge diefer Politit war 
aber: eine lanigwierige Zerrättung und Ohnmacht ded Reiches, 
dig ein ganzes Jahrhundert audfüllte und wobei vorzugsweife 
nur die ſelbſtfüchtigen. Grehen des Sandel. gewannen!). Erſt 
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das Erſcheinen Otto J. ſetzte der heillofen: Verwirrung“ ein 
Ziel. Auch italieniſcher Seits giebt man jet weht allgemein 
zu, daß jene: für Dentfihland ſelbſt fo verbängnißvolle Ein⸗ 
mifhung wit allen ihren Folgen für Italien ebenfo unvermeid⸗ 
lich als ſegensreich geweſen iſt. Eine voliffändige innere Ein⸗ 
beit des Landes zu gründen, iſt zwar -düch den Ottonen nicht 
gelungen; fie mußten Untetitalien den Griechen und Satazenen 
überfaffen. Dagegen bereitete fih, wenn auch ohne ihr direetes 
Zuthun, zunächſt in Oberitalien: eine Wendung vor, die in den 
folgenden Jahrhunderten die eigenthümliche Größe der italieni⸗ 
fen Gefchichte werden und dem Feudaladel den Lebensnerv 
abſchneiden ſollte:n ich" meine das Heranwachſen Fräftiger und 
bald nady Freiheit ringender Städte. Die Trennung von Stadt _ 
und Land, die Berreißung der fränfifhen Gräffaftsverfaffung;, 
die Vermehrung der bifihöflihen Immunitäten, der Hebergang 
der Regalien, der Königdrechte,; auf die Bifchöfe haben dieſer 
Wendung den Weg geebret.: Ein Jahrhundert ſpäter haben 
dann, in der Lombardei wenigftend, die: Bifhöfe jene Königs: 
rechte ven Städten andgeliefert und fo die Vordusſetzungen der 
freilich‘ befteittenen freien Stellung derfelben begründet"). 

* Die. Päpfte Haben "bis. über das zehnte Jahrhundert hinaus 
einen mehr nur negativen Ginfluß auf’ die politifihe Entwicke⸗ 
ung Stoliend ausgeübt. Wenn man nad) Madiavelli’d -Wor: 
gang fie für die politifche Zerriffenheit des Landes allein wer: 
antwortlich machen will, fo iſt das im. der That zu weit gegan⸗ 
Ten und nicht völlig gefchichtlih. Allerdings, fowie fie einmal 
eine pofitifche und territöriale Stellung einnahmen, fo Fonnte 
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die Einheit Italiens, fei e8 unter einem eingebormen aber unter 
einem auswärtigen Fürften, nimmermehr in. ihren Wünſchen und 
Dänen liegen: aber nicht minder gewiß ift, daß bei dieſen 
ihren - Beftrebungen die Stimmungen und Neigungen der Ita⸗ 
liener felbjt die längfte Zeit ihre maͤchtigſten Bundeögenoffen 
gewefen. find. - Bekanntlich bezeichnet auch für die politiſche 
Stellung des Papſtthums das eilfte Jahrhundert den großen 
Wendepunkt. Nicht ald wäre es bis dahin von den Verührun⸗ 
gen der Welt frei und rein geblieben; es hatte fih vielmehr 
berfelben vielfach in einer Weiſe bingegeben, die feine geſammte 
Stellung bedrohte und, indem es fi felbft entweihte, es ver 
weltlihen Gewalt preisgab. Ein Kajfer, nüchtern und kalt, 
wie Konrod II. war, hütete ſich darum wohl, bie Kirche irgend: 
wie aus ihrer unbeiligen Lage zu reißen. Erfi feinem ‚größeren 
Sohne, Heinrih III., war der, man- möchte fagen: tragifrhe 
Ruhm vorbehalten, das gefunfene Papſtthum und mit ihm die 
Kirche überhaupt zu reformiren. Tragiſch: denn: von biefem 
Augenblicke an waren die ruhigen Stunden der Faiferlidden 
Obmacht vorbei, Die Kirche, durch ihre Reinigung zum Bes 
wußtfein ihrer felbft gefommen, wurde fofort zum Gegner der⸗ 
felben.” Im Zufammenhange mit diefem Umſchwung bahnt fich 
auch eine Aenderung der allgemeinen Verhältniſſe Italiens am, 
Papft Gregor VII. Fonnte die Freiheit der Kirche nicht verlangen, 
ohne die Oberherrlichkeit derfelben in feine Forderungen mit 
einzufchließen. Er that noch mehr. Er ſchuf ein hierarchiſches 
Syſtem, er centralifirte das kirchliche Regiment, er ftellte den 
zerfplitterten -Pirchlihen Kräften einen weithin leuchtenden Mits 
telpunft auf und fchrieb ihnen ihre große Zufunft vor. In 
poller Unvermeidlichkeit lag aber auf diefem Wege der: Zuſam⸗ 


« 
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menſtoß mit ber weltlichen Beivalt, mit dem Kaiſerthum: Und 
fo begami denn der Kampf beiber Sqwerter, der nach zwei 
Sührhunderten mit dem Untergang der Faiferlihen Macht und 
aber euch mit einer nicht gefahrlofen Ummandelung, mit einer 
nicht unbedenklichen Steigerung ber päpftlichen geendet hat. 
Eine Frucht dieſes Kampfes ift die entfiehende Freiheit 
ber oberitalifehen Städte, deren conſtitutive Formen, wie bad 
num eine ausgemachte Sache ift, überwiegend aus germanifchen 
Keinen und nicht, wie man fo lange geglaubt hat, aus Ueber: 
reften ältrömifher Einrichtungen herausgewachſen ift!). Mitten 
unter den Wirren des eifften Jahrhunderts legten fie faft ohne 
Geräufch den Grund zu ihrer Selbfländigkeit und Macht; fo gut 
als oßme allen Widerſtand gingen die Regalien aus den Händen‘ 
der Biſchöfe in die Hände der Gemeinden über. Die Zeiten 
Kaifer Heinrich IV: umd noch mehr Kaifer Heinrich V. waren 
ed, anf die fie ſtets zurüdgingen, ald fie fpäter um die Rechts⸗ 
titel idrer Freiheiten befragt wurden und fo oft fie das Maß 
ihrer Rechte beftimmen wollten. Was hinter diefem Zeitraum 
lag, ignorieten- fie. - Isar wurde in der nächften Zeit diefe 
Frage noch nicht brennend. Die Stäbte biieben bis an bie 
Mitte des zwölften Jahrhunderts heram fih fo gut ald völlig 
felbft überlaffen, während die Bewegung der Kreuzzüge Europa 
in Athem erhielt und den betriebfamen lombardiſchen Commu⸗ 
nen eine eifrig ausgebeutete Gelegenheit zu Macht und Reich⸗ 


41). Die fieghafte Nachweiſung dieſes Verhältniffes verdanken wir dem 
bereitd angeführten Werke von Karl Hegel über die Gefchichte der. 
Städteverfaflung von Stalicn feit der Zeit der römifchen Herrfchaft bi& 
zum Ausgang ded 12. Jahrhunderts. 2 Bände. Leipzig, 1847. 
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tum eröffnete. Die Päpfte ihrer Seits verfolgten indeß, wenn 
auch nicht immer. mit gleihem, Glüd und Gefhid, bie Bahn, 
bie Gregor VII. vorgezeichnet hatte. Daher dad Bündniß mit 
den Normannen, daher der Streit um die Erbſchaft der großen 
Markgräfin Mathilde von Toskana. Sie glaubten, dad. ihrer 
Selbfterhaltung, ihrer Unabhängigkeit ſchuldig zu fein. Eine 
wichtige Stage für fie und für Alle war ed nun, wie fie fi 
zu jener Freiheitsbewegung der Städte. verhalten würden? 
Diele Haltung mußte aber wieder von dem Berhältniffe der 
Kaifer zu ihnen und den Städten zugleich entſchieden werben. 
Da ſchien ed denn zunächſt, ald follte jene Bewegung durch eine 
Coalition des Papftes und Kaifers erftidt werden, Das Denke 
würdige gefhah, daß im Zufammenhange wit der ‚wieder. 
erwachenden Literatur der Alten die Römer fih wie plöblih an 
ihre. frühere weltbeherrfchende Stellung. erinnerten. Getrieben 
von dem Feuergeiſte. Arnolds von Brescia kündigten fe der 
weltlihen Macht der Kirche und des Papſtes den Krieg am, 
gaben Rom eine freie, eine vepublifanifche Verfaſſung und Iuden 
zugleich den deutſchen Kaifer ein, aus ihrer Hand. bie Herrſchaft 
über den Weltkreis zu empfangen. Es iſt befannt, wie. fehr 
fie fih in Friedrich I. getäufcht haben. Ihn widerte das prabs 
lerifche, den wirklichen Mactverhältniffen, fo fehr widerſprechende 
Benehmen der Römer an und machten die neuernden demagos 
gifhen Lehren Arnold, die in der That in Feiner Weife zu 
feiner Weltanfbauung paßten, mißtrauifh. So verfländigte er 
fih lieber mit dem Papfte, führte ihn nah Rom zurüf und 
lieferte ihm den vorlauten Aufwiegler aud. Arnold büßte ſei⸗ 
nen Eifer mit dem Feuertod, und feine Aſche, wenn auch nicht 
feine Lehren, verfanf in den Wellen der Tiber. So endete 
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dieſe Vewegung in Rom, die aher ütficht Zeichen: bet erwachs 
ten geſchichtlichen Wewußtfei der Mömer,- als ein Antdruck 
der Macht, melche die nie ganz ſchlummernden Traditionen des 
Alterthums in ſich trugen, merkwürdig genug iſt. RF 
Die Koalition, des Papſtes und bed. Kaiſers löſte ſich ebeuſo 
ſchnell, als ſie geſchloſſen worden war, wie jedes Bündniß, das 
nur negative Ziele vexfolgt. Der Tod Arnolds ward ber Uns 
fang des Krieges zwifhen feinen Gegnern... Friedrich. J., von 
den vollen Anfprüchen eined legitimen Kaifertbumd ausgehend, 
forderte die unmittelbare oder. mittelbare Herrſchaft über ganz 
Stalien, Rom, dad Patrimonium Petri, die mathildiſche Erb: 
ſchaft nicht audgenommen. Unfehlbar mußte biefe feine Forde⸗ 
rung, die im. Grunde nicht rechtäwideig, .aber zum ‚Theile vers 
jäbst war, zu einem. heftigen. Zufammenftoß. auch "mit: dem 
Papfte führen. Die Errungenfchaft ber Anflrengeigen eines 
Jahrhunderts erſchien fo. in: Frage geſtellt. Und nun ‚war bie 
Stunde gekommen, in. welder es ſich geigen ſollte, was bie 
bisher geräufchlofe Entwidelung der lombardiſchen Städte zu 
bedeuten hatte. Sie hatten einen Weg betreten, der won ben 
ale ‚deu ‚herzichenden: germaniſchen Staatsanfihten am 
iteſten abwich. Sie hatten die Megalien.ar fi genommen 
und fp die Stellung von vollftändig reichöfteien Städten ufurs 
pirt. Sie hatten den Kampf mit dem Feudaladel: der Landfchaft 
begonnen, ihn zum Theil bereits gedemüthigt und. innerhalb 
ihrer Mauern Wohuung- zu. nehmen. gendtbigtz;.' hütten durch 
Handel und. Gewerbe Reichthümet aufgehäuft und ein‘ blühen⸗ 
des organiſches Gemeindeleben gegründet. Der Kaiſer trat nun 
eben dieſer ihrer Selbſtaͤndigkeit feindlich entgegen; er und feine 
tapfern deutſchen Ritter brachten überhaupt Fein Verſtändniß, 
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keinen :Siun:. für biefe Erſcheinung mit, bie ihnen eine unert 
träglihe Anmaßung von Seite ded nieberen Volkes gegen ven 
allein zu Herrfchaft und Ehren bernfenen Adel war ). Genug, 
Friedrich befchloß, die Widerſtrebenden mit Gewalt zum Geber: 
ſam zurüfzuführen, fein ignorirtes Kaiferrecht den veränderten 
Berhäftniffen zum Trotz auch bier wieder zur Anerkennung zü 
bringen. Er ſchreckte nicht vor der Ausſicht zurück, gegen die 
Hierarchie und jene mächtigen Republiken den Kampf zu Hleis 
her Zeit führen zu müſſen. Und in der That reichte der Papft 
den empörten Gemeinden die Hand. gegen den gemeinſchaftlichen 
Gegner. .. Der Ausgang ift bekannt: der Kaifer verlor den . 
Prozeß. Die Sriedenöverträge yon Venedig. und von Konftanz 
befiegelten feine Niederlage; der eine beugte die Faiferliche Ge⸗ 
walt vor det päpftlichen, der andere legitimirte die angefochtene 
fädtifche Entwickelung md: ihre uſurpirte Reichöfreiheit. Ver⸗ 
gebend hatte. der: Kaifer das römifche Hecht zu -Hilfe gerufen: 
die Städte. hatten: daffelbe: bereits ‚vor ihm gethan und mit einer 
“ei ‚praftifheren Nuzanwendung. 

Gs ift wahr, fo auftichtig der. Kaifer feinen Frieben mit 
Städten ſchloß, gegenüber dem Papſte gab. er fi teinedg 
werd auf. Er hatte im Frieden von Venedig darauf verzicitet, 
denfelben auf den abhängigen Standpunkt des oberften Reiches 
biſchofs zurüdzuführen, hatte deſſen ſelbſtäändige, ihm ebenbürs 
tige univerfelle Stellung anerfannt: aber. er war nit im mins 
defien der. Meinung, Italiew. ihm fo oder fo zu überlaffen. Die 
Bermählung deinrichs, des :älteften Sohues des Kairſers, unr ver 





| 9 Bol. die bekannte Stelle bei Otto von Greifingen, De gestis 
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Erbtochter von Sizilien brohte die puͤpſtliche Politik um einen 
ihrer liebſten Erfolge zu taͤuſchen und ſtellte einen Ihrer Cardi⸗ 
nalſaͤtze, ihre nicht bloß territoriale Unabhängigkeit, von neuem 
in Frage. Vergeblich war. aller Widerſpruch Papft Urban IE: 
grollend mußte er ed gefcheben laffen. Man mag von dem Streite 
der beiden Gewalten denken, wie man will, dad Eine. erfchrint 
und unbeftoeitbar, jener Erfolg der ſtaufiſchen Politik ift eine 
reihe Saat neuer Wirren und verhaͤngnißvoller Entzweiung 
geworden und. hat ſich zuletzt vernichtend gegen bad Faiferliche 
Haus gekehrt. Was die Iombarbifchen Städte anlangt, fo trat 
mit. ihrer Yusföhnung mit dem Kaifer in ihrer Entwidelung 
ein nur. kurzer Stillitand ein; die Ereigniffe nach. Sriebrid I. 
Tode, die Kömpfe Ahlfer Heinrich VI. in Sizilien, die Betheili⸗ 
gung bed Papfied an denfelben, begünftigte, beſchleunigte fogar 
ide Fortſchteiten in der ſo firgreich eingefchlagenen Richtung. 
Sreilich machte fie die Entfernung des einſt gefürdteten Geg— 
ners zugleich allzu ficher :und. entzweite fie. in ihrer. Eiferfweßt 
unter einander. Ald Heinrich nach Apulien zog, traf er dit 
Lombardei bereit in vollem Bürgerfrieg. Auch entferntese 
Gemeinden, wie Genua und Pifa, wurden in den Kreiß: biefer 
Verwidelungen mit hineingezogen. Selbft zu ihrer ‚ehemaligen 
Berbündeten, der Kirche, traten fie jegt in Gegenfatz, beſtener⸗ 
ten ohne jede weitere Rückficht die Geiſtlichkeit, duldeten: bie 
Ketzer und .tropten den, Bannſprüchen. Nur nene Gefahren 
waren im Stande, das zerriffene Bündniß derherzuſeaen 
Und dieſe find nicht ausgeblieben. | 

Rah Heinrih VI frühen Tode war in Deutſchland eine 
Doppelmahl geſchehen; ein Staufen: und ein Welfe hatten beibr 
eine Partei gefunden. Der zufällige gewaltfame Tod Philipps 
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von Schwaben entſchied die allgemeine‘ Anerkennung des ur⸗ 
ſprünglich päpftlichen Throncandidaten Otto IV.; freilich nicht 
ohne daß dieſer die Grundfäge der ftaufifchen: Politik zu den 
ſeinigen machte. Es Eonnte eben Fein: halbweg ächter Kaifer 
mehr päpftlih fein, fo wenig ald. ein ächter Papſt kaiſerlich. 
Sofort wurden die früheren Freunde erflärte Begner. Otto IV, 
indem er fogar die SHerrfchaft über das fizilifche Reich in Un⸗ 
Spruch nahm und in vollem Ernſte Miene madte, den jungen 
Staufer daraus. zu verdrängen, wurde als ein :abtrünniger 
Sohn der Kirche gebannt und die Deutfchen Fürflen zum Ab⸗ 
falle von ihm aufgefordert. Der gentlalfte aller Päpfte, Innos 
ceng III., jtellte ihm den jungen Sriedrich entgegen, der Papft 
dem Welfen deu Staufer... Die nädfte Folge: davon war," daß 
in Stalien alte politifhen Zuflände- auf den Kopf geftellt wur⸗ 
den: unb ein. wahred Chaos der Juterreſſen und Beziehungen 
begann. In diefer Zeit traten and bier die Parteinamen ber 
Welfen und. Shibellinen auf, nachdem ihr Juhalt länaft vor: 
handen mar.. Jenes feibenfchaftliche Treiben der Factivnen bob 
an, das für: bie betheiligten Städte fo herbe Früchte getragen, 
an dem. fi fredich auch mit. bie anziehendften Phafen ihrer Ges 
Scyichte entwickelt haben. Die. Italiener: veranfchaulichen in einer 
eigenen. Sage,: daß ı.diefe Parteiung deutſchen Urfprungs .fei. 
Dad: kann nicht geläugnet werden; aber nicht: minder gewiß ift 
23, daß dieſe Parteiung: für ſie um Vieles verhängnißvoller 
geworden iſt, und daß fie ber Natur der Sache nach etwas ganz 
Anderes daraus gemacht haben. . Die Maffe der Nation ift bei 
und von.diefer Spaltung nur ſchwach berührt worden, und die 
Wirkungen derfelben find viel weniger in bie Ziefe und in dag 

Finzelne gegangen. Dagegen wurde das ganze feudale und freie 
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Käbtifche Italien davon ergriffen, die Folgen waren nicht bloß 
politifher, fie waren auch fozialer Natur: eben weil bier. akt 
Sutereffen von ihe in. Mitleivenbeit gezogen wurden. 

Wir ftehen an einem Wendepunkte der Geſchichte des obern 
und mittlern Staliend. Jene” Parteiung ift die Mütter ber 
itafienifchen Demokratie und aber auch der flädtifchen Zwing⸗ 
berren geworden. In allen lombardiſchen Gemeinden geht in 
ver Zeit Kaiſer Friedrich II. der. Sieg des Volkes im. engeren 
Sinne über Jen Stabtadel ver ih. Die Spaltung ber Ges 
ſchlechter, die nun: eine fpezififeh politifche wurde, führte ihre 
innere Schwähung .und ihren endlichen Sturz herbei. Suiäh 
in Slorenz, das doch fpäter in die ftäntifche Bewegung: aingen 
treten ifl, werden bie Symptome diefed Umſchwungs fehon um 
das Jahr 1215 ſichtbar. Familienhader wird Parteihader, der 
Adel theilt fih, dad Boll wird in den. Zwift mit hineingeriffen, 
tommt aber ſo auch zum Bewußtfein feiner Kraft!). Gs ifk 
überall weniger die Energie ded Volkes, als die Zerriffenheit 
und Unbändigfeit. des Adels, die diefe Ummenbefung anbahnt. 
Auf ber:amderen Seite. iſt es dann der raſche Kortfihritt dey 
Bolksherrſchaft, der alle Stetigkeit aufhebt und ſchließlich 
Zwingherrſchaften hervorruft. 

Die angedeutete Umgeſtaltung Oberitaliens vollzog ſich in der 
erſten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts. Kaum hatte Fries 
drich II. in feinem Erbreiche mit Unterſtützung bed. Papſtes über 
ſeine Gegner geſtegt amd die Traditionen feined Haufes wieder aufs 
genommen, als der Kanipf:ber. beiben nebenbuhleriſchen Gewalten 
von neuem auhob. Ein Rieſenkampf, der die damalige abendluͤn⸗ 


1) 2gl. Ricordano Malaspina, Istoria Fiorentina.c. £04,. 
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diſche Welt in ihren Tiefen aufwühlte und ſith um die höchſten 
Feagen und Bedürfniſſe ver chriſtlichen Vöolker bewegte. Eine 
Reihe großer Päpſte tritt dem Einen Kaiſer entgegen, in mel: 
chem fie nicht bloß den rückſichtsloſen Widerfacher der Hierarchie, 
fondern der Kirche überhaupt, ja fogar ded Chriſtenthums bie 
auf da8 Aeußerſte befehden zu müflen glauben Ganz Stalien 
iR voll von Krieg und Berwüftungen, von Leidenfchaft und 
Sutrigye. Die Lombardei wurde wiederum die Wahlftatt, wies 
desum flanden die Städte mit dem Papft gegen ben Kaifer im 
Bunde, der fie bei dem’ Konftauzer Bertrage feſthalten mollte, 
Üben den fie binandgegangen waren. Das raffinirte Partei⸗ 
weſen gab dem Kampfe ein ganz befonderd wildes, gewaltthä⸗ 
tiged Gepraͤge. Auch Toskana hat fi begreifliher Weiſe diefer 
Verwickelung, die nichts unberührt ließ, nicht entziehen können. 
Der Bann, die Abſetzung, die Papſt Innocenz IV. auf dem Kon⸗ 
zil zu Lyon in feierlichſter Weiſe gegen Friedrich ausgeſprochen 
hatte, trieb auch dieſen zu dem Aeußerſten. Er nahm ſich der 
vrafolgten Ketzer von Florenz an, deren Spuren bis in die Zeiten 
der Markgraͤfſin Mathilde. zurüdreihen?); er ermunterte bie 
florentiniſchen Shibellinen zur WBertreibung des herrichenden 
welfifchen Adeld und fchidte ihnen zu diefem Zwecke Unter: 
ſtützung. Das Volk land zwar auf Seite der Welfen in die⸗ 
fem Streite, der aber gleihwohl vorläufig (4248) mit deren 
Bertreibung und mit: ber Einfehung einer ghibellinifgen Adels⸗ 
henrſchaft endete. Jedoch für die große Entſcheidung blieb dies 
fer. Erfolg der Taiferlichen Partei völlig bedeutungälode. Der 
Kaifer ‚unterlag zuletzt, und dad Kaiſerthum ſammt der Herr⸗ 


1).©. Ricerd. Malaspina |. c. c. 75. 
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[haft der Deutſchen in Italien und was led damit noch 
zuſammenhiug, flürzte ihm nach. Die Hierarchie hatte gefiegt, 
aber nicht ohne in der Hitze des Gefechtes ſich ſelbſt zu vers 
wuuden. Die lombarbifhen Gemeinden fahen zwar ihren Geg⸗ 
ner fallen, jedoch auch ihre fihünern Lage maren gezählt; fie 
verfielen den Zwingherren, die oft in Demagogengeftalt aufs 
Banden. ‚Ganz Oberitalien ſteht nach Friedrichs Tode den krie⸗ 
geriſchen Dyngaſten verfollen da. Die Gemeinden find wie 
eikhöpfts wie: bumbertjährige Anſpannung aller Kräfte hatte 
eine. intenfipe DOhnmacht herbeigeführt und: fie für. die Zucht⸗ 
ruthe von Thraunen gereift, die Ach nun. überall erhoben. Der 
Charakter des öffentlichen und Privat: Lebens hatte: unter den 
Einflüffen des maßloſen Parkeitreibend ‚ganz. ungewöhnlich gelitz, 
ten.. Frevel und Grpuſamfeiten, Berräthereien und Treulofig« 
keiten aller Art wurden begangen, als gehörten fie zum Leben, 
bie «ber auch dag romaniſche Weſen. gegenüber bem germaniſchen 
imyer düſterer kennzeichneten. 

— ZStalien war von Deutſchland losgetiſſen und 
kennte num ſeine eigenen Bahnen wandeln. Das Kaiferthum 
waxde bald nur mehr eine Erinnerung, höchſtens ein. biplomatis 
ſcher Hebel; und daſſelbe war mit der italiendſchen Krone der 
Fall, die mit jenem in der Praxis ohnedem ibentiftzirt worden 
mar. Die Verhbindung des fizilifchen Weiche mit Deutſchlund 
oder mit ‚dem. ſtaufiſchen Haufe traf, ein gleiche Schidfal. 
Die zwei großen Parteien,. die die Nation ſchon folange ges 


tgeunt hatten. blieben übrigens. nad; wie vor befichen, jedoch 
traten Be; in ſein neues Stadium ihrer Eutwickelung. Kirche 


und Kaiſenthum hören mun vollends: anf, ihren Inhalt zu: 
bilden; ſie werden. jeht im eminenten Sinne Aushängeſchilde, 
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hinter weichen ſich die profanen alltäglichen Intereſſen verſtecken. 
Aber immerhin, die Parteien find vorhanden, über die ganze 
Halbinfel verftrent und erhalten die verfchiedenen Theile bed 
Landes in lebendigen Zuſammenhang. Es war das die .ein- 
zige politifhe Gemeinfamfeit nah dem Sturze ded Kaiſerthums, 
die ed thatſächlich in Italien noch. gab; fie leuchtet “aus: allen 
Berwidelungen hervor. .. Diefe wuchſen von Tag zu-Tag, weil 
die. Prinziplofigfeit und die Selbftfucht auf allen Seiten in 
gleichem Schritte zunahmen. Stalien ſah felt 1250 ungefähr 
and, wie Griechenland. feit dem Zuge Aleranderd nad Aſten. 

"Die 'päpftliche ‚Politik allerdings ging auch jekt noch un⸗ 
wanbelber: ihren Pfad und. beffimmte fo die. nächften Geſchicke 
Staliens. . Ste hielt: ihren: Sieg wicht für geficherf, ſo lange 
das flaufifche Gefchlecht im Süden noch mächtig war, ja-fo lange 
ed überhaupt noch athmete. Sie erblickte in ihm die Vertreter 
eined Prinzips, das mit ihrer:eigenen Machtftelung unverträg⸗ 
lich, mit dem eine Audgleihung unmöglich fei; freilich überfab 
fie dabei, daß es leichter ift, ein wenn aud noch fo mürhtiges 
Geſchlecht zu. verderben, als ein großes gefchichtlihes Prinzip 
zu vernichten. Genug, fie. eröffnete auch gegen Friedrichs 
Kachlommen und Rerhtönachfolger den Vernichtungskrieg. In 
der Lombardei zwar. fand der Papft jept keine ausreichenden 
Bunbeögenoffen mehr. Die Republiten hatten zum’ größeren 
Theile. bereitd ihre Selbitändigkeit verloren, Männer wie Ezze⸗ 
lin gründeten auf den Trümmern: der Volksfreiheit ihre gewalt⸗ 
fame Herrſchäft. Das ariftofratifche und bald’ noch mehr das 
demokratiſche Welfenthum fammt feinen Gegenfäßen traten nım 
in: jener Prowiuz Italiens mächtig hervor, wo die Kräfte noch 
nieht aufgerieben, noch beinahe jugendfriſch waren, nemlich im 
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Zodfana. Hier waren noch unverbrauchte Triebe vorhanden, 
die fih raſch entfalteten und deren Mittelpuntt Florenz wurde. 
Man ann fagen, wie Toskana in den bezeichneten Verhält- 
niffen an die Stelle der Lombarbei tritt, fo erhält Florenz die 
Bedeutung, die die längfte Zeit Mailand zugefommen, war. 
Nach einer geräufchlofen, ftillen Entwidelung greift ed plötzlich 
gewaltig in die Zeitbewegung ein. Das Ausfterben der alten 
Markgrafen von Tuscien in ber Perfon der Markgräfin Ma: 
thilde Hatte den Grund zu der politifhen Freiheit von Florenz 
gelegt, dad allerdings feiner Zeit eine römifhe Stadt geweſen, 
aber fpäter vollftändig verfallen war und erft durch die Lango⸗ 
barden, nicht durch Karl d. Gr., wieder hergeftellt worden ift?). 
Im Anfange des zwölften Jahrhunderts find, ald der maß- 
gebende Ausdruck einer freien Stabtverfaffung, Conſuln für 
Slorenz bereits urkundlich bezeugt. Die herrfchende Claſſe war 
zunächſt die Ariftofratie, theild aus dem ritterlichen Abel, theils 
aus der Kaufmannfchaft hervorgegangen. Der ritterlihe Abel 
war aus der Landfchaft in die Stadt gezogen, wo er fih mit 
burgen= und thurmähnlidhen, oft mehr ald hundert Ellen hoben 
Häufern anbaute, die diefer Stadt ein lange nachhaltiges, mehr 
kriegeriſches als bürgerliches Anfehen gaben. In diefer Zeit, 
d. h. noch vor der Zeit Kaifer Friedrich I., erweiterte Florenz 
erobernd feine Landfchaft und brach die Nitterburgen, die dem 
Handelsverkehr, auf dem fein Gedeihen vorzugsweiſe berubte, 
bindernd im Wege flanden. Im Jahre 1125 wurde das 
benachbarte nebenbublerifche Fiefole zerftört und feine Einwoh⸗ 
ner nach Florenz verpflanzt. Ebenſo wurde in dieſem Zeit: 


1) Bl. für Diefed und das folgende K. Hegel a. a. O. Rap. 6. 
o 20 
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raume noch fo manches wichtige und fpäter vielgenaunte Ge: 
fhleht gezwungen, die Landſchaft zu verlaffen und innerhalb 
der Mauern Wohnung zu nehmen. Diefer Landadel bradte 
aber auch zugleich alle feine Untugenden, feinen Hochmuth und 
feine Raufluſt mit fih, und wir werden von den unausbleib: 
lihen Folgen diefer allzu ungleidartigen Mifhung in mehr als 
einer Beziehung noch mehrfach zu reden haben. Es waren da? 
fo die rechten Elemente, an denen fi die Parteien der Ghi⸗ 
bellinen und Welfen entwideln konnten. Freilich handelte ed 
fih bei diefen Parteifämpfen im Grunde immer nur um bie 
Herrfchaft in der Stadt. Die längfte Zeit hatten die welfifchen 
Gefhlehter das Regiment in der Hand. Wir haben bereits 
gehört, wie im Jahre 1248, auf Zuthun Kaifer Friedrich U. 
bin, die Welfen vertrieben wurden. Da riffen die Ghibellinen 
die Herrfhaft an fih, obwohl das Wolf mehr zu den Welfen 
neigte. Eine Faiferlihde Befakung von 800 deutſchen Reitern 
fand ihnen zur Seite, die feſten Häufer der Vertriebenen wur: 
den zerftört !). Aber ſchon jene Theilung des Adeld und noch 
mehr die drüdende Herrfchaft der fiegenden Partei erwedte die 
im Volke fehlummernde Oppofitiondfraft. Als nach Friedrid LI. 
Tode mit der Faiferlihen auch überall die ghibellinifche Sache 
fanf, mußten fih die berrfchenden Ghibellinen von Zlorenz zu 
einem Bergleich herbeilaffen. Die verbannten Welfen wurden 
zurüdgerufen und erhielten wieder Antheil am Stadtregiment- 
Dagegen das Volk felbft, d. h. die vereinigte hohe und niebere 
Bürgerfhaft, oder die höheren und niederen Zünfte, organi: 
firte fih als bemwaffneter Staat des Popolo neben dem ber 


1) ©, Ricord. Malispinil. c. c. 107. 
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„Mewtintde, die die Geht: ala fahhe: unh auch! außen repnäfene 
tirte wid in welher oh, Adel das Uebergemicht "dattalyı ;..: 

ie nathſten Sahrer verliefen: in -Ieiblicher Hupe. Floarcug 
wurde fißuall.: dad: Haupt ve: ;Tuälann: und. zwaug⸗Piſtoja, 
Arezzo wur Sienaſſin ein Bvindniß mit ihm zu: trete. Jndeß, 
una man konnte ei kaum lauders erwarten, die einmal korhets, 
denen Gegenſaͤtze ließen ſich icht::beichwidkigen, "die Natur der 
Dinge nein: ihren Zuuf. Das Bolt hafte die. Ehibellinen und 
neigte zuinen Welfen, ‚die in der Regierung. der „Gemeinde“; 
bald mieber daß Webergemicht erlangten. Die Ghibellinen bar 
gegen. waren nit geisilit, das Loos der politiſchen Wernichtung: 
mit gekreuzten Armen an füh wollziehetf zu laffen. Sie richte⸗ 
ten daher ihre Blicke auf König Manfred, Friedrich II, natür⸗ 
ligen. Sohn, um mit feiner Unterſtützzig bie verlorene Stel⸗ 
Iung wieber)zu gewinnen. Maufred hatte, tebtz der Einſprache 
und Gagenbewmegung von Seite des Papſtes, feilen Fuß te 
Apulien gefaßt. Sein Meuber, Kaiſer Konrad IV., war, als er 
fein Erbreich in Beſitz zu nehmen Tom, raſch dahingeſtorben, 
Konradin noch ein Kind und im fernen Deutſchland, die Sym⸗ 
pathien des Landes ſprachen für die. Staufer, und jo, ſete 
fh Manfred die Königekrone auf dad Haupt. Exy vertrat die 
einzige Macht, von der die toskaniſchen Shibellinen wirkſame 
Hilfe hoffen Tonnten. Jedach dieſe Hoffnungen wurden vers 
eitelt: der mit Manfred verabredete Plan wurde dor der Aus⸗ 
führung entdeckt und deſſen Urheber, die überrafihten. Gbibelli⸗ 
nen; aus ber Stadt vertrieben. 

Indeß . fühnte auch dies nicht zur Berubigung der Stadt. 


1) Bol. KR. Hedel a. a. O. Kap. VI &. 270-271. 
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Denn barin:'ebert. Legt. ber. Grund des ‚andrinerieeitı Kutagäftie 
ftandes dieſer Gemeinweſen, daß die; beſtegtreRNarter: nicht, wie 
daſs 3. B. in Griechenland der: Ball: war⸗ſtih nin ihr Schickſal 
ergab 'umd eine neue Heimath ſuchte, ſondernviellnehr immer 
wieber nach ihrer Rückkehr, Ihrer Wiederheiſtekang vang, zub 
da daun, wenn ihr das gelang, die beſſegten·Sieger deufelben 
Wog einſchlugen. So hielten’ 08: ah 1.diei'jegb:i vertriebenen: 
Shibellinen von Florenz. Sie“ waren nicht ventinuthige, onuell 
ihre frühere Hoffnung auf Manfreds Beiſtand ſich micht erfälht: 
hatte; fie: fannen auf neme Entwürfe, : ch die Thore: von: Flo⸗ 
renz mit: Gewalt zu öffnen; vor allem faßten fe. die geſummte 
verfügbare Kraft ihrer Partei im oberes nad. anittieren Italien 
zu diefem Zwede zuſammen. Den: Welfen’ in. Zlovenz chtging 
bie drohende Gefahe nicht, und ſie ſahen ſich daher auch ihvebe: 
ſeits nach einen Bundesgenoffen um. Ihr Blick ſiel aufi Kümig: 
Alphons von: Caſtilien. Bekanntlih war in. Deutſchlaub nad: 
vem Tode des Gegenkönigs Wilhelm von Holland: sine: Doppele. 
wahl. geſchehen. Die eine: Partei ſtellte den Gtafen. Richard 
von: Cornwall;,. die andere Alphens von Caſtilien, beide aiſo 
einer Fremden, als König auf.. Die Wahl :sed Caſtiliers an⸗ 
laͤngend, "fo find Anzeigen vorhanden, daß ſie von dem Haupte 
der Ghibellinen in Oberitalien,. von Pifa, angeregt worden if4).: 
Das: ſtaufiſche Blut, das in Alphons' Adsrn:-floß,:. hatte ihm 
dieſe etgenthümliche Auszeichnung verfchafft:: In. dem Gtade 
alfo ı Hatten-fih alle politiſchen Combinationen verwirrt, daß 
das welfiſche Florenz bei dem Enkel: des ſtaufiſchen Philippegegen: 
Friedrich :II. Sohn‘ Hilfe ſuchen konnte. Genug,“ die Bbren⸗ 


1) S. Böhmer, Regesta imperii voll 1246-—113.8.:852;' 
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tier Riten in dieſem Ginne eine: Befanptihaft an Alphons, 
an deren Spitze fie den bedentendſten Stadtemann, den fie zur 
Zeit ‚hatten, nemlich: Brunctto Satini;.ftellten I). Die Geſandt 
ſchaft blieb aber ohne: Erfolge umd inzwifchen geſchah :zu: Hasıfe 
ber entſcheidende Schlag. Die Florentiner mußten, ohne: Unter 
Mtzung gefunden zu. haben, ihre Wache auf die Spitze dis 
Schwertes ſtellen. Das behagliche Regiment des welſtſchen 
Abelo, das befriedigte Leben des Vollos, wie ed.‘ Rirordauv 
Mulifpini, ſo beredt ſchildert, nahm: ein gewaltſanies Ebd. 
Die vertriebenen Ghibellinen, durch Hilfstruppen Kbnig Man⸗ 
qreds 'nerftänßt,,i verleiteten die Florentiner zu einer Schlacht, 
SEE. au. der Arbia bei Montaperti geſchlagen wurde, eb in Diet 
fie einen veiflänkigen: Sieg erfochten 14280). Die geſchlagenen 
Eelfen waren ıfıs befkärgt, baß fie den Rückzug nitht nad: Flo⸗ 
zen, ſondern nach dem verbündeten Lubka eimfihlugen. Die 
Birger beſetzten vhne:: Widerſtand von Seite des WVolkes Dit 
offene Stadt, ſtellten fie unter die Oberhoheit König Manfreds 
mb führten wieder eine. ſtrrnge Adelsherrſchaft ein, der bie 
oben erwähnte politifhe. und milstärifihe Telbitänbige. Organiſar 
tioni des höheren 'und niederen Popolo zum Opfer fiel. Indeß 
tänfegten fih die Ghibellinen über ihre auf die Dauer doch 
umbaltbare Stellung in Florenz nit, Daher jener Borfihlag, 
der auf einem Parlamente ber Partei zu Empoli gemacht wurde, 
die Stabi geradezu zu vernichten: ba anderd das Uebergewicht 
ber Shikellinen in Toskana wicht zu fiheen ſeia). Der ver 
zweifelte Borichlag. blieb: allerdings unausgeführt, aber die Bes 
füdbfung, die ihn eingegrbon hatte, erſüllne ns and genug 


9) ©. Ricord. Malispinit. c. 0.162. 
2) S. Ricord. Malispinil.c. c. 170. © " 
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Kumig Manfred hatte durch die neueſten Greigußffe rise 
Macht amd eine Bedeutung gewonnen, die man in Rom fi 
nicht befefligen laſſen wollte. Schon :bald nad Kaiſer Friedrichs 
Tode hatte der Papft fih mit dem Gedanken. befreundet, Tinen 
fremden welfiſch gefinnten. Prinzen dem verhaßten ſlaufiſchen 
Haufe a König von Sizilien. entgegenzuſtellen. Nachdem 
Werhandlungen mit einem engliſchen Prinzen. geſcheitert weich, 
xutſchiede ſich Papſt Clemens FV.. für Karl von Anjou, vinen 
herrſchſüchtigen und mitleidsloſen Fürſten, König / Wudwig DEE 
vmi Frimkreich ehr: unßhnlichen Bruder: !ONark ı timfehte ba 
Beeitnüen;,.:dad: man. in Roh auf ibm gefeyt hatte, michtessäk 
ter Schlacht. kei: Benevent, (1266) : fand‘ Mimfrede denn Toden Die 
gzur Zrib..überäll ‚vottriebenen: tosfmiifehen: Wellen, umiti dein 
aäftlichen: Wappen cals Feldzeichen, Hatten ven ıErieg Artjoiis 
m herbeiführen haffen: sin; ven That,: auch ährenn Sucht wurde 
Hart entſchieden. Karl empfing: die: Krone des figilifihen Rönige 
rtiches aug der Hand des päpftlichen Lehnoherrn; bie. ſtauſiſchen 
Frinnerungen jenſeits und dieſſeits des Pharus wurden. aberad 
Hanmamgeins verwiſcht und ausgerottet. REES 

Dieſe Wendung der Dinge wirkte nun fofort auf —— 
vor allem auf Florenz zurück. Der Sturz Manfteds machte 
Die bier. herrichenden Shibellinen unfiher und raubte ihnen 
vollends alle Zuverfit... Im Drange der. Roth glaubſten ‚fe 
fih . dur Zugefländniffe an. das: Voll, die dad Gtabkregis 
ment betrafen, retten zu können. Das Bolt: wurde aber duch 
diefe Narhgiebigkeit erft recht widerftandälujtig. und verweigerte 
den. Gehorfam. Als der Statthalter, den noch der : gefultene 
Manfred eingefeßt hatte, die gemachten Zugeftändniffe wieder 
zurüßnehmen wollte, wiberfeßte es ſich mit den Waffen in der 
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Game: ıwmebe :er. muthlos und verließ mit feinen Truppen 
Sie Stadt; den Ghibellinen; die diefen Schritt umfonſt zu vem 
hindern derfucht hatten, blieb nichts Anderes übrig, als ihm zu 
felgen. :. Als: fie dann am Tage darauf. ſammt dem ‚Statthalter 
gleichwohl zutuͤckkehren wollten, fanden ſe die Thore feſt vers 
Ilafien... oo. " j 

: Go:batte auch hier bad Bolt. burh die Sthwachheit · des Adele 
gefieht und nahm jeht alle Macht an fih. Die Welfen kehrten mad) 
feihäjährigen, Berbatinung zuruck, und ‚wicht: minder: wurde hen 
Shibellinen die Rückkehr geflatteh, während fie eben. fekh: in: den 
übrigen Städten von Toskana auf’d neue vertrieben murden. 
Ader mich diefes: Mal vertitelte die Mocht den Gegeaaſatze die gute 
Abſicht: die Gpannung blirb, das Bertrauein kehrte: nicht zurück: 
Dis. Welfen wollten: bereichen, ſtatt ſich mit ihren Gegnern. auf 
Cine Linie geſtellt zu ſehen, und die Shibellinen mußten bei 
gewährten Dulbung einen: Dank. Da Eanr die Nachricht von 
dem Zuge Komradind, : Die: gebemüthigte ſtaüfiſche Partei 
fhöpfte meue Hoffnung und fprach fie. wur zu iungedufpig aus; 
Diefe .Ungedat: befchlemnigte ie Schickſal. Die weififhe Hals 
tion, die mit dem Wolke noch. immer, im einem gewiſſen Zuſam⸗ 
menbange ſtand und. ſich ihm durch: die, drohende Gefahr tech 
näher, gerückt ſah, argwäöhniſche geworden, erbat ſitch wonudan 
König Korl in Meapel für alle Fälle militäriſche Unterſtütung. 
Dieſer gewährte fie feinen treuen Werbündeten und: verſetzte 
ſie dadurch in ſolchen Uebermuth, daß die Ghibellinen, noch 
ehe jenes :Hilföcerpe. angelangt: war, esnotzogen, kampflos ben 
Platz zu räumen’). 


| 4) Der Euriofität wegen mag es hier bemerkt werden, daß unter 
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Das Jahr darauf erlitt Conradin feinen‘ ungrroͤch ter Mod 
af: dem Schaffotte zu Neäpel. Diefe Thatſathen veſiegelke wie 
Niederlage, die. Hoffnungslofigkeit ‚der ghibelliniſchen Partei auf 
fange . hinaus: es mar weder dieſſeits noch jenfuit#‘ der Alpen 
vor ber Hand Jemand sin .der Lage, in die Lücke einzutteten, 
die der Untergang der Staufer gelaffen hatte. Itallen war 
von Deutföhland emanzipitt,. und das fleghafte fogenanute wel: 
firshe ‚Prinzip, das ſich wohl auch "für das mationale!? hätt, 
mochte nun unbehindert die Fülle ſeines Segens üben: ‚daB m 
je überlaſſene Italien ausſtromen. — ri. 

Die gefchilderte Ergebniß: der Stmi der et 
des Kaiſerthums, die Losreißung ‚von Deutſchland, hat man 
Then oft als den fieghaften Ausdruck der: endlich zur vollen 
Ausbildung, zu voller Kraft gelangten italieniſchen Ralioral⸗ 
tät: bezeichnet and wohl auch gefeiert, Esiſt etwas: Wahrrs 
an biefee Auffaſſung. Und wenn man fi: auch nicht: verhehlen 
derf, daß’ zu jenem. Ergebnig noch Vorftelungen und Müsste 
gung anderer Art mitgewirkt und einen :wefehtlihen Theil der 
Arbeit gethan haben, wie z.B.“ die univerfellfte Macht der 
Belt, wie Kirche; fo. durfte allein ſchon die Thatſache⸗ daß mit 
jenen politiſchen Umfchwung das fiegreiche Auffreten-eimer tus 
lienifchen nationalen Piteratur bearfcharf. guſarmenſant, jene 
Aurfaflung erfolgreich unterſtützen. 

x Wie dem: ader. duch ſein mag, es muß ſchan an: ſich auft 
fallen, daß jenrd Volk, das in faſt allen anderm SKulturs 


den Audwandernden lich aud) der Aeltervater Mirabeau's uzucio Arri⸗ 
ghetti, befand. 
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momeuten bew. übrigen Böllern des Abendlandes den Naug 
abgelarfen ud die Lehrmeiſterin derfelben geworben if, am fpüs 
teſten eine ‚votlöthümliche Sprache: und . Piteratur erjeugk bat; 
& iſt indeß eine: Thatſache, daß dieferigen Natiounen, bie: beit 
Alterthume am feruſten ſtanden, die am ſpäteſten dad :Chriftens 
thum onnahmen, ihre urſpruͤnglichen Zuſtuͤnde amıdämgften ber 
wahrben, am früheften seine Ratiönalpvefie bernergebracht haben: 
So die germaniſchen früher. als die romaniſchen, und . unter 
cher Die: ’Stobiener wieder zulezt. 

‚Mit Siefer Erſcheinmmg, mit ber Geneſis ber Htienifihen 
kache, haben wir und vier in möglichfter Bünbigfeit zu be⸗ 
ſchaftigen . 

Die neueren Italiener —* bebanntlich wicht ein Ball auß 
Einen Bufit, wie z. B. die Drutſchen; ja es hat ſich bier nicht, 
wie bei: ven: Franzoſen oder Engländern, in Folge einiger wer 
nigen großen Imaſionen fiegreicher Feinde ein neues. Bolk ger 
bildet. Sie find. vielmehr aus ben verſchiedenartigſten Volke⸗ 
theilen zuſammengeſetzt, und der Bildungsprozeß bed itolieniſchen 
Bolkes, einer wirklichen italieniſchen Nationalität, bat übte ein 
halbes Jahrtauſend gedauert, wenn wir von ihrer vollſtänhigen 
Andbildung bei. zu dem erſten deutlichen. Juſammenbrechen der 
alten römifchen Rultur zurückrechnen mad old die Blüthe, und 
das wahre Meſen, einer Rationalität ef zur Schriftſprache 
eutwidelted, dem ganzen Boll arigehöriged Idiem betrachten. 
Dead unausgefehte Eindringen fremder Voltdelemente vom * 
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1) Tgl. für das Geigende, vor E Allem dad Werk von Faurtiel: Dante 
et les origines de la langue et de la liiterature Italienties. 1 voll, 
Paris, 1854 on 
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den her, die längere Herrſchaft der Deutſcheu, dee Verbindung 
ded Kaiſerthums wit ihnen; die Einführung ves Feudalweſend, 
die Herrſchaft der Griechen: im Süden, ımd was fanft mac 
Alles, konnte das Entſtehen einer italieniſchen Natinmalität. nur 
verzögern. Die Sprache der Eroberer hat zwar ‚einen unerheb⸗ 
dihen Raum.gewonrien, und: fie ſelbſt find der äußoren Erſchei⸗ 
anng nach Thon. im elften Jahrhundert vollſtändig ihner mite 
gebrachten Eigenartigkeit entkleidet: aber: Re haben; chen doh 
dem gefammten Zuftande eine Richtung: ‚gegeben, die: das Zu— 
Rahdefonmen einer ftuctbatm Woltathamcclen merken 

Alerdings, ein wenn auch noch fo unfertiges Volten wie tie 
Ftaliener feit dam ſechſten Jahrhunderte, waren, Domite eine 
Schriftſprache immerhin nicht entbehren; aber gerade eine ſolche 
hatte ſich aus der alten. in die neue ‚Zeit: herüber vererbit, nem⸗ 
lich dielateiniſche Sprache. Wie fie. auch ſinken und ent⸗ 
arten mochte, den großen allgemeinen Bedürfniſſen entſprach fie 
urdfommen und vielleicht je mehr fie an ihrer unſprünglichen 
Meinheit und Eleganz verlor, und hatte in. den. Augen: ber 
Maffe der einheimifhen Bevölkerung den erheblichen. Vorzug, 
daß fie das Jdiom ihres. großen: Vorfahren und zugleich der 
Kirche war. Es iſt sine Thatſache, daß das Latein bis in dag 
vierzehnte Jahrhundert hinein ‚in: dem größten Dheilt dedi ans 
des die Sprache des Gottesdienſtes, der Predigt, der Gerichte, 
Der Regierungen war, und dieſe hundertfach bezeugte Thatſache 
bliebe räthſelhaft, wenn man nicht annehmen dürfte, daß der 
beſſere Theil der Bevölkerung, zumal in den Städten, dieſe 
neulateiniſche Sprache auch wirklich verſtanden und geſpro⸗ 
chen habe. Es bildete fih auf diefem Wege ziemlich früh 
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eine wenn auch vergleichungsweiſe rohe, ‚nahezu populaͤre Bitenen 
tar, die dem nie ruhenden poetifhen Trieben. und Beduͤrfniſſen 
drd.Bolfes Ausdruck gab und Alles umfaflte, was vie Sympathit 
der Italiener und ihre Embildungdfraft in Anſpruch nahm. Fu 
diefem Sinne, den Juhalt anlangemd, war auch dieſe Siteratur 
wahrhaft national, italieniſch. Trotz der dein Alterthume an⸗ 
gehörigen Sprache hatte fie nichts Autikes, nichts Nömifches an 
ſich; mar doch dieſes Latein :iıe Wirklöichkeit nicht mehr das alte 
Latein, ſondern: umgebildet, entſtollt und vom. Goiſterded: Mittels 
alter® augefullt·· Diefe. Mat Litetratur hat ſich:: bis Aber: das 
dreizehute Jahrhundert hinmus/ fortgeſetzt und. ift-Aı ſeinen Mus 
lãuſern noch zu erlennen, machdem der nationale Genius Dante's 
bereits rauſchend feine weithin leuchtenden Schwingen :entfältet 
batte. ‚Bud; in die Tarolingifche Zeit zuruͤck koͤnnen wir. diefe 
neulateinifche : populäre Litetatur verfolgen, bie: der Natur der 
Sache nah vorgugdweife der Poeſie angehört. Es Hat. ſich 
davon im Grunde nicht Vieles erhalten, doch genug, um ähren 
Charakter ‚ficher zu beflimmen undden Umfang des Verlorenen 
berechnen zu können. Da. waren .eö vor allem. die natimnalen 
und geichichtlichen Ueberlieferungen und Kreigniffe, die den Ins 
halt viefer Literatur bildeten, angefangen :von den Kämpfen 
ber Langobarden umd Franken bis hinauf zu den. Kreugzügen 
im Orient und gegen die: Araber. in.Spanien and. den Kämpfer 
der Städte gegen Kaiſer Friedrich Il. !).. Vieles von den "Altes 
sen Erzeugniſſen der. Art, dad in feiner urfprünglichen dichtes 
riſchen Faſſung untergegangen ift, hat bann: fpäten, in Proſa 


1) Bal. dad Gedicht: De Victoria Urbe everss, jedt auch in den Mon, 
Germ. Hist. SS. T. 18 abgedruckt. 
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atgelöft, Eingang in die Chroniken gefünden, wie bie Sage 
von Walther van. Aquikanien und: ben. Biegegniſſen Karls bei 
Großen mit. Adelgid in die Chronik des Kloſters Novaleſe, ober 
bie Sagen der: Florentiner über die angehlich ältefte: Defſchichte 
ihrer. Stadt. in die Werke won: Villani und, jener Nachſchreiber. 
Es unterliegt nach. den wenigen Anführimgen alſo einem Iwei⸗ 
fel, daß diefe neulateinilche Poefle Jahrhunderte hindurch in 
Italien eine: hervorragende umd eine volkäihiimiäche Stellung 
eingenommen hat. Die erſte Beeinträchtigung diefſern ihrer 
Stellung erlitt fie buch dad Einbringen der Pprovenzaliſchen 
Poefie, bis :fie endlich im vierzehnten Jahrhundert durch: Mei 
gründung einer auch in der Sprache nationalen Digtung, voll⸗ 
ſtandig in den Hintergrund gedrängt. wurde. 
. Der Geburt einer nationalen Literatur i in Italien iſt — 
rine großartige Entwickelung auf anderen Gebieten und im 
anderen Formen des Geiſtes vorausgegangen, die es dann wie⸗ 
der mit erklaͤrlich macht, wie die italieniſche Poefie, fobald fie 
nur. erſt Überhaupt gegründet war, im unverhältnißmäßig kurzer 
Beit alle ihre Schweſtern überflügeln und ſchnell bis zur Höhr ver 
Claſſicitaͤt vordringen konnte. Das Wichtigſte in dieſer Bezie⸗ 
hung iſt die gelehrte Beſchäftigung mit. der alten, zumeiſt ber 
sömifchen ‚Literatur. Dieſes Studium iſt überhaupt nie in dem 
Grade untergegangen, wie man fo lange Zeit hindurch ange» 
nommen bat, .und die fogenannten Barbaren haben. fi nie⸗ 
mals der Gleichgiltigfeit oder gar verberbenbringenden Abneigung 
gegen baffelbe ſchuldig gemacht, wopon fo gern gefprechen: wor—⸗ 
den ift!). Die Continuität, wenn auch eine Zeit lang in be⸗ 


1) Vgl. über diefed Thema: Guilielmus .Giesebrecht, De 
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ſcheivenen Berhäftwilfen, iſt niemals vällig unterbrochen worden: 
Schon dit Kortdater der wenn ‚ad: eritakteten lateiniſchen 
Spruche ale: Iebendige Sprüche, wie: eben audgefähet' wurde, 
komibe jened Studium nie ganz verdrängen laſſen. Bilder: ſich 
doch "früh ein Stand. gelehrter und lehrender Laien, der auß 
jenem Unterricht: Profeffien machte und mit fo vielem Srfolg in 
den. größeren: Städten vie altrömifche Sprathe und. Literatue 
lehrte, baß ‚die Kirche auf fie eiferſüchtig und mißtrowif 
wurde ). Mit ver Erneuerung der Kirche im elften Juhrhuu⸗ 
derte umd mit der beginnenden Erhebung der: italienifchen- Städte 
trat dann dieſe gelehrte Pflege der römiſchen Sprache und 
Biteratur in ein neues fruchtbavres Stadium, in’ welchem -ed 
feinen &ieg über alle Hinderniſſe hinweg für alle Zukunft: fefle 
ſtellte. Die darauf folgende Erneuerung ber. römifhen Nerhtö« 
wiffenfchaft, die Blüthe der Theologie ſteht damit im Zufam⸗ 
menhang. Allerdings. wurde für letztere Srankreich, bie: Univer⸗ 
Mät zu: Parid, ber eigentlihe Schauplatzz aber Italien hat 
doch "den eriten Anſſoß hiefür gegeben, und: Männer wie 
Anſelmus und :Banftancıd ſind von- da audgepängen;- und auch 
foäter bat es noch bedeutende Kräfte, ja den Fürſten ver Scho⸗ 
laſtik, in daR Feld geſtellt. Die Erneuerung des römiſchen 
Rechts ohör in jeder Weiſe ganz allein Italien an und iſt 
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litterarum studiis apud Italos primis medii aevi saeculis. Berolini, 1835. 
— Ozanam, Doouments inedits pour serrir à Phistoire litteraire de 
P’Ralie depuis le VIIIe sitcle jusque au Xllle avec des recherches isur le 
moyen: age Italien. Paris, 4860. — Auch das ſchon Angeführte Werk 
von Fauriel über Dante und den Urfprung der italieniſchen Sprache 
und Literatur. u Zu 

1) Bgl. Ozanam |. c. p. 10. er ET 
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ein Erzeugniß vor: ellien füinevi:fraiftäbihicher Gutmicelung. 
Seit ver. Mitte ned: zmblften: Jahrhunderts si. 23 fo ziemlich 
eite: fürebenten Köpferan fih: Auch das Geuhtsm ber rämifchen 
Eyrarhe: und Literatur wurde vom dem. Eifer: für daßs römiſche 
Recht überhalt; - Es iſt bezeichnend fürzndieſe Wendung ber 
Dinger daR ein Mann wie Irnerius, der die hirmariinra:anfangd 


u» Belngna: lehrte, fie- verließ und zum roͤmiſchhen Rechte über⸗ 


ging. - So: wenig diefed Studium ſcheinbar aus den Schraaken 
‚ex: Zunft heraustrat, wirkte es doch anregend darüber. bin 
and und härfte die Geiſter, über: ganz Italien man ed ‚audges 
breitet, wenn auch Bologua der belebende Mittelpunkt blieb, 2). 
Hm die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts begegnen wir in 
Padun und Modena, in Bercelli. und Piacenze, in -Mom und 
Neapel. ſolchen Rechtsſchulen, fo gut als ed ſchon früher Feine 
ingendwie namhafte Stadt gab, die nicht ihre Schule für den 
gelehrten Unterricht gehabt hätte 2)... Der: Aufſchwung der 
Arzneiwiffeniehaft an der hohen Schule zu Palermo’ ſeit etwo 
4400 iſt bekannt. Es dauerte aber nicht lange, fo regte der 
Betrieb der exacten Wiſſenſchaften überhaupt feine jugendlichen 
Schwingen?). Nicht von Fachgelehrten, fordern von Männern 
des Lebens, der Praxis ‚wurden fie zumeift gepflegt... Eine Han⸗ 
Belsthätigkeit ohne gleihen und deren Bedürfniffe maren ed, die 
diefen Aufſchwung hervorriefen. Die italieniſchen Seeſtädte 


‚©. Savigay, Gefchichte des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter 
9. VI Kep. 47 und fonft. 

.2).©. Tiraboschi Gelhite der. nialunichen Literatur Dr. vu 
Reilenweite. ap are, 

3) Bol. Libri, Histoire des sciences mäthemaiquen en Indie en 
moyen äge P. II. III. ’ 
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betriebenfie iin andnezeichneser Müetfe: | Brnehig: Genua; Piſu 
erweiterken ihren⸗· Verkehr noch nach allen Enbden: hin, gründes 
tn in; Ronflantinapel uibad der: ſhriſchen Küſte, in’ Aegypten 
und in Auiis ihrer Hatidefäftutionen und Wanrenniederlagen; 
wermittelten. bie ſo folgenrcichen Beriihsungen des Morgens und 
Abendlaubes 33 sach als die: Begeiſterrung der Kreuzzüge aufges 
hött: hadteı Leidonſchaftlich! wie ſie waren, verfolgten fie Auch 
diefe Thaͤtigkeit mit Loidenſchaft und. trugen Ihre Parteiungen 
as die Küften son Afien und Afrika. Dad Geld fing an, feine 
gewaltige Nolle:gu fpielen und bald waren die reichen Häuſer 
von. Benedig. und Wenus, von Pifa und: Blorenz die gefuchten 
Wechsler des Wbendlanded. So bildete ſich jene größe Mat 
de modernen Europa, die fih zuletzt alle übrigen- unterwarf, 
die Geldmacht. Es Fam vor, daß unternehmende Köpfe, befons 
derd. Florentiner, ‚auf Jahre die Heimath verließen, in. bie 
Gerne, zumal nach. Frankreich, wanderten und er nad glück⸗ 
lichem Wucher wieder heimkehrten. 

Disfem Realismus fehlte das ideale Gegengewicht übrigens 
keineſwegs. . Ih meine ‘bie eiferfüchtige Sorgfalt, mit der bie 
Gemeinden "den Regungen und Bedürfniſſen des Geifted ente 
gegenkamen. So blühten jene Schulen. der. Grammatik und 
des Rechtes empor, von denen wir geſpröochen haben. So: wurd 
den jene herrlichen Dome jene Gemeindepaläfte gegründet, ‚auf 
weiche die ſtädtiſchen Geſchichtſchreiber mit jo beredtem Selbſt⸗ 
gefühl hinzuweiſen pflegen. Und diefe felbit, die ſtädtifthe Ges 
ſchichtſchreibung, ſteht unter den: gelehrten Leiſtungenider Ytar 
liener in jenew Zeiten mit. oben an. Wennnirgend etwas im 
Stande ift, den ſchon angebeuteten erbeblihen Vorrang der 
damaligen Italiener: in aller geiſtigen Entwickelung vor dem 
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übrigen Abendlande zu. beweiſen, ſo gexabe fie... Dieijtalieniſche 
Geſchichtſchreibung war bereits an der Zeit Kaiſer Friedrich J. 
zum Theil in die Hände ber. ‚gebildeten :Lpien: übergegangen: 
d. h. ein ſelbſtaͤndiger literarifch gebildeter Laienſtand bat ich 
auf: dieſem Boder, auf dem Boden ber Freiheit und des heißen 
Kampfes um ſie, um mehr als ein Jahrhundert früher als 
uberall ſonſt entwickelt; uud es wollte, fcheintmik, noch etwad 
ganz Auderes heißen, wenn hier. ſchon um dieſe Zeit. mit ſtautä⸗ 
maͤnniſchem Blicke Zeitgeſchichte von. Laien geſchrieben wurde, 
als wenn anderawo eintönige Liebeslieder gedichtet wurden, 
womit jenſeits der Alpen überall — aber, wie bemerkt, um ſo 
vieles ſpaͤter — die Dokumentirung eines geiſtig unabhängigen 
Laienſtandes anbob. Und dieſe Geſchichtswerke durften alle 
darauf rechnen, ein aufmerkſames Publikum zu finden; waren 
es doch häufig. die Mogiftrate in den ‚Städten ſelbſt, bie ſolche 
Werke hervoxriefen. Es Lam vor, daß ſo eine. Chronik, ehe. fie 
Gemeingut ward, der öffentlichen Kritik unterzogen wurde. 
So erzählt und Rolandin von Padua, daß er feine der Ge: 
fhichte diefer Stadt gewidmete Chronik (im Jahre 1268) im 
Klofter des h. Urbau vor den verfammelten Corpus ber. Hoch⸗ 
ſchule vorgelefen und reiches Lob geärndtet habe; fie fei gebil⸗ 
ligt und befätigt morden !). Natürlich hatte ber: Lokalpatrio⸗ 
hiemus bei dieſem hiſtoriſchen Jutqreſſe: .einen ; nicht. geringen 
Antheil. Man gab etwas darauf, und: Fein, Chroniſt durfte auf 
Dank rechnen, wenn er die Schickſale der betreffenden Stadt 
nicht unmittelbar mit. der römiſchen Geſchichte in Verbindung 
ſeten konnte, wenn es 0 wit erhab, daß Aeneas Ian oder 
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boh einer feiner Gefährten uder Nachkommen biefelbe gegrüne 
det habe. i 

In der Zeit Kaifer Friedrich II. taucht noch ein weiteres 
Vildungselement auf, nemlih das Studium der griechifchen 
Sprache. Wie befannt, ift viel über ben Grad geftritten worden, 
auf welchem die Kenntniß diefer Sprache im früheren Mittel: 
alter geftanden babe. Sie hatte fich allerdings in den ehema⸗ 
ligen griechifchen Provinzen Italiend, zumal auf der. Infel 
Sizilien, ald lebendige Sprache erhalten. Die Frage ift aber, 
in wie weit für dad Studium der griechiſchen Literatur aus 
diefer Thatſache fi eine erfolgreiche Anregung ergeben bat? 
Bir haben auch aus dem zehnten Jahrhundert eine vereinzelte 
Rachricht von einer schola graeca in Rom, das hinter feinen 
Mauern und unter dem Schuß großer Päpfte ja fo Mandes 
hend barg, — aber auch einer folden Notiz gegenüber, 
felbt wenn fie buchftäblich zu nehmen wäre, Tann man obige 
Stage nur wiederholen. Die Wahrheit fcheint zu fein: völlig 
ansgeftorben ift die Kenntniß der claſſiſchen Sprache Griechen⸗ 
lands wohl in den ranheften Zeiten des Mittelalters nicht, gewiß 
aber blieb fie lange Zeit das Eigenthum von wenigen. Man 
verfpürt auch in der That überall blutwenig von den Wirkun: 
gem eines folhen Studiums, und darauf fommt ed doch vor 
allem an. Zu verwundern ift dad nicht: eim praktiſches Intereffe 
an jenem Studinm war die längfte Zeit nicht gegeben; bie Altes 
ven Beziehungen der Kirche zu Konftantinopel haben eine ſolche 
direkte Wirkung wenigftend nicht geübt. Erſt ald die Theologie 
ihre wiffenfchaftlihe Begründung unternahm, bildete fich jenes 
Intereſſe und murde die Sprache ſtudirt. Aber auch ein wes 
jentlih untheologifcher, jedoch genialer Kopf, wie Friedrich II. 
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war, begriff die Bedeutung der Pflege diefer Sprache, bie er 
felber fprah und ſchrieb und die für ihn freilihd auch einen 
nahe liegenden Werth hatte, fchnell. genug, um ihr feinerfeite 
allen möglihen Vorſchub zu leiften. So Fam «8, daß um die 
Zeit -feined Todes fait alle Schriften des Stagyriten unmittel- 
bar and. der Urfchrift in dad Lateinifche übertragen. waren, 
während die früheren Ueberſetzungen nur auf Ummegen, nemlic 
durch die: Vermittelung der Araber ;:.dem chriſtichen Adendiand 
zugebracht worden. waren !). 

Der Einfluß des wahrhaft griechifchen Seife, bie Kennt: 
niß des griechifchen Literatur ift aber bid an das vierzehnte 
Sahrhundert. herab ‚bei alledem, mit Ausnahne..der ariftotelis 
fhen Schriften, gering genug geblieben. Mit der römifchen 
Ziteratur fland das, wir wiederholen. ed, amderd. Was von 
den Hiftoritern und Dichtern oder fonft ‚welchen Werken: der 
Römer zugänglich war, ging ziemlich rafh in Saft und Blut 
über, man fühlte fih beimifch dabei, es waren verwandte Ele: 
mente, die auf’ einander fließen. Das Griechenthum aber ſtand 
jenem Geſchlechte nod zu fremd gegenüber... ad "Studium Des 
Ariſtoteles, auch: wenn man ihn für den Ausdruck ded ächten 
griechiſchen Geiſtes nehmen will, reichte nur wenig über bie 
Schranken. der Schule hinaus. Die meiften übrigen Größen 
der griechifchen. Literatur .waren unbefannt und unentbedit. 
Selbft zu Dante’d Zeit gab rd Feine vollfländige Ueberfekung 
von Homer, ja ‚Bvecaccio Fonnte ſich noch im vierzehnten 
Johrhunderten rühmen, ihn zuerſt in Itotien eingeführt zu haben. 


— 


1). Jourdain, Befchichte des Ariftoteled im Mittelalter, über» 
fegt von 9. Stahr. Halle, 1831. (Stellenmweife.) 
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Von Aeſchylus und Sopholled, von Pinder und Ariftophanes 
faunte man die Namen kaum. Bon diefem Gefihtäpunfte aus 
muß man das Studium der griehifhen Sprade, fo weit. es 
damald getrieben wurde, betrachten, Die griechiſchen Gefchich« 
ten und Sagen lernte man noch lüngere Zeit hindurch nur: ans 
zweiter Hand, aus römifchen Schriftftelleen und Dictern, 3.8. 
aus den Metamorphofen ded Ovid und andern, kennen. Nur 
die Raturwiltenfhaften und etwa die politifhen Doßtrinem 
ſchöpften nebit der Scholaftit aus jener Kenntniß noch einen 
deutlichen Gewinn. Immerhin und unter allen. Umftänden aber 
bat diefed Studium auch innerhalb der aufgeſtellten Befchräns 
kung zur Reifung und Schärfung des itolieniſchen Vollögenius 
beigetragen. 

Unter. diefen Umftänden, da bei dieſer Nation um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts alle: Keime ihrer reichen Ankagen 
bereitd aus der Blüthe in die Frucht eingetreten waren,. konnte 
ed nach der ganzen Lage der Sache und nad allen Anolagien 
nicht auöbleiben, daß endlich auch eine nationale Sprache und 
Poeſie ſich fiegreich erhob und die voraudgegangene allgemeine 
Entwickelung Frönte. Run ift aber, um das Maß der Unregelmäßig- 
keiten voll zu machen, in Italien dad Eigenthümliche gefchehen, 
daß, als fpät genug der Uebergang zur Dichtung in der VBolkie 
ſprache gemacht wurde, dies zunächſt nicht in der einbeimifchen, 
fondern wieder in einer fremden Sprache geſchah. Seit der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts bringt nemlich hier die pro⸗ 
venzaliſche Porfie, die Poefie der Troubadours ein’). Und zwar 





1) Bal. daB erwähnte Wert Fauriel's und feine Histoire de la 
Poesie provengale. — Berner: Diez, Die Poeſfie der Tronbadours. 
3 % 
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fo, daß fie nicht etwa in der Sprache und Art des Landes nach⸗ 
geahmt wurde, ſondern die provenzalifhen Dichter erfcheinen in 
Perſon in Italien und maden für fie Propaganda, und auf 
diefe Anregung hin treten dann die Staliener in ihre Fuß⸗ 
ſtapfen und fingen und dichten ein Jahrhundert lang in ihrer 
Weife. Diefes Eindringen der Troubadourd und ihrer ritter- 
lichen Dichtung. hängt unverkennbar mit dem Auflommen des 
Ritterthums fammt all feinen Gebräuchen zufammen. In ber 
Zeit Kaifer Friedrich I. tauchen fie zuerft auf und erfheinen feit 
etwa 1180 auf dem ihnen am meiften zufagenden Boden, an 
den feudalen Höfen der Markgrafen von Montferrat und Eſte, 
der Herren von Verona und Trevigi und endlih der Grafen 
von Malafpina in der Lunigiana, deren Namen für und noch 
erhöhte Bedeutung gewinnen wird. Die Albigenferkriege, die 
bie Blüthe der provenzalifhen Kultur zertraten und die Maffe 
der Troubadourd nah allen Seiten hin aud einander jagten, 
führten dann eine größere Anzahl derfelben auf den Spuren 
ihrer Vorgänger auch über die Alpen, wo mir fie an ben 
genannten Höfen und vor allem aber auch an dem Hofe Kaiſer 
Friedrich II. finden, der fie nicht bloß aus poetifcher Neigung, fon 
bern zugleich wegen ihres Einfluffes auf die öffentlihe Meinung 
in feinem Kampfe mit der Hierarchie gern in feiner Umgebung 
ſah. Diefed zweite‘ Gefrhleht der Troubadours erfeheint nicht 
bloß als flüchtiger Gaft im Lande, fondern fie werden nahezu 
Staliener,. nehmen wenigſtens an dem Schickſale der Nation. und 
der Kämpfe, die diefe bewegen, den ausdrudvollften Antheil. 
Meiftend ftehen fie auf Seite der Shibellinen, doch auch wel: 
fiſche Sympathien find nicht unvertreten. Die ritterlihe Poefie 
der Troubadours ift die ältefte Kunftpoefie im Abendlande. Sie 
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war befanntlih von Haufe aus nit bloße Liebespoeſie; fie 
war zugleich eine Vorfie des Streites, politiiche Poefie, wenn 
man fo will. In Gefängen wie die Bernards von Ventadour 
irren fchlachtenluftig die Schwerter, in Serventefen wie die 
Peire's Cardinal fchwirren die Pfeile gegen die Entartung bes 
Clerus. Die großen Kämpfe der Bafallen gegen die Lehns⸗ 
herren, die Berwidelungen Frankreichs mit England, der Krieg 
Roms gegen die Albigenfer findet in ihr lauten Wiederhall. 
Nachdem es den zerfireuten Zronbadourd gelungen war, fich 
vorzugsweife in Stalien eine neue Heimat zu gründen, ver: 
ſchwinden fie bier fo ziemlich gleichzeitig mit dem Untergauge 
der Staufer, da ein neuer Nachwuchs aus ihrer Mitte kaum 
bervorgeben konnte, feit die Quelle in ihrem Baterlande ver: 
fhüttet war. Die provenzalifche Poeſie ſelbſt ging freilich Anicht 
ſchon mit ihnen in Italien zu Grunde. Hatten doch, wie bemerkt, 
viel früber die ritterlichen Kreiſe des Landes fi) der eingeführt: 
ten Sprache und Dichtung bemächtigt und fehten diefe Mebungen 
bis an dad Ende ded Jahrhunderts fort. Das ſchon genannte 
Geſchlecht der Strafen von Malafpina ift 28, dad einen. dev 
erſten italienifchen Troubadours in der Perfon Nibertd von Mas 
lafpina liefert, und nicht der letzte der Zeit nach iſt Dante felbfi 
gewefen, ber berühmtefte aber ift Sordello non Mantua gewors 
den, der zugleich nicht der Einzige war, den der Wandertrieb 
feined Standes über die Orangen feines Landes hinaus an 
fremde Höfe führte. - 
Die Erklärung diefer Shatfache der Aneignung der pro⸗ 
venzalifehen Sprache durch die Italiener dürfte einfach in dem 
Umſtande liegen, daß die nationale Sprache, ſo weit eine ſolche 
vorhanden war, ſicher noch nicht die Ausbildung erlangt hatte, 
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daß fie für die complicirten Formen und Pie ganze künſtliche 
Urt der ritterlihen Poefie der Troubadours fofort anwendbar 
gewefen wäre. Diefe poetifhe Invafion hat aber aud noch 
andere Wirkungen gehabt. Die Dichtung der Provenzalen ift in 
threm Geburtslande nicht bloß eine lyriſche, fondern auch eine 
epifhe gemwefen. In Stalien ift die lebtere felbft nicht in eige: 
nen Leiſtungen repräfentirt, aber gleichwohl ift es Thatſache, 
daß die Troubadvurd den vollen Inhalt ihrer beimathlichen 
Sefänge und namentlich auch die Sagenkreife von Arthur und 
feiner Tafelrunde, von Triſtan und LZanzelot jenfeitd der Alpen 
eingeführt und populär gemacht haben. Ueberhaupt, der ges 
fanımte Typus des ritterlichen Lebens mit feinen Turnieren umd 
Beften, mit: feinen Aufzügen und Epielen, mit feinem Kultus 
der Frauen hat fih in Italien entfaltet und nicht etwa bfoß 
die. Burgen des Feudaladeld, fondern noch viel mehr die 
Straßen und Säle der Städte eingenommen und gefhmädt. 
Es war ein geräufchvolled, genußreiches, immer aber geiftvolle® 
Leben, das die Höhen der italienifhen Gefellfchaft jener. Tage 
erfüllte und dem man’ viel feltener, ald man vielleicht glaubt, 
in der Gefchichte begegnet. 

Die wahre Vollendung, die Weihe erhielt diefer, Zuſtand, 
in den die ritterlichen und gebildeten Kreiſe der Nation: einge⸗ 
treten waren, aber erft dur den Hinzutritt einer nationalen 
Sprache, einer nationalen Poefie. 

Die Bildung der italienifhen Sprade ift ur Wert von 
Jahrhunderten!). Die Sprache Latiums hatte ſeiner Zeit in 
ganz Italien geherrſcht und die verſchiedenen aͤltern Sprachen 





1) Bgl. das ſchon angeführte Werk von Fauriel Bd. II. 
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und Dialefte der Hauptſache nach, wenn nicht. vollftändig 
andgersttet, fo doch zum Schweigen gebracht und zur Bedeus 
tungsloſigkeit verurtheilt. Diefe Sprache hat dann, wie fehr 
He auch an Reinheit und Eleganz verlieren modte, den Sturz 
ded römiſchen Reichs überdauert und ſich um fo leichter auch 
die fiegreichen Sroberer unterworfen, ale fie zugleich das Drgan 
der Kirche war. Freilich Alled dad nicht, ohne von Geſchlecht 
auf Geflecht zu entarten und mit dem Wolfe, das fie ſprach, 
felbft umgewandelt zu werden. Auf dieſer Grundlage bildete 
ſich, wöhrend die, römiſche Sprache ald Schriftſprache fortbeitand 
und neben ihr das beſprochene volksthümlichere Neuiotein aufs. 
tom, zugleich eine Volksſprache, die wieder in eine nicht geringe 
Zahl von Dialekten aus einander fiel und. in die unter anderen. 
aud das wenige .überging, was von den Idiomen der ‚Bank. 
baren“ nicht zurudgewiefen werden könnte. Diefe Volksſprache 
blieb nun Sahrbunnerte hindurch in untergevrdnetem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, wuchs aber mit dem zunebmenden Wachsthum des Volkes, 
deſſen Eigenthuum fie war. Die Erxiſtenz dieſer vieltheiligen 
Volksſproche im neunten Jahrhundert iſt bezeugt; aber fie iſt 
um fo gewifler um vicled älter, ald ſchon in der römifhen Zeit 
bad Lateinische aud vulgaär geſprochen worden war. Zur Schrift: 
ſprache indeſſen konnte fi dieſe Vulgärſprache nur fehr lang⸗ 
ſam erheben. Im ganzen zwölften Jahrhundert, alſo einer der 
glaͤnzendſten Epochen der italieniſchen Geſchichte, in der die lom⸗ 
bardiſchen Städte ihre Freiheit gegen den gewaltigen Staufer, 
den „Herrn der Welt”, fo fiegreich vertheidigt haben, iſt feine 
Epur davon vorhanden, daß der Verſuch gemacht worden wäre, 
die Volksſprache ald Schriftſprache anzuwenden: doch wohl ein 
Beweid dafür, daß fie noch in einem ſehr unfertigen Zuſtand⸗ 
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fi befunden bäben muß, und daß auf der andern Seite bie 
lateinifhe Sprache, wie fie einmal geworden war, als vollkom⸗ 
men ausreichend und aber auch als entfprechender angefehen 
wurde. Offenbar hat man in Stalien der Volksſprache die Fä⸗ 
bigfeit zur Schriftſprache die längjte Zeit nicht zugetraut, wie 
früh fie auch ohne Zweifel im eigentlihen Volksliede, das ja 
nie fhlummert, angewendet worden iſt. Weit entfernt alfo, 
daß ich, ‚wie oft fihon behauptet wurde, zugeben möchte, daß 
die Herrfchaft der Provenzalen in Stalien das Entſtehen einer 
wirklichen nationalen Dichtung verzögert habe, möchte. ich viel⸗ 
mehr die Behauptung aufftelen, daß die Italiener gerade aus 
biefem großen und ihnen fo nahe gelegten glänzenden Beiſpiele 
einer Poefie in einer Volksſprache den Muth geſchöpft haben, 
mit ihrer eigenen einen ähnlichen Verſuch zu machen. Die 
Xhatfache, daß died von denfelben Jtalienern geſchieht, die 
zugleich in der Sprache der Troubadours gedichtet haben, und 
daß ed zunächſt ausfchließlih in den Formen. derfelben gefchieht, 
ſcheint mir. für diefe Aufftellung entfheidender Natur zu fein. 
Es ijt fogar nicht unwahrfgeinlid, daß ed Provenzalen waren, 
bie. zuerft diefen Verſuch gemacht haben !). 

Den Anfang einer einheimiſchen Poefie der: Staliener 
können wir nicht mit voller Sicherheit beftimmen; doc. ift Fein 
Zweifel, daß nicht lange nach dem Jahre 1200 ſchon Gedichte 
diefer Art entflanden find. Die erften, die auf uns gefommen, 
gehören der Zeit Kaifer Friedrih DI. und feinem Hofe. zu Pa= 

lermo an. Es befremdet im erſten Augenblice, die Wiege der 


4) Bekanntlich exiſtiren bon Provenzalen Gedichte in mehreren Spra- 
chen, unter denen auch die itafienifche Volksſprache vertreten fl. 
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nationalen Poeſie in dem Theile Italiens ſtehen zu ſehen, der 
am meiſten von allen den haͤufigſten Wechſel der verſchieden⸗ 
ertigften Herrſcher, die Niederlaffung der entgegengefekteften 
Stämme und Bölfer erfahren und fih an den großen nationas 
len Kämpfen ®es zwölften Jahrhunderts fo gut ald nicht betheis 
ligt hat. Und doch war ed fo. In der lebten Zeit der Nor⸗ 
mannenherrfchaft hatte bier begreiflicher Weife die nordfranzö⸗ 
fifhe ritterlide Art und Poefie und daneben wohl auch die 
provenzalifche Eingang gefunden: aber nad der feſten Begrün⸗ 
bung der Herrſchaft Friedrich II. ftehen ſchnell neben den pros 
venzalifchen auch italienifche Dichter auf, deren Lieder fih zum 
Theil erhalten haben ’). Gewiß war der Hof zu Palermo für 
die Pflege der Dichtkunſt überhaupt günftig und gefchaffen, wie 
fein anderer Ort Staliend. Hatte ſchon unter den Rormannen 
diefer Hof für die neue Wendung der Geiſter und der Geſell⸗ 
[haft feine Anziehungskraft ausgeübt, fo wurde er unter ben 
Staufern erſt recht ein leuchtender Herd der italienifchen Civi⸗ 
lifation, die fi bier allerdings auch noch mit anderartigen Eles 
menten verſetzte. Das gefammte-Leben am Hofe Friedrich LI. 
trug eine dichteriſche Faͤrbung; wie Sage und Maͤhrchen Klingt 
oft die Wahrheit, die wir von bdiefem Leben erfahren. So 
fonnte ed kommen und kam ed, daß fich bier endlich der wegen 
feiner Solgen ſo bedeutende Akt vollzog und daß die poetifchen 
Triebe in diefer Umgebung in die nationale Sprache fich Fleideten: 


1) ©. (Valeriani) Poeti del primo secolo della lingua ftalane in 
dui velumi raccolti. Firenze, 1816. — Ob Ciullo dD’Alcamo chronolo⸗ 
gifh voranzuftellen fei, laſſe ich dabingeftellt fein. Seine Begeifterung 
für den „Kaiſer“ wird mit mehr Recht auf Friedrich I ll. als auf Hein« 
rih VI. bezogen werden mülfen; 


— 
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floß doch hier, wie es fchon Dante betunt bat, die Blüthe der 
Hochgebildetſten wie in einem Gentralpunte and ganz Italien 
zufammen !). 

- Die Poefie, um welche es fi Handelt, it keine andere, als 
die der Troubadours, die ritterliche, böfifche, wiß®@man fie auch 
genannt hat: nur die Sprache iſt italienifh; der Inhalt und 
die Form find unverändert, Das Alles beberrfchende Thema find 
die Liebe und die Frauen. Ein einziger anderd gearteter Ton 
klingt dazwiſchen, aber fo einfam und leife, daß er unter dem 
allgemeinen Concert überhört wird). Eine Anzahl Dichter 
gruppirt ſich um den Kaifer herum, darunter feine Eöhne und 
fein berühmter Kanzler, aber alle nit Dichter von Profefs 
fion,. ſondern den höchſten Beamtenkreiſen des Reiches anges 


A). S. Dantis Alighierii de vulgari eloquio sive idiomate libri 
(Tomo Ill parte Il Der Opere Minori di Dante, ed. Fraticelli Flo- 
— 1810. Wir bemerken bier ein- für allemal, daß es ſtets dieſe Aus⸗ 
gabe der kleineren Werke Dante's ſein wird, welche wir citiren.) Dante 
ſagt, cap. 123 „Sed haec fama Trinacriae lerrae, si recle signum ad qued 
tendit, inspieimus, videtur tanlum in opprobrium Halorum principum 
remansisse, qui non heroico more sed plebeo seguuntur superbiam. Si- 
quidem illusfres Heroes Fridericus Caesar, et bene genilus ejus Manfre- 
dus, nobilitatem ac rectiludinemn suae formae pandentes, donec fertuna 
permansit, humana seculi sunt, brutalig: dedignentes: propter quod corde 
nobiles atque gratiarum dolati inhaerere tantorum Prineipum majestati 
conali gunt: ita quod eorum tempore, quicquid excellentes 
Latinorum nilebantur, primitus in tantorum Coronatorum 
anla prodibat. Ei quia regale Solium erat Sicilia, factum egt, quic- 
quid nostri praedecessores vulgariter protulerunt, Sicilianum vecalur: 
quod quidem relinemus et nos, nec posteri nostri permulare vale- 
bunt.“ 
2) ©. Poeti del primo secolo P.I p. 18. 
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börig!). Keiner ragt auffallend über ben andern hervor; von dich: 
tenden Individualitäten. kann man kaum ſprechen. Der poetifche 
Gehalt it noch gering; don einem freien Schwung der Gedanken, 
von reihen glücklichen Bildern iſt wenig zu finden, überhaupt 
Originalität nicht vorhanden. Die Bedeutung der fizilianifchen 
Dichterſchule ift eben nicht eine Afthetifhe, fondern eine geſchicht⸗ 
liche: fie liegt in-ihrer Eriltenz überhaupt und in ihrer Sprache. 
Diefe Sprache trägt natürlih alle Zeichen des Anfangs, des 
Werdenden an ſich; fie ift aber nicht etwa die fizilifche Munde 
art, fo wenig ald die Dichter der Infel von Haus aus ange⸗ 
hören. Sie weift vielmehr auf. die vorhetrfchenden Ginflüffe 
Mittelitaliend, deſſen Idiom, vor allem das von Toskana, ſpä⸗ 
tee auch, troß allem Widerfpruche felbft eines Mannes wie 
Dante, dad eigentliche Ferment der italienifhen Schriftfprade 
geworden iſt. Diefe: fizilifche Dichterfchuleiwar aber mit ihrem 
Schickſale an das Schickſal des flaufifchen Haufed geknüpft. 
Die letzten Zeiten Kaifer Friedrich II. waren befanntlich Peine 
glücklichen, Feine den Mufen günftigen mehr. Unter feinem 
Sohne Manfred leuchtete der dichteriſche Glanz der fehöneren 
Zeiten feined Waters am Föniglihen Hofe noch einmal vielver: 
fpreddend auf, — um dann in plögligem Sale in bie Nacht 
der Vernichtung zu ſinken. 

Glücklicher Weiſe hatte die in Sizilien erſtandene italiſche 
Poeſie bereits in Mittelitalien friſche Keime getrieben, ats daß 
Berderben ſich über den Hof von Palermo entlud.” Raments 
(ih wirfte in Toskana Alles zuſammen, die jugendliche Poeſie 


1) ©. Stalienifche Lieder des hobenftaufifhen Hauſes in Sizilien. 
(Bibliothek des lirerarifchen Bereind in Sruttgart Bd. V.) 
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fortzufeßen und fie der Selbjtändigfeit entgegenzuführen. Die 
Städte waren. in blühenditer Entwidelung begriffen, der Han⸗ 
del gewährte Wohlhabenheit; Bildung und alled was dad Leben 
ziert war vorhanden, und dad Parteiwefen: unterdrüdte die 
Heiterfeit- ded Daſeins noch nicht. Die toskaniſche Mundart, 
das wird allfeitig zugegeben, war doch die reinfte und bildungs⸗ 
fähigſte von Italien und der tußcifche Volksſtamm war von Haus 
aus durd eine damals zwar noch latente Fünftlerifhe Anlage 
ausgezeichnet, die ihn in fait jeder Beziehung zum ruhmreichen 
Vertreter des italienifhen Volksgeiſtes gemacht Hat, Nicht 
unwahrfheinlich, daß von beiden Geiten ber, von den im 
Norden vorherrfchenden Provenzalen und von der im Süden 
auch italienifch dichtenden Dichterfchnte, eine Anregung ausging 
und hier die ohnedem vorhandenen didterifhen Keime befruchtet 
Hat. Die vornehmen Kreife in den Städten waren ja, um dad 
zu wiederholen, die vorwiegenden Träger der üppig gedeihenden 
Kultur jener Zeit geworden. Bologna und noch mehr Florenz 
find. die Ausgangs = und Mittelpunfte diefer poetifchen Bewe⸗ 
gung geworden, die Sizilianer werden fo geradezu, von ben 
Toskaneſen abgelöftz wenigſtens treten die bedeutendern Namen 
ber letztern gerade in dem Zeitpunfte auf, in welchem der Boden 
unter den „Sizilianern“ zuſammenbricht. 

Indeß würde man ſich irren, wollte man glauben, die Por: 
fie, wie fie num in Mittelitalien erfleht, wäre nur ein Ableger 
der provenzalifchen oder eine bloße Fortſetzung der ‚fizilifchen. 
Sie verräth zwar fort und fort, bis zu Dante hinan, den Zu: 
fommenhang mit jenen ihren Vorgängern, entfaltet aber ſchnell 
genug einen felbftändigen Charakter. Entzieht fie fih doch der 
provenzalifhen Sanzonenform und führt glei anfangs die drei⸗ 
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tbeilige Strophe ein, die auch der deutfhe Minnegefang ange: 
wendet hatte!). Won den Sizilianern unterfcheidet fie nament⸗ 
lich auch die Erweiterung ihres Inhalte. Das erotifche Element 
überwiegt zwar auch hier noch, muß aber zugleich andere neben 
ſich dulden und an ſich felbit eine Modification ertragen. 
Jener Dichter, welder von der bieher gebräuchlichen Bes 
bandlung der Liebespoefie wefentli abweicht und zugleich unter 
biefer Gruppe den meiften Dichterberuf -verräth, ift Guido 
Suinicelli (geftörben 1275). Er gehört zwar Bologna an, ſteht 
aber innerlich im engiten Zufammenbange mit den Toskaneſen, 
die ihn auch immer ald den ihrigen mit Recht betrachtet haben ?), 
Bei Gwinicelli erfcheint ald dichterifhes Motiv zuerft die Res 
flerion, dad „philoſophiſche“ Element; er trägt eine deutlich 
erfennbare Individualität zur Schau. Statt ded Leichtfinnd der 
Troubadours charakterifirt feine Gefänge eine unverkennbare 
ethifche Richtung, ich möchte fagen eine Ausſöhnung ber Poeſie 
mit der Religion. Gr ift der maßgebende Vorgänger Dante’s 
in der DBeredelung der berfümmlichen Liebespoefie. Verſchmäh⸗ 
ten die Troubadours den Himmel um ihre Geliebte, fo tröſtet 
ihn die Freude, die eben der Himmel bei der Ankunft der Seele 
feiner geflorbenen Dame empfindet, und ihre Glorie im Para: 
diefe wird die Quelle befeligender Hoffnung für den Zurüde 
gebliebenen. Zwar ift nicht zu läugnen, das Tpisfindige Spielen 
mit Begriffen Elingt bei ihm nur allzu fehr ſchon an, aber der 


1) S. Diez, Die Poefie der Troubadonrs S. 775. — K. Witte, 
Ueber den Minnegefang und das Volkslied in Italien, in Reumont's 
Stalia (4838) ©. 129. ı 

2) ©. Poeti del primo secolo P. I p. 87 sqq. 
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warme Strom ber Empfindung übertönt es noch. Diefe Bes 
deutung. Guinirelli’d legen wir nicht erſt nachträglich in feine 
Gerichte, ſchon feine Zeitgenoffen haben ſich über die Neuerung, 
bie er einführte, deutlich genug ausgefprocen !). 

Neben diefer neuen Richtung behauptet fih aber allerdings 
auch der Ältere Minnegefang und erinnert in einzelnen Liedern 
on die beften Minnelieder der Deutſchen. Streitgefänge, wie 
bei den Provenzalen, tauchten nicht auf.; Man febte zwar im 
Kriegdzuftande, aber ed fheint, ald fei gerade darum die Poeſie, 
ald die Domäne dei Friedens, vorläufig dem Getriebe der Par: 
teifämpfe entrüdt geblieben. Dagegen ertönten. Klagen über 
den Parteizwang, namentlih aus Pifa; das zerriffene wubehag- 
liche Leben hat manchem dieſer pifanifchen Dichter finftere adces 
tifhe Ergüfle gegen dad. Treiben der fie umgebenden Welt ents 
lodt ?). Auf der andern Seite wieder Flingen nu volkslied⸗ 
mäßige Weiſen an und rufen und, obwohl Eunftmäßiger gehal: 
ten, das Lied vom. Schlaraffenland und unfere Bettellieder in’s 
Gedaͤchtniß. Auch das religiöfe Lied blieb nit völlig unvers 
treten. Nachdem das lateinische Kirchenlied in Italien fa herr: 
licheß geleiftet, hatte Franz von Affiffi, der in feinee Jugend 
felbft dad heitere Leben in feiner Vaterſtadt getheitt und die 





1) S. das Sonett B snagiunto’s Urbiciani an Guido Guinicell 
(Poeti del primo secolo P.I p. 512): 
„Voi ch’avete mulata la maniera 
E gli piacenti detti del? amore, 
Della forına, dell esser là dov’ era, 
Per avanzar orn’ altro trovatore“ elc. 
und das Lob Dante's, Purgat. XXVI, 97. 
2) ©. das Gediht Panuccio’s: Dal Bagno Pisano (Poeti del primo 
seculo P. II p. 104). 


Einleitung. 47 


gaja scienza geliebt hatte, bereitd am Anfange bed (dreizehnten) 
Jahrhunderts jenen herrlichen Geſang von der Sonne‘ gevichtet, 
der, wenn er, was nicht wohl glaublid, in der überlieferten 
Form von ihm berrührte, mit zu den älteſten und ehrwürdigſten 
Dentmalen der italienifchen Poefie zu zählen wäre '), und unter 
allen Umftänden die ergreifendfte, erhabenfte poetifche. Stimme 
jener Zeit ift und ahnen ließ, weſſen diefe Sprade -in:.dey 
Dönden eined großen gedanfenreichen, begeifterten Genius, fähig 
fein würde. Die poetifhe Tendenz it dann im Franziskaner⸗ 
osden nicht wieder gänzlich untergegangen, bie gleichzeitig. mit 
Dante Zacopone von Todi, der unglüdlihe Tichter des Stabat 
mater und ſcharfer Satiren in der Volksſprache, wieder größere 
Bedeutung gewann?) Neben jener tiefen religiöfen Richtung 
gebt noch eine andere, glattere moralifirende, antieretifche einr 
her, deren Vertreter Guitto von Arezzo if’), deflen Gedichte 
aber gerade darum ihren Eindruck verfehlen, weil fie nicht aus 
dem Bronnen Achter natürliher Empfindung gefhöpft find. 


1) Bal, Ozanam, Italiens Franziskanerdichter im 13. Jahrh. 
Deutſch mir Zufägen von Julius. Meünfter, 1853 — K. Hafe, Franz 
v. Afüffi. einzig, 1856. S. 87 flg. — Allgemein wird zugegeben, daß 
die Gedanken, die Anfchauungen, die in dem Gedichte ausgeſprochen find, 
Eigenchum des Heiligen feien; die überlieferte Form dagegen wird von 
beachtenswerther Seite ber und aus fchwer wiegenden Gründen fpäterer 
Geftaltung zuaefchrieben. 

2) Bol. Ozanam a. a. D. ©. 267 fie. 

$) Guitto, geberen um 1230, if in den Orden der frati gaudenti 
getreten, eine Art geiftlicher Ritterorden, Der zur Signatur jener Zeit 
gehört. Im Jahre 1293 zog er fih nad Florenz zurüd und gründete 
dort ein Samaldulenferflofter, wo er nach 1294 geftorben ift. (Vgl. über 
ibn Fauriell.c. 3. p.3475qq4.) ©. Purg. XXVI, 19. - 
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"Die gefammte dichterifhe Bewegung Toskana's concentrirte 
fih fehe bald in deſſen Hauptſtadt, in Florenz. Hier wuchs 
denn feit etwa 1270 eine jüngere Dichterfchule heran, in deren 
Hintergrunde bereits die Geftalt Dante's zu erbliden if, und 
bie den unmittelbaren Webergang, zu ihm bildet. Namen wie 
Guido Orlandi, Brunelledto, Dino dei Freskobaldi, Guido Caval⸗ 
eanti u. a. gehören ihr an. Ihre ganze Art verfündet einen 
zeiferen, gebobenern Charakter: man verläßt den überfommenen 
Boden nit völlig, aber pflanzt neue, ernſtere Stemente in den⸗ 
felben. Jene erfte, hiermit endende Epode dagegen tft fo recht das 
Jugendalter der italienifhen Poeſie. Sie ift fi felbit genug, 
beit nicht rückwäͤrts, Fümmert fih menig um die. Zukunft, lebt 
der Gegenwart. Ein wefentliher Fortſchritt innerhalb derſelben 
ift nit zu verfpüren, und doch bereitet fi) Größeres vor. 
Die Poefte ift Kunftpoefie, aber ohne allen gelehrten Charakter. 
Höchſtens einmal eine Anfpielung auf einen Helden der Artuds 
fage u. dgl., aber nichts, was einen Zuſammenhang mit bem 
Alterthum, mit der römifchen Literatur verriethe. Diefe felbft 
war ja Fein verfiegeltes Buch mehr, jedoch war fie noch nicht 
in der Urt popularifirt, daß fie hätte poetifhe Motive abgeben 
fönnen. Aber zu ihrer Aufnahme war Alles vorbereitet, fo daß 
ed nur eines leifen Anftoßes bedurfte, um fie zu einem bevors 
zugten Liebling der nationalen Poefie zu machen. Ebenfo war 
bisher die Allegorie fremd geblieben; auch fie taucht in der 
naͤchſten Zeit auf und reißt Alles an fid. 

Auf Einen Mann weiſt die Popularifirung und Einfüh- 
rung bed Alterthums in die nationale Literatur und die An⸗ 
wendung der Allegorie im Großen zurüd, auf Brunetto Latini, 
den Lehrer Dante's. Er ſteht in der Mitte zwifchen den beiden 
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Epochen, zwiſchen beiden Schulen, und Führt: uns am: paffend- 
Ren aus der einen in die andere hinüber. 

Bir find dem merkwürdigen Manne ſchon einmal begegnet, 
damals, als er (1260) als Sefandter des welfifhen Florenz zu 
Alphons von Kaftilien ging. Er war eben auf dem Heimwege, 
als ihn die Nachricht von ber Niederlage feiner Partei in der 
Schlacht bei Montaperti traf. Da zog er es vor, in Frankreich 
zu bleiben. wandte fich nach Paris und benugte bie unfreiwil: 
lige Muße zw: fcheiftfiellerifchen Arbeiten. WBrunetto war ein 
gewiegter Weltmann, einer der erſten ſtaatsmänniſchen Köpfe, 
wie wir fie in Stalien: von nun an in warhfender Zahl und 
Kunſt erſtehen ſehen. Er wollte am Hofe Ludwig IX., ver feit 
ſechs Jahren von feinem erſten Kreuzzug zurüd mar, etwas 
gelten; er befaß einen reichen Schatz gelehrter Kenntniffe und 
wollte diefe leuchten laffen. Mit feiner Mutterfprade war da 
nits anzufangen, mit der Sprache des alten Rom eben fo wenig; 
bie nordfranzöfſiſche Sprache war längft poetifch angewendet wor 
den, fie war auith in Italien nicht: fremd geblieben, und Meifter 
Brunetto, gewandt und vielfeitig wie er war, hatte auch fie 
NG angeeignet." So beſchloß er denn jeht, davon Gebrauch zu 
machen, und fihrieb in biefer Sprache ein Buch. „Denn“ fagt 
er, „fuüͤr's erfte lebe ich jegt einmal in Frankreich, und dann 
iſt die franzöſiſche Sprache die angenchmfte und verbreitetfte 
vor vielen anderen”). Dieſes Werk ift der Tréösor, der Schatz, 





a .. t 


1) ©. Artaud, Histoire de Dante p. 43sqq. — Man findet hier 
einige Auszüge aus dem noch ungedrudten Original, das Libri einmal 
bat herausgeben wollen. Jedoch giebt‘ es eine gedruckte Ueberfetzung: 
ll tesoro di M. Brunetto Latini, in Venezia 1533. ee ' 

& 
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eine Kleine Enchelopädie. - Nicht unwahrſcheinlich, daß auch. auf . 
bie enchelopädifche Form ded Werkes franzöfifhe Mufler Ein- 
fluß geübt haben; Frankreich ift ja vorzugsweife dad Land der 
Enchclopädie gemwefen, dort hat Vincenz von Peauvais fein 
großes Werk gefchrieben. 

Für die italienifche Literaturgeſchichte iſt der Treſor, wenn 
auch in fremder Sprache abgefaßt, von erheblicher Bedeutung; 
er enthüllt den Umfang der gelehrten Bildung, bie in biefer 
Zeit dort verbreitet und in die Hände von Laien übergegangen 
war. Baft gleichzeitig mit dem Treſor hat Brunetto in Parid 
aber auch ein andered Werfchen in feiner mütterlihen Mundart 
gefohrieben, den Zeforetto ?), eine Art von epifch:moralifirendem 
Gedicht, aber in das Gewand der Allegorie gefleidet, die er in 
Rordfrankreich in der Mode fand. Man darf nur die Samm⸗ 
lungen der nordfranzöfiihen Contes und Fabliqur aus der Zeit 
König Ludwig IX. anfehen, um zu begreifen, auf’ wie, natürs 
lihem Wege ein fo gewedter und für alle Eindrüde offener 

‚Kopf, wie Brunetto war, auf die Nachahmung diefer Form 
geführt werden mußte. Die Alfegorie und bie erzähleude Dar- 
ftellung unterſcheiden den Zeforette vom Treſor; dem Inhalte 
nach find fie verwandt, ergänzen einander und der erfiere ver⸗ 
weift geradezu auf den letzteren. Dichterifchen Werth wird dem 
Teforetto Niemand zufprehen wollen, er ift wirklich nicht viel 
mehr, als gereimte Profa in Eurzen, bequem gehaltenen Rein 
zeilen. Aber, wie gefagt, einmal iſt er merkwürdig durch bie 
Anwendung der Allegorie im Großen, die feitdem in Italien 


1) Il Tesorelto et il Favoletto di Ser. Brunelto Latini, ediz, Zan- 
neni. Firenze, 1824, 
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einbringt, und daun vor allem beurkundet ex die ‚Einführung 
der alten Welt in die junge italienifche Literatur, zumal in die 
Yorfie. Brunetto hat ja auch. fonft für die Popularifirung ber 
tömifhen Literatur mit Erfolg gewirkt, er bat den Ovid und 
Boethius in die Vulgärſprache überfegt!). Er bewährt aber 
nicht bloß ein bedeutendes antiquarifches Wilfen, fondern er 
hat die ihm zugänglichen Alten offenbar mit Verſtand umd 
Nutzen gelefen. . Man fieht ihm überall den Mann ber Praris 
an, der die Gelehrfamkeit aus den Schranken der Zunft heraus 
in die Kreife des Lebens führt und fie mit den Bedürfniſſen 
feined Volkes in Verbindung zu fegen verfleht. Für die Flo⸗ 
tentiner bedeutete er noch mehr, er ward ihr Lehrer in den poli⸗ 
tiſchen Wiffenfpaften. Man darf nur bie betreffenden Theile 
ſeines Treford Iefen, um dad Lob, das ihm Villani fpendet, 
volftändig zu begreifen ?). Wenn der Einfluß der Politik des 
Atiſtoteles auf dad Leben in jener Zeit irgendwo zu entdeden 
iR, fo hier. Man merkt es der Behaglichkeit und Breite, mit 
ver ſich Brunetto über die Führung der öffentlichen Dinge bis . 
iu den letzten Bedürfniffen einer Gemeinde herab ergeht, an, 
daß er hier vorzugsweiſe zu Haufe iit. 

So erbliden wir bie junge italienifche Literatur. nach dem 
erſten halben Jahrhundert ihres Entſtehens ſchon auf ‚einem 
Standpunkte, den die Literatur anderer Völker vergleichungs⸗ 





1) S. Mehus, Vita Ambrosii Travesarii vor deſſen Epistolae recens. 
Canneti. Florentise, 1759. p. 157 gg. 

2) Giov. Villani, Istorie Lib. VII p. 10: Ma di lui avemo fatto 
Menzione, per chò egli fü cominciatore e maestro in digrossare i Fioren- 
üni, e farli sconti in bene parlare e in sapere guidare e reggere Ja nostra 
republica secondo la politica. 

4 * 


52 Einleitung. 


weiſe erft viel fpäter erreicht haben. Kam daß bie Lyrik fi 
entwidelt, tritt: ſchon die Profa neben fie heran. Sie, die fi 
bei anderen Nationen erſt fpät nach der Poefie gebildet bat, 
wächſt bier in’ kurzem zeitlichen Zwiſchenraume neben dieſer 
empor und wird auf umfaſſende Stoffe angewendet. Guitto 
von Arezzo: Threibt ‘feine moraliſchen Traktate, Spinelli und 
Maliſpini ihre - Chroniken. Damit, mit der Entflehung ber 
Proſa, ift die nationale Literatur Italiens und ihre Zukunft 
beſiegelt. 

Sehen wir aifo die Italiener die lͤngſte Zeit vhne ſelb⸗ 
ſtändige Sprache und Literatur, fo ſehen wir dieſe in unver: 
bältnigmäßig furzer Zeit ‚tiefe Wurzeln: fhlagen und mit der 
in- allen übrigen Nithtungen weit fortgefehrittenen Entwitfelung 
der Nation erfolgreich wetteifern. Diefe Anomalie ift aber eine 
Folge der anomalen Geſchichte des neueren Italiens überhaupt. 
"Nachdem die Nation einmal auf allen anderen Gebieten - des 
Lebens und Geiſtes ihre Kräfte in fo üppiger Weife entfaltet 
und geftählt hatte, konnte ed nicht ausbleiben, daß die junge 
‚Literatur, fowie-erft:iht Grund gelegt war, wie fertig aus Zeus’ 
Haupte fprang. Ja, ed dauerte nicht mehr lange, fo erfiteg fie 
eine Höhe‘, don der and fie die Literaturen der übrigen Bolker 
tief undet füdy liegen ſah. 


2 . 
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Dante’s Seben.. . 


1. 
Bon den erften Anfüngen bis zu Dante's Eintritt in die, , 
Regierung von Florenz. | 
(1265-1300) 5 


Wir haben in den vorandgefchidten Betrachtungen vie Gez 
ſchichte der. italienifhen Nationalpoefie bis zu hem Momente 
verfolgt, wo wir. und fagen mußten, daß, ihre Exiſtenz ‚ges 
ſichert ſei. Es ift Fein abgefchlofener Stand, in. deffen Händen 
fe liegt: mitten aus den allgemeinen Kulturtrieben der. Nation 
wählt fie heraus und fegt fih mit der Fülle der vorhandenen 
Bildungsftoffe in Verbindnug. Noch hat fie nichts Großes ges 
ſchaffen, aber die Vorausſetzungen einer großen Entwickelung 
find unverfennbar gegeben. Diefe Fonnte langſamer oper ſchnel⸗ 
ler gintreten, verzögert oder befchleunigt werden, jenachdem 


Ipäter ober früher ein außergewöhnliches Talent auftauchte und 
© 
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fie zum Siege führte. Davon hing ihr nächſtes Schickſal ab. 
Den Gedichten und Dichtern, von denen wir einleitend gefprochen 
haben, kommt fireng gemeilen nur ein relativer Werth zu. 
Kein Kopf von Auszeichnung findet fih unter ihnen, der es 
irgendwie vermocht hätte, die Nation mit fortzureißen; Feiner, 
der ed gewagt hätte, über den Kreis der Lyrik hinauszugreifen 
und einen böhern Tom anzuflimmen; Peiner, der mit einer 
großartigen Perfönlichkeit. eine großartige Intention verbunden 
hätte; Peiner, der von den Mauern feiner Stadt herunter mit 
Seherblick die Situation: Italiens überfhaut und dem. durch 
einander wrgenden Inhalt des nationalen Lebens einen dichtes 
rifhen Ausdrud gegeben hätte. 

Aber die anomale Entwickelung ded neueren Italiens, die 
wir bereitd wahrgenommen haben, bewährte fit auch in diefem 
Falle, ı: ja 

Kaum war im Berlaufe eines halben Jahrhunderts der fefte 
Grund zu einer Nationalpoefie gelegt, fo and auch ſchon das Genie 
auf, das fie aus den Niederungen der Anfänge heraus auf die 
Höfe der Vollendung führte. Kaum war der Verſuch mit einer 
nationalen Schriftſprache gemacht, fo bemächtigt fich diefes Genie 
diefer Anfänge, entwidelt fie und ftellt fie feft für die Zufunft. 
Ein Riefe tritt ed feinen unfertigen Vorgängern gegenüber und 
fihert, indem es die vorliegenden Vildungselemente der Souve- 
rünität eines großen Gedankens unterordnet, der jungen Lite: 
ratur Italiens den Vorrang vor allen gleichzeitigen, mittelalter 
lichen Literaturen. 

Dieſes Genie war Dante. 

Die plötzliche, wie unvermittelte Erſcheinung dieſes Dich⸗ 
ters hat oft den Eindruck eines Wunders, eines Raͤthſels ge⸗ 
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madt. Was dad Wunderbare feiner Erſcheinung betrifft, fo 
glauben wir bereits einige Andeutungen gegeben zu haben, bie 
den gebeimnißvollen Schleier in etwas lüften und fein Auf- 
treten des vätbfelhaften Charakters entkleiden. So weit nicht 
dad Erfcheinen jedes außerordentlichen Geiſtes etwas Unerklärs 
bares an fih hat, liegt doch in dem gefchilderten gährenden und 
hoch entwidelten Zuftande feines Volles, in dem Erwachen der 
alten Ziteratur, in der baftigen Bewegung aller gefhichtlihen 
Momente, in dem ppoetiſchen Triebe feiner Zeitgenoffen, in 
. der Fülle der italienifchen Sioitifation überhaupt ein Solůſſel 

zu dieſem Räthſel. | 

Das Wunderbare biefer Erfeinung bat für und innmer 
anderswo gelegen. Indem diefed Genie die Sprache und Dich⸗ 
tung feiner Nation auf eine ſolche Höhe führt, ſtellt es ſich 
zugleich ausgeſprochener Maßen der übrigen Entwidfelung der⸗ 
felben entgegen. Mit feinem politifhen Charakter vor allem 
ſteht es mit feiner Nation im bitteren Widerſpruch und möchte 
fie in die Bahn zurüdlenten, aus der fie fi focben unter den 
gewaltigften Anftrengungen berausgerungen bat. 

Za, noch mehr! Mit der gefammten neueren Entwidelung 
Europa's, die die Schranken der mittelalterlihen Ordnung der 
Dinge zu entwurzeln im Begriff iſt, febt fih Dante in offenen 
Gegenfaß und erklärt ihr den Krieg, er, in welchem ſelbſt man 
doch einen der erflen größten Söhne jener Entwidelung, eined 
der leuchtendften Anzeichen jened Umſchwungs erkennen muß. 
Diefes Räthſel möchten wir löfen, fein widerfprechendes Ver: 
bältniß zu feiner Nation und feiner Zeit erflären und durch 
eine eingehende Betrachtung feined Lebens und feiner Werke 
zur Anſchauung bringen. 
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Es iſt alſo eine ausſchließlich geſcietig⸗ Auſdabe- die 


wir uns. biermit ſtellen. — — 


Dante iſt aus Toskana, and Florenz ausgegangen. Wir 
haben bereits. gehört, welch' eine bedeutende Stellung dieſe 
Stadt zur Zeit des Untergangs der Staufer eingenommen hat. 
Der Sturz König Manfred's hatte die Vertreibung der Ghi⸗ 
beilinen.,. die. Wiederherftelung der Welfen zur urmittetbaren 
Folge: gehubt 1). In ganz. Stalien erhielt die welfiſche Partei 
Die" Oberhand. P. Clemens IV. ernannte den' König von Nea⸗ 
pel, da ja der kaiſerliche Thron unbeſetzt war, zum Rekchsvikar 
in Toskana. Noch im April 1267 übertrugen die Welfen von 
Florenz die Herrſchaft det Stadt auf zehn Jahre an eben den⸗ 


felben 2). Dieſer ſetzte nun einen jährlichen Vikar und- gefellte 


ihm zwölf Männer aus dem Adel bei, die zuſammen die Stadt 
regieren follten,: jeboch fo, daß der Popolo graffo, d. h. die hö⸗ 
heren Zünfte,:ihre im Uebrigen ſelbſtändige Organiſation und 
dad“ Recht der: Controle an der Gefetzgebung und Beſteuerung 
behielten?). Die ‚fiegreiche welfiſche Partei befchloß zugleich, 
unter dem Schutze ihrer Protectoren, des Papftes und des Kö⸗ 
nigs Karl, einen weiteren vernithtenden Schlag auf ihre Gegner 
zu führen. Alle Güter der ausgewänderten Ghibellinen wur⸗ 
don nemlich eingezogen, in einen ‚Haufen Zufammengeworfen 
und in drei gleiche Theile zerlegt. Der eine davon wurde der 


15 Bol. oben ©. 22. 

2) ©. Ricord. Malaspina, l. c. capp. 187 — 190. Giovanni 
Vibtani (bei Muratori, Seript. XHI) Libr. VN. ce. 17. 

3) ©. Giov. Villani, |. ce. 
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Stadt zugeſprachen und fortan: von ihren Behorden verwaltet; 
ter andere wurde den Welfen ala Entſchäbigung für erlittene 
Verluſte überwieſen; der. dritte endlich wurde nach einiger Zeit 
zu Gelp gemacht, um damit die Koſten des Krieges gegen bie 
ausgeſchloſſenen Ghibellinen zu beftreiten. : Zugleich ſchloß fih 
der welfifhe Adel in einer feſt abgegrenzten Corporation nor 
enger zufammen und ernannte drei Conſuln aus feiner Mitte, 
die in Gemeinfhaft mit drei- aus dem Popolo graſſo gewähls 
ten Prioren jene Entſchaäädigungsmaſſe verwalten ſollten. End⸗ 
lich ſchufen fie noch das Amt eined Syndicus ihrer Partei, 
deilen Aufgabe. war,.. die des Ghibellinismus MWerbächtigen ‚in 
Anklageftand zu verfegen und fo eventuell die Weräußerung 
ihrer. Güter, notürlic wieder zum Vortheil der Welfen, zu 
veranfaffen !), So ſchien der Sieg der Partei für alle Zeiten 
gefichert. 8*L 

Dieß war der Zuſtand von Florenz zur Zeit ber Kindheit 
Danted. Im Jahre 1265, ein Jahr vor dem Tode des Stös 
nige Manfred, aller Wahrfcheinlichfeit nach in der zweiten 
Hälfte des Monats Mai, iſt er in diefer Stadt geboren 
worden ?2). Er felbit hat, nicht ohne ed zu betonen, ung die 
Nachricht überliefert, daß bei feiner Geburt die Sonne in dag 


1) ©. Villani, lc. VII. c. 16. 


2) ©. Bocaccio, Vita di Dante, im Anfange. — Divina Commedia. 
Paradiso, Gef. XXL. v. 110.— Fraticelli Vita di Dante Aligh. c. IV. 
Anm, 1. — Div. Comm. Inferno, XXIII. 94. — Ueber die Tradition, daß 
Tante’d Vater in den Jahren von 1260 — 1267 in Gefellfchaft mit den 
Belfen in der Berbannung, auferhalb von Florenz gelebt habe, f. weiter 
unten. Was man fonft auch Alles daraus folgern mag, die Thatſache, 
dag Dante in Florenz geboren worden ift, ſteht unerfchürterlich fe. 
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Zeihen der Zwillinge getreten war, welches Geſtirn nach ber 
Meinung feiner Zeit befonderd günftigen Einfluß auf die geis 
fligen Gaben ded Neugeborenen ausübte 1). In der Kirche von 
S. Giovanni Battifla, der älteſten von Florenz, bat er die 
Taufe und in ihr den Namen Durante empfangen 2), der nad 
der herrſchenden Sitte in Dante abgekürzt worden und ihm 
dauernd verblieben if. Seine Familie gehörte dem welfifchen 
Adel an; er felbft feheint fie zu den alten florentinifchen Ge⸗ 
ſchlechtern zu zäblen, die im Gegenfab zu den aus Fiefole und 
der. Landfchaft eingemanderten ihre Herkunft aud Rom, der 
angebliden Mutterftadt, herzuleiten fiebten?), aber mwahrfchein: 
licher langobardiſchen, jedenfalld wohl deutfhen Plutes waren. 
Mit Sicherheit läßt fih fein Gefchleht bi8 zum Ende des eilf⸗ 
ten Jahrhunderts zurüdführen. ein ältejter bezeugter Ahn⸗ 
herr ijt Cacciaguida ?), aus dem alten Haufe der Elifei, ge: 
boren um dad Jahr 1106 °). Cacciaguida gehörte dem Waffen: 


® 


1) Bol. Paradiso XXII. v. 110 690q. und Inferno XV. v. 25. 
— Db man, wie das SFraticinelli thut, aus der zulegt angezogenen Stelle 
mir Fug den Edyluß ziehen darf, dag Brunetto Latini feinem Fünftigen 
Schüler dad Horoffep geftellt habe, will ich dahingeftellt fein Taffen. 
Jedenfalls iftsdie Anfchauungsweife Dante's in den betr. Verſen Elar 
audgedrüdt. 
2) Paradiso. XXV. v. 7. — lieber die Bedeutung, der Kirche von 
S. Giovanni für die Gefhichte der Stadt, und über ihr Alter u. ſ. w. 
vgl. K. Hegel, J. c. 11. S. 196. 
3) Inferno, XV, 71. 
4) Parad. XV, 88. 
„O fronda mia, in che io compiscemmi 
Pure aspetlando, io fui la tua radice.“ 
6) Ib, 
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del der Stadt an und lebte unter völlig verſchiedenen Werbälts 
niffen, bald nach der vergleichungsweife rohen Zeit der Herrfchaft 
der großen Markgräfin Mathilde, ald noch der florentinifche 
Popolo in tiefem Schlummer lag. Im Jahre 1147 begleitete 
er König Konrad III. auf deffen verunglüdtem Kreuzzug, auf 
welchem er zum Lohne feiner Tapferkeit von dem König zum 
Ritter gefchlagen wurde, aber auch, ohne Jeruſalem gefehen zu 
haben, im Kampfe mit den Muhamedanern umlam?!). Caccia⸗ 
guida’d Gemahlin war- eine Aldighiera degli Aldighieri : ans 
Ferrara; von ihr ging der Name auf ihren Sohn (Alighieri I.) 
und fo auf dad ganze Gefchleht über 2). Des erften Ali⸗ 
ghieri's Sohn war Bellincione, und von diefem ftammte Ali⸗ 
ghieri II., der Water Dante's Cacciaguida's Bruder, Elifeo, 
it der Stammpater ber Elifei geworden, die zu den Ghibellis 
nen zählten, während feine directen Nachkommen fih den Wels 
fen anfchloffen und ihr Schickſal theilten. Kin väterlicher 
Oheim Dante’3 hat in der fir feine Partei fo unglüdlichen 
Schlecht bei Montaperti (1260) mitgefochten ®), fein Vater 
mußte in Bolge diefer Niederlage aller Wahrſcheinlichkeit nad 
in die Berbannung wandern, die für feine Partei erft fieben 
Jahre fpäter bei Gelegenheit der Rückkehr der Welfen nad 
Slorenz *) geendigt hat), Gewiß ift, daß Dante noch als 


4) Ibid. XV, 139. 

2) Ibid. 137. 

3) Fraticelli, l.c. ©. 18. a 

4) ©. oben ©. 57 Anm. 2. \ 

5) Die Annahme, daß Dante’d Vater dad Roos feiner Partei ges 
theilt babe, iſt nicht ausdrücklich bezeugt, doch ergiebt fie fich aus den all- 
gemeinen Berbältniffen. Freilich flimmt damit die beglaubigte Tharfache 


\ 
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Sinabe.. feinen Water purch den Tod verloren. hat !), und dieſer 
iſt fomit ‚ohne - wefentlichen: Einfluß auf feinen Sohn, der Die 


t . 


der Geburt Dante's im Jahre 1265 zu Florenz nicht recht. " Entweder 
müßte Dante’8 Vater, was Das Unwahrfcheintichite, von der Verbannung 
ausgenommen, oder, was möglich, aber gleichfalls unwahrſcheinlich, früher. 
zurüdberufen worden fein; das MWahrfcheinlichfte ift immer noch die An⸗ 
nahme, daß Dante's Mutter wenigſtens vorübergehend die Verbannung 
ihres Gemahls getheilt hat. — Ich gebe hier, der Ueberfiht wegen, nach 
PeHi:(Memorie per servire alla vita di Dante) and nad Frati- 
selli (lo. ©. 37) den Stammbaum Dante’s: | 


Eacciaguida 
geb. 1106, + 1148. 
Gem. Adighiera degli Adighieri E 
aus Ferrara.. “ 
EL — — — m 
(Prefitenitto) *) Adigbiero 
(1189) + 1201 
Meſſer Bello Bellincione . 
(1277) (1260. 1277) 
Gherardo Aldighiero Brunetto 
—— (277) + c. 1274. (1260) 
Gem. 1) Lapa di | 
re Gialuffi Cione 
2) Bella di ? (1306) 
Donna ? Dante. Fraucesco 
verm. m. Leone 1265—1321 (1297) 
Poggi. 


*) Die eingeklammerten Zahlen bedeuten dad Jahr, in welchem die 
betreffende Perſon zufällig erwähnt wird. 


1) Im Jahre 1274 oder 1275. — Ich mache bier darauf aufinerk⸗ 
ſam, daß nach Dante's eigener Angabe in der Vita Nuova fein Vater am 
41. Mai 1274 no am Leben war. 
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Unfterblichleit feines Namens gegründet Bat, geblieben. Von 
feiner Mutter, Donna Bella, wiffen wir ebenfo wenig :.zu 
fagen, nicht einmal ihre Abflammung ift und überliefert, 
auch nicht, wie fange fie ihren Gemahl überlebt hat. Dante 
felbit, dem fih doch Gelegenheit genug dazu geboten, bat 
es bartnädig verfchmäht,.in allen diefen und ähnfihen Fra⸗ 
gen unferer Neugier entgegenzufommen, Mir dürfen. höächftend, 
von ihrem großen Sohne rückwaͤrts fchließend,, vermuthen, daß 
fie eine ausgezeichnete Frau gewefen fein mag. Und war ed - 
ihr vergönnt, auf die Erziehung ihres Sohnes überhaupt be: 
Himmend einzumirten, fo dürfen wir ihr nachrühmen, daß fic 
das mit außerordentlihem Takte gethban hat. Jedoch Fein aus- 
drückliches Zeugniß ſchreibt ihr diefen Ruhm zu oder giebt nur 
überhaupt eine betreffende Andeutung. Und fo trennen ‚wir 
uns von ihr, um ihr leider nicht wieder zu begegnen. 

Das erfte beglaubigte Ereigniß in Dante’8 Leben füllt in 
dad Ende feined neunten Jahres: es iſt aber gleich entfchtiden- 
der, wenn auch noch fo feltfamer Art. Es gilt nemlid dem 
Entſtehen feiner Liebe: zu Beatrice Portinari, deren Water ein 
vornehmer reicher Bürger von Florenz ind der Nachbar der 
Alighieri’d war, bie in einem der Ältejlen Theile der Stadt, 
unweit des: Altmarkted, wohnten 1). Portinari hatte zum 
1. Mai 1274, ohne Zmeifel nach herrſchender alter Sitte, vie 
benachbarten und verwandten Familien zu einem beitern Feſte, 
wo die Kinder nicht die geringfte Rolle gefpielt zu haben ſchei⸗ 
nen, in fenem Haufe verfammelt. Auch Dante's Vater und 
er felbft befanden fih unter den Geladenen. Hier nun geſchah 


1) Parad. XVI, 40, 
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ed, daß er die acht Jahre alte Tochter Portinari's erblicte, bie, 
mit ungewöhnlihem Liebreize begabt, einen unaustöfchlichen 
Eindruck auf den feurigen Knaben machte, deffen Natur un: 
zweifelhaft zu ben verhältuigmäßig früh entiwidelten gehörte. 
Ein neues Leben ging ihm auf !). Jener erſte gewaltige Ein- 
druck wurde bald zu einer glühenden, idealen Leidenfchaft, welche 
aus der fih entwidelnden jungfräulihen Anmuth der Geliebten 
ftetö neue Nahrung fog. Oft ging er, fie zu fehen, und fie 
fhien ihm mehr zu fein, ald ‚die Tochter eined fterhlichen 
Mannes’‘?)! Diefer Hergang, den übrigens Borcacrio in fei- 
nem Leben Dante's ausführlich, und diefer felbft in feiner Vita 
nuova, zwar in dichteriſchem Gewande, aber in glaubwürdiger 
Weiſe erzählt, hat manchen Zweifeln begegnet. Wir können, 
dem ungewöhnlichen Menſchen gegenüber, nichts Unnatürliches 
darin erbliden. Was ſonſt wohl Aehnliches alß flüchtiger blitz⸗ 
artiger Eindruck auch vorkommt, ward hier zur feſtgehaltenen 
leuchtenden Erſcheinung. Die erſte Liebe wird zur Entſcheidung 
von Dante's ſeeliſcher und dichteriſcher Entwickelung; er ge⸗ 
wöhnt ſich früh, bei allem Guten und Schönen an die Tochter 
Portinari's zu denken. 

Ein zweites, nicht minder wichtiges Moment in der Ju⸗ 
gendgeſchichte Dante's iſt die Ausdildung ſeines Geiſtes, auf 
. ven Gott alle feine reichſten Gaben ausgegoſſen hatte. Wahr⸗ 
fheinlih wurde auch bei ihm früh mit der Einführung in die 
herkömmliche gelehrte Schulbildung der Anfang gemacht. Flo⸗ 
senz befaß wie die übrigen Städte ein öffentlihed Gymnaſium. 


1) Vgl. Vita nuova, im Anfang, und Bocaccio, Vita di Dante. 
2) Vita nuova, ib, 
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Hier wurde nebſt der Grammatik beſonders die Rhetorik ges 
lehrt, d. h. die Kunft, dad Latein, dad ja noch immer Amte—⸗ 
Sprache der Gemeinden geblieben war, in allen öffentlihen An⸗ 
gelegenheiten gewandt zu handhaben. Mehr als gewöhnliche 
Koſt war aber bier. fchwerlih zu haben. Dante’! Schickſal 
meinte es beffer mit ihm. Egs führte ihm den gelehrteiten Mann 
feiner Baterfiadt, den beiten Kenner der Alten, ald Lehrer zu: 
Brunetto Latini. Meifter Brunetto war nad der Wieberher: 
ftellung der Welfen aus Paris — wo wir ihn zulegt verlaffen 
haben ?) — ebenfalld in feine Baterjtadt zurückgekehrt. Zwei 
Jahre nachher, nemlich im Jahre 1269, treffen wir ihn bier 
urkundlich bereits: in einem hohen Amte, als Protonotar ber 
Kanzlei ded Vikars König Karl’d von Neapel in Toskana 2). 
Auch fpäter begegnet man ihm fortwährend auf wichtigen Poften 
und als einem Mann, deſſen Talente überall Geltung erlangen 2). 
An cine eigentlihe Erziehung Dante’d durch M. Brunetto ober 
an einen regelmäßigen Unterricht dürfen wir. unter diefen Um⸗ 


4) ©. oben ©. 49. 

2) ©. 11 Tesoretto e il Favoletto di Ler Brunelto Latini, ediz. di 
Gior. Bat. Zanoni. Firenze 1824. Prefazione p. XVII. not. 22: Bru- 
aettus Latinus Protonotarius Curiae Domini Vicarili Generalis Tuscise 
Carolo rege Sicilise, anno 1269,“ 

3) Ibid. p. XIX: „Nel 1273 si sottoscrire (Ser Brunelto) come ao- 
tario e segretario del Commune di Firenze in una carta riportata dal 
P.Tidefonso. Nel 1280 & uno dei mallevadori dei Guelfi nella famosa pac® 
ira essi e tra Ghibellini fatta dal cardinal Latino. Noverato & tra’ Priori 
delle Arti nel Priorista originale a tralte pelbimestre dalla melta d’Agosto 
a quella d’Ottobre del anno 1287; e il di 16. d’Aprile del 1289 arringa 


con Ser Bene da Vaglis per la guerra, che si preparara allora contra gli 
Arelini.‘‘ 
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ftänden ſchwerlich denken. Es war fiher ein mehr näterliches, 
vielleicht durch :Samilienbeziehungen herbeigeführtes freundfchaft: 
liched Verhaͤltniß, unter deſſen Schuß der gelehrte Meifter die 
Schätze feiner Kenntniffe feinem: wißbegierigen Schüler zu: 
führte. Was wir weiter oben!) von der Gefammtbedeutung 
dieſes Mannes geſagt haben, wird Binreihen, die Wichtigkeit 
des Einfluffes eines folchen Lehrers auf Dante einleuchtend zu 
machen. Wir glauben nicht zu irren, menn wir vermuthen, daß 
zu Dante’d encyelopädifher und Flaffifiher Bildung durch Bru⸗ 
netto der Grund gelegt worden if. Wer deffen Trefor und 
Teforetto gelefen bat, wird bei dem Studium von Dante’3 
Werfen immer wieder daran erinnert. Dante hat auch wie 
Wirkung eined folhen Unterricht auf ihn’ hoch genug ange⸗ 
Schlagen und. M. Brunetto in der Göttlichen Komödie ein un 
vergängliched. Zeugniß. feiner Dankbarkeit. abgelegt 2). - „Er 
babe ihn gelehrt,” — heißt es da u. A. — ‚wie fi) der Menſch 
verewigt“, was eben den maßgebenden Charakter der Anregung, 
die der Meifter feinem Schüler gegeben, deutlich und rüchhalts— 
108 andentet. Daß Dante gleihwohl den Mann, dem er ein 
geflandener Maßen fo vieles verdanfte, in die Hölle veiſetzte, 
hat den Meiften wenn nicht eine Lieblofigfeit, fo doch eine 
unnöthige ‚Härte. gefhienen. Indeß beruht: diefe Auffaffung 
auf einer irrthümlihen Vorausfekung. Seine Zeitgenoffen: bat 
dieſe Thatſache ficher nit im Geringften befremdet, eben weil 
fie daraus weiter nicht? erfuhren, ald was fie. ohnedem ſchon 
wußten; Brunetto hat gllgemein für einen finnlich: geflimmten 


1) ©. 8. 50-51. 
2) Inferno XV, 79. 
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Menfiben gegolten !), und zum Weberfluß. hat er ed, in feiner 
Art, ſelbſt zugeſtanden 2). Und wahrſcheinlich ift er dahin⸗ 
geſtorben, ohne bereut zu haben. Wenn alſo Dante ſeinen 
Lehrer nicht völlig mit Stillſchweigen übergehen oder nebenher 
erwähnen, wenn er laut verfündigen wollte, was er demielben 
in Betreff. feiner Bildung fehulde, fo blieb ihm nichts anderes 
übrig,. ald ihn in den Kreis einzureiben, wo er nad dem zu 
Grumde gelegten allgemeinen Prinzip wohl ober übel hingehörte. 
Er übte damit einen Akt ded Edelſinns und ber Gerechtigeert 
zugleich. 

Wie dem aber ſei, der Unterricht, den Dante hier empfing, 
wird. vorzugsweiſe bie römifche Literatur umfaßt und vielleicht 
auch die Poeſie ber Rordfranzofen und ber Provenzalen ges 
ſtreift haben. Die Frage, ob Dante auch in das Verſtändniß 
der griechifihen Sprache eingeweiht worden fei, dürfen wir 
nicht übergehen; wir müffen fie aber nad reifliher Erwägung 
verneinend beantworten. Wir haben ſchon daranf hingemwiefen, 
daß die Kermtniß der claffifhen griechifhen Sprache im breis 
zehnten Jahrhundert noch nicht in den Bildungskreis gelehrter 
Prien übergegangen war, Brunetto Latini 3. B., dem man 


1) „Ma fu mondano uomo“ fagt Gior. Villani (l. c. VIII, c. 20) 
von ihm. 

2) Bol. feinen Tesoretto, cap. 24, wo Brunetto, indem er von feis 
ner angeblichen Bekehrung fpricht, auch einen feiner Freunde dazu auf 
fordert: 

„E poi ch’io son mutato, 
Ragion & che tu muli; 
Che sai che siam tenuli 
Un pocço mondanetti,' 
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doch ſchon eine Ausnahme von diefer Regel: zutrauen, möchte, 
kannte feinen. Arifioteled :nur aus Ueberſetzungen, ;und auch 
Dante hildete Feine Ausnahme. Er feiert zwar Homer als den 
größten aller Dichter!), und doch wiffen wir beſtimmt, daß ber- 
fetbe im Original erſt durch Bocaccio befannt geworden ift, und 
Daß vollitäudige Ueberfegungen noch nicht vorhanden gemefen 
find 2)! Der Ruhm Homer’d im Mittelakter beruhte eben Jange 
Zeit nur auf der Leberlieferung, und wuchs mit dem wachſen⸗ 
den Auſthen des Wriftoteles, der ſich ja befanntli viel mit 
ihm befchäftig. Seine Autorität reichte hin, dem jonifshen 
Sänger die Palme zu fihern, ohne daß man feine Werke recht 
kaunte. Wenn Dante 3.8. in feinen profaifhen Schriften fi 
einmal anf Homer beruft, fo gefchieht das in einer Art, aus 
der fich deutlich ergiebt, daß ed Ariftoteled ift, auf deſſen Auto⸗ 
rität bin das gefchieht?); überhaupt, damals fo wenig ald heute, 
‚beweilt ein vereinzeltes Citat aus einem ‚Schriftfteller für die 
wirkliche Kenntniß.deffelben irgend etwas. „So: ift denn Daute 
über die elementare Kenntniß der. griechifihen Sprache. fiber nie 
binausgefemmen; er konnte lefen.; tinzelne :Worte , verfichen, 
aber mehr nicht. Gerade die griechiſchen Wörter und Ethmo⸗ 


9 Inferno IV, 88: 
„Quegli & Omero poeta sovrano.‘ 
2) ©. oben ©. 34. 

3) &/ De Monarchia L. II., wo er von det Tapferfeit Hector’s 
fpricht: „Audiendus est idem (Virgilius) in sexto (Aeneadis), qni cum de 
Miseno mortuo loqueretur, qui fuerat Hectorio minister in bello, et post 
mortem Hectoris Aeneae ininistrüm se dederat, dicit ipsum Misenum non 
inferiora secutum: comparalionem faciens de Aenea ad Hectotem, quem 
prae omnibus Homerus’ glorificat, ut refert Philosophus 
in iis, quae de moribus fugiendis ad Nicomachum. 
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Iogieen, bie er gelegentlich vorbringt, beweifen dad am übergeus 
gendſten ). Außerdem gab es ein leider verloren gegangened 
geichifched Woͤrterbuch von Uguceione Pifano, auf das fi 
Dante im Convito felbft beruft, welchem er dad wenige, was 
er Griechiſches vorbringt, böchft wahrfcheinlich verdankt. Daß er 
nicht etwa, was ja an fich denkbar wäre, im fpäteren Alter fi 
die wirflihe Kenntniß diefer Sprache angeeignet hat, kann bie 
unten angegogene Stelle aus feinem Schreiben an Bangrande 
von Berona am fohlagendften bezeugen, denn dieſes Schreiben 
rührt aus den lebten Jahren ſeines Lebens ber. Alles, was 
fonft von mehreren Seiten vorgebracht worden iſt, um bie ges 
gentheilige Anficht zu unterſtützen, zerfüllt bei näherer Unter 
fuhung in Nichts 2). 

Außer der gelehrten Bildung bat Dante obne Zweifel auch 
‚Unterricht in der Zeichnenkunſt und Muſik genoſſen. Ohne alle 
andern Zeugniffe kann beided durch die Göttliche Komödie ers 
härtet werden. Die Geftaltung der Hölle 3.8. iſt von einem 
hoggebildeten architektoniſchen Sinne dictirt; der Dichter er⸗ 
zählt auch einmal ſelbſt, daB er im Zeichnen von Figuren 
geübt gewefen ift?). An einzelnen Stellen bed Paradieſes 





4) 3 23. in feinem berühmten Schreiben an Cangrande, 7: „Nam 
alegeria dicitur ab dAAotos graeco, quod in latino dicitur alienum sive 
üversum.* — (Die neue Fritifche Ausgabe des gedachten Schreibens von 
Somasco lieſt „allon“ anftatt „dAAodo»‘, was die Sache eher fchlimmer 
macht.) — Andere Beifpiele bei Paur, Ueber die Quellen der Lebens⸗ 
geihichte Danre’s, ©. 55 Anın. 198. 

2) Bol. Paur 1. c. S. 55, Anm. 198. 

3) Bocacecio, vita di Dante. Vita Nuova, $. XXXV, „In- quel 
tiorno, nel quale si compiva l'anno, che questa donna eru falta de’ citta- 
&ni di vita eterna, io mi sedea in parte, nella quale ricordandomi. di lei 

5* 
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tritt das muſikaliſche Element fo hinreißend auf, dag man fich 
verfucht fühlt, eine mehr ald oberflählihe Kenntniß biefer 
Kunft bei ihm anzunehmen; wir werden ihn auch bald genug 
als vertrauten Freund von hervorragenden Kunſnern an⸗ 
treffen. —_— " | 
Dieß find die fpärtihen Nachrichten, die über die erften 
achtzehn Sahre von Dante’8 Leben uns überliefert wurden, 'ioder 
die wir aus feinen Werken abftrahiren dürfen. Weurig, phan⸗ 
taſiereich, wißbegierig, and den Quellen’ der Alten fchöpfend, ein 
hohes -Ziebesideal -in der Bruft, fo fleht er vor und und wagt 
feine erſten poetifhen Verſuche in der’ Sprache feined Volkes. 
Die erfien Regungen feines dichterifhen Genius gehören in 
diefe Zeitz fie find uns nicht erhalten, über den Inhalt berfel: 
ben kann Fein Zweifel fein. Er hatte, wie er das ſelbſt aus⸗ 
drücklich bemerkt !), keinen weitern Lehrer in der Dichtkunſt, 
als fich ſelbſt, oder, wie wir hinzufügen dürfen, als die Leidens 
ſchaft, die in ſeiner unentweihten Seele brannte. 


disegnava un Angelo sopra certe tavolelte, — Die. Nachricht, 
die von Leonardo Bruni herrührt, daß Dante eine ausgezeichnete Hands 
fhrift gefchrieben habe, mag bier erwähnt werden. Vgl. Fraticelli, 
l.o S. 59. — Daß Dante in feiner Jugend ſich auch der Muſik und 
des Geſanges befliffen babe, berichtet ſchon Bocaccho ir feinem Erbin 
Dante’d.- 


1) ©. Vita nuova $. 3. Hier fagt er auch mit deutlichen Morten, 
dag er ſchon vor feinem ahtzehnten Jahre ſich in Gedichten verfucht 
babe, was unter den gegebenen Umſtaͤnden fich übrigens von felbft ver- 
fteht: „E pensando io a ciö che m’era apparito, proposi di farlo sentire 
a molti i quali erane famosi trovatori in quel tempo, e con cid fosse 
cosa ch’io avessi gia veduto per me medesimo arte tel 
dire parole per rima, proposi di fare un Sonetto;‘ 
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Die Welt, in: welcher Dante zunächfi athmete, die Stabk 
Florenz, bot-in diefer Zeit einen großen Kontraft mit dem jus 
gendlichen Stillleben ihres beranwachfenden großen Sohnes und 
that einen flarfen Schritt in ihrer Entwidelung weiter. Bor 
der Hand blieb die Ruhe im innern erhalten, die Welfen fuchz 
tem ihren Sieg zu .befefligen, indem fie ihre Partei überall 
unterfiükten und die audgefchloffenen Shibellinen, die fi im 
der Landſchaft umbertrieben und noch einzelne feite Punkte inne 
- hatten, unaufhörlich befriegten. Fiel ein Shibelline den Wel⸗ 
fen in die Hände, wurde ihm unerbittlich der Kopf abgefchla: 
gen !). Das waren die Schaufpiele, die der junge Dante mit 
anfeben fonnte. Indeſſen war auf den Stuhl Petri ein Mann 
ded Friedens geſtiegen, der feinen Beruf in ber Verſöhnung 
der Parteien, nicht in der Beſchützung der einen und in ber 
Berfolgung der anderen fuchte, Gregor X. Diefer kam im 
Jahre 1273 mit König Karl von Neapel und dem Kaifer Val: 
dein von Konſtautinopel auf der Meife zu. der Kirchenverſamm⸗ 
lung in 2you, nad) Florenz ?). Er fuchte die herrfchenden Wel⸗ 
fen zu einer Ausſöhnung mit den ‚verbannten Ghibellinen zu 
bewegen; wirklich erreichte er für diefe die Geftattung ber Rüde 
kehr, aber ihre conſiscirten Güter blieben ihnen entzogen. Kaum 
hatte fich der Papſt aber entfernt, ald der Uebermuth der Wel⸗ 
fen die Zurüdgekehrten bewog, eine freiwillige Verbannung ber 
unfideren ruhmlofen Eriftenz in der Heimath vorzuziehen. Als 
daher Gregor X. im Jahre 1275 aus Frankreich zurückreiſte, 
fand er fein Friedenswerk zerftört und mollte Florenz nicht bes 
— — “ 


4) Villani, VII, c. 31, 33, 35. 
2) ©. Ricord. Malaspina, Ist. fiorent. c, 188, 
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treten, das im Folge dieſer Zerſtörung den Kirchenbann auf fich 
geladen hatte. Da aber der Arno, den er paffiren mußte, ans 
gefhwollen war und feine Furth zum Webergange bot, fah er 
fi) gezwungen, den Weg burd die Stadt und über die Brüde 
Nubaconte einzufchlagen. So zog er denn über dieſe Brücke 
und durch die Vorftadt von St. Nikolaus, refommunizirte die 
Stadt und fegnete dad an den Arnoufern zahlreih verfammelte 
Bolt; als er aber Florenz im Rüden batte, nahın er den: Se: 
gen zurüd und erfommunizirte es wieder 9. So herrſchten alſo 
die Welfen, troß des Papfted, allein in der Stadt. Jedoch 
nun bildeten fich unter ihnen felbft Saftionen, Die aus den Ger 
genfäßen hervorragender Gefchlechter Feimten und ihre Pha⸗ 
lanx zu ſprengen droßten. Der verfländige Theil der Welfen 
wendete fih ‚daher um Abhülfe gegen dieſe Gefahr an den 
Dapft, da bereitd ein Adimari mit Hintanfegung des Partei⸗ 
intereffed eine Familienverbindung mit einem der gewichtigften 
Shibellinen eingegangen hatte?). Der Papft ließ. durch einen 
Cardinalfegaten die verfeindeten welfifhen Geſchlechter verföh- 
nen und die verbannte Partei zurückrufen; ja, fogar ein Theil 
ihrer eingegogenen Befigungen wurde diefer. zurückgegeben und 
. Antheil am oberften Regimente der Stadt gewährt *). Beweis 
genug, daß die Welfen jet mehr ben Popolo, ala bie 
nicht mehr fürdteten. Aber der drohende Bruch mar Thon 
Ghibellinen aufzuhalten. Die in der Regierung der Stadt ver: 


+1) Ebendaſelbſt c. 202. 

2) ©. Dino Compagni, Cronaca di Firenze (Maratori IX) col, 
469, 470. 
3) Villani VII, c. 59. 
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— 
einagten Parteien vertrugen fich nicht; der Gegenſatz zwifchen 
ihnen war zu verjährt und tief, als baß fie ihn. einem gemein- 
ſamen Gegner gegenüber hätten vergeilen fünnen; bad. Steuer 
des Staatäfchiffed wurde darum unſicher und falſch geführt. 
Die Ghibellinen mißtrauten dem Wolfe und den Welfen und 
hatten ihre politifchen Grundfäge nie aufgegeben. Die Welfen 
sißtrauten den Ghibellinen und dem Wolfe, das Volk beiden 
und dachte daran, fih der unbequemen Vormünder zu entledis 
gen. An Gelegenheit zum Ausbruch feines Unwillens Tonnte. 
ed nicht fehlen. Im Juni 1282 geſchah der euticheibende 
Streich. Dad biäherige Mdelösegiment wurde abgeſchafft uuk 
das Juſtitut der Prioren der Zünfte eingeführt, ein populares 
Regiment, defien Zugang dem Adel verſchloſſen war, menn ex 
ſich nicht. in eine der höheten Zünfte, an bie. jest die Herrſchaft 
überging, elnfchreiben ließ. So fiegte die Demokratie im 
Florenz 1). Zur felben Zeit wear in linteritalien eine wichtige 
Beränderung vor. ih gegangen, bie König Karl verhinderte, 
ſich des gedemüthigten Adels in Klorenz anzunehmen: Gizilien 
war in Folge der fizilianifchen Vesper von ihm abgefallen und 
hatte feine Herrfhaft an Manfred's Schwiegerfohn, an Kö: 
nig Peter III. von Wragonien übertragen. Die verfudte 
Wirdereroberung ber Infel hielt die Blide König Karl’d von 
Mittelitalien abgewendet oder verbimderte ihn doch, feine Kräfte 
zu theilen, Vergehlich indeß waren feine gegenwärtigen und ſpaͤ⸗ 
teren Auftrengungen, vergeblich der Eifer nad die Anſtrengungen 
ber Püpfte. gegen dad. aragonifche. Haus, in dem fir den Geiſt 





4)‘ Villani .vfl, c. 78. 
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der: Staufer wieder aufleben ſahen, vergeblich die Unterſtickung 
Frankreichs. Sizilien kehrte . nicht: wieder unter bie Hetrſchaft 
der Anjou's zurüd, fein Abfall war die eimzige ,. edelſte Made 
für den gemordeten Conradin. Das Sicherheitsgefühl der Wel⸗ 
fen. überhaupt ward dadurch in etwas erſchüttert und der König 
von Neapel hatte um fo weniger Grund, ſich wit: dem: ihm 
fletd geneigten Volke von Klorenz, einer unbefonnenen, gebes 
müthigten. Adelöcorporation wegen, zu verfeinden. 

Seitſam, wie ed nun in dieſer Stadt ausfah. Der Adel 
geſtürzt, von den höchſten politifchen Rechten ausgeſchloſſen; bie 
Welfen und die Ghibellinen, auch dürch gemeinſames Schickſal 
einander nicht näher gebracht, fahren fort,‘ in ihrer. Abneigung 
und Abfcehliegung von einander zu. verharrei und grollend auf 
Rabe am Volke zu finuen. Der Popolo graſſo, der. vorneh⸗ 
mere, reichere Theil des Volkes regiert umd die niederen Zünfte, 
der Popolo: menuto, fleht Hinter ihm, voll Begier, an den po⸗ 
litiſchen Ehren Antheil zu nehmen, ein braudbarerı Etoff für 
die Keinde der beftehenden Popolanenherrfihaft. : Mit dieſer war 
jedoch. für einige Zeit Ruhe. in die Stadt zurückgekehrt. Der 
Einfluß des MWaffenadeld beruhte ‚vorzüglich auf dem Kriege, 
daher tbaten die Popolanen alles, den Frieden zu erbalten. 
Sie hatten nun Raum, ihre NReihthümer. glänzen. zu laffen, 
und ftellten die @eldariftofratie dem . Geburtöndel gegenüber. 
Sp brachte zum Fefle St. Johannis des Täufers, ded Schutz⸗ 
heiligen von Florenz, im Jahre 1283 die Familie Rofft und 
ihre Nachbarſchaft eine Gefellfehaft von. über taufend Menfchen 
zufammen, die fi alle weiß Fleideten und an ihre Spige einen 
Signore del amore ftellten. Die Abfiht dieſer Geſellſchaft, 


—⸗ 
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weiche faft ganz: aus Popolanen zufammengefeht war, ging auf 
Spiele, Schmänfe und Tänze; an beflimmten Tagen zogen fie 
durch die Stadt mit Trompetenfhall und in feſtlichem Aufzuge, . 
und alles. war Jubel und Luft. Diefes Treiben danerte zwei 
Monate und war bier eine neue Sitte, die aud anderen Stäbten 
Toskana's entlehnt zu feym Scheint. Durch ganz Italien verbeeis 
tete fich der Ruf, den Florenz in foldhen Dingen erlangte, Le⸗ 
bensfuftige Leute von Stand, Spaßmader und andere Witzköpfe 
firömten feit diefes Zeit in Florenz zufammen. Die Söhne der 
Popolanen verlegten ih auf dad. Waffenfpiel und bildeten eine 
Schaar von breihundert Reitern, die den Ritterfchlag erhalten 
hatten. Biele von ihnen hielten täglich offene Tafel, mo jeder 
Witzkopf Saft war md wohl auch zu beflimmten Feflen nem 
gekleidet wurde. Kein irgendwie berühmter Fremder Fam bush 
Slorenz, den folhe Geſellſchaften nicht bemirtbet und zu Buß 
und zu Pferd im. der: Stadt’ und der Landfchaft begleitet hät- 
tm '). So eigueten fih die Popolanen einen Theil der adelis 
gen Sitten und Standedgemohuheiten an. 

.:Dante war nicht lange nach dem Siege des Popolo acht⸗ 
sehn Zahre alt geworden. Beatrice war zur. Jungfrau heraus 
gewarhfen und ‚nie bot Natın oder Kunſt einen fchönern :Ans 
blick als die Glieder, drin fie verfchloffen war‘ 2). Seine Lei: 


1) Bgl. Giachetto Malsspina (cöntin. Ricordano’s) c. 219 und 
Giov. Villani VI, 88, der Obigem mit weniger Zuthat nachgeſchrie⸗ 
ben hat. 

2) ©. Purgatorio XXXI, 49: 

„Mai non t’appresentö natura od arte 
Piacer, quanio le belle membra in ch’io 
Rinchiusa fui, e ch» son terra sparte.‘ 
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denſchaft brannte in heller Flamme: fie reifte ihn zum Dichter 
und hielt ihn, mitten in dem üppigen Florenz, auf dem geraden 
Berge. In dem berrliden Gefchöpf Hiebte er alles Schöne und 
Gute, „das Sehnen nach ihe hatte ihn ein Gut Fennen gelerit, 
darüber. man nichts Höheres mehr erftreben kann“). Das 
erſte Zeichen ihrer Huld hatte ihm dad erfte uns. erhaltene Ge: 
dicht entlockt. Wir folgen ihm nicht durch die Beſchreibung 
feiner Liebe, wie fie im „Neuen Leben“ vorliegt. Dieſes iſt 
Wahrheit und Dichtung und. wir werden darauf zurüdfommen. 
ber fo viel geht daraus hervor, Dante erbaute in feinem In⸗ 
nern fi früh eine eigene Welt auf and Bedürfniſſen feine? 
Herzens und Gingebungen feiner Phantafle, die er ſich ſelbſt 
nur unter harten Kämpfen aufrecht erhalten Fonnte und welche 
ihn in der Folge mit der Wirklichkeit in bie ſchwerſten Eon 
flirte verfeßen mußte. 

Sein dichteriſches, von der Liebe gewecktes Talent war. ed, 
das. ihn zuerft aus der Idylle der Jugend in weitere ‚Kreife 
des Lebens führte. Es lenkte die öffentliche Aufmerkſamkeit auf. 
ihn und verfchaffte ihm die Sreundfhaft der bedeutendſten unter 
ben: zeitgenöffifchen Dichtern, wie Lapo Gianni's, Cino's von 
Riſtoja und vor allem Guido Cavalcanti's. Dieſer eröffnet 


\ 


1) Purgat. XXX, 121: 
„Alcun tempo ?l 'sostenni col mio volto: . 
Mostrando gli occhj. giovinetti a lui, 
Meco ’I menava in dritta parte volto.“ 

Purg. XXXI, 22: | 

„Ond’ ell’ a me: perentro i miei disiri 
Che ti menavan ad amar lo bene, 
Di la del qual non'&.a che aspiri etc. 
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eine neue Bahn, ald der Worläufer Danted, in Vollendung 
der poetifhen Sprache und Formen ‚und in Bereicherung ber 
Lyrik durch eine größere Fülle der Stoffe und Motive ?). 
Man hat ihn nebft Dante dad andere Auge von Florenz ges 
nonnt. Guido: gehörte einem für fehr alt amdgegebenen, im 
diefer Zeit aber jedenfalld hervorragenden welfifchen Geſchlechte 
an. Den Jahren nad) unterfchied er fi von Dante; er 
muß um mehr als. fünfzehn Jahre älter gewefen fein, da wir 
fhon 1266 lefen, daß Fin Vater, Mefler Savalcante Caval⸗ 
santi, ihm die Tochter Harinata’d Uberti, des florentinifchen 
Camillus, bei der damals verfuchten Verſöhnung beider Par⸗ 
teien, wenn nicht zur Frau, doch zur Braut gegeben ?). Guido 
it unter den vitlen bedeutenden SPerfönlichkeiten, die und in 
der Umgebung Dante’d begegnen, unftreitig und in vielen Bes 
ziehungen eine der merkwürdigſten. Was feine Poeſie anlangt, 
fo zeichnet fie ſich beſonders auch dadurch and, daß das Gler 
ment der alten Geſchichte und Mythologie in ihr plößlich ſtark 
bervortritt. Wir ftoßen bier wieder auf den Anftoß, den Bru⸗ 
netto Latini gegeben bat. Guido war fiher, wie fpäter Dante, 
bei ihm zur Schule gegangen, dad kann man aud jeder Zeile 
feinee Gefänge beraudlefen, und manderlei Andeutungen ſpaͤ⸗ 
terer Biographen beflätigen es). Bocaccio nennt ihn den 


4) ©. Rime di Guido Cavalcanti, Per opera di Antonio 
Cicclaperci. Firenze, 1818. 

2).&. Rieord. Malaspina,. Ist. fiorent. e. 186, 

3) ©. Rime di Guido Cavalcanti etc, Prefazione p. XII: 
„Domenico Bandino Aretino nella prefazione dell’ Abate AMehus ad Epist. 
Ambr. Camald. dice: ,„In maguis Brunetii. discipulis habitas est Guido 
de Caralcantihus.‘‘* ' 
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beften Logiker und den vorzüglicften Naturphiloſophen, Ant: 
drüde, bie man: freilich mit Vorſicht hinnehmen muß, : weil fe 
zu allgemein gehalten find und in jener Zeit fehr freigebig ger 
braudt wurden‘). Soviel ift richtig, er bat zuerſt im großen 
die ‚pbilofophifhe Behandlung der Liebe in die Poefie einge: 
führt, mit feiner Canzone ‚über dad Weſen der Liebe ungehen- 
ren Ruhm geärndet, und doch wäre es fchlecht um feinen Did: 
terruhm beftelt, müßte man denſelben allein in diefer feiner 
Richtung fuhen. Unferer Anſicht zufolge liegt diefer vielmehr 
dort, wo er die.rein menfhliden Empfindungen in die einfachſte 
Form gekleidet hat, wo er einen wirklidyen Kortfchritt der Lyrik 
darſtellt, indem er fih nicht bloß damit begnügt, .erotifhe Ger 
fühle auszudrücken, fondern Statt. der Zuſtände eme Handlung 
darſtellt). So Tiegen die verfchiedenften Elemente: in feiner 
Dorfie neben einander,: aber nicht in einander. Guibo ſcheint 
ein Menfh gewefen zu fein, der bie innere Harmonie entbehrte 
wer fie. doch nur langfam und fchwer ‚gewann. Außerdem ein- 
fathen Minnegefang und: der Metaphyſik der Liebe predigt er 
die Moral ded gefunden Menfchenverftandes,, ruft ber Liebe 
Maß zu und verfieht es doch wieder, ihren Genuß wnübertreff- 
Ich zu zeichnen. Die Menge hielt ihn für einen Atheiſten und 
Epifuräer, weil er die Tollheiten des gefelligen Lebens nicht 
theilte und die Einfamkeit fuchte. Zür einen Freigeift hielten 
ihn. felbft gebildetere Menfchen, wie 3. B. der Dichter Guido 
Orlandi, der ihm fiharf zufeßte, ald er fi über ein wunder: 
thätiged Marienbild und die Eiferfucht der Franziöfaner "und 


‚ 43) S. Decamerone, Giornala VI, nov. 10. 
2) S. (Valeriani) Poeti delprimo secolo 1, 188. 
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Dominikaner, denen ber Ertrag. dieſ er Wunder entgangen war; 
luſtig machte!) Es find Anzeichen vorhanden, daß er fi der 
Macht der damald geltenden religiöfen Anfhauungen nur bes 
dinge gefünt hat; erft die fpätere Verbannung aus Florenz und 
eine Krankheit, die ihn im beften Alter dem Tode entgegen= 
führte, riefen eine Umkehr in ihm hervor und er ging, feheint 
ed, nicht unverfühnt von Hinnen 2). Dad war der Freund, den 
Ah Dante durch dad erſte Lebenszeichen feiner Poefie erwarb; 
und wir: werden ihn bei der Schilderung der fpäteren Wirs 
ven in Florenz als leidenfchaftlihen politifchen Parteigänger 
treffen. Das allein ſchon läßt und Guido als einen feinen 
Kopf erkennnen, daß er mit fihnellem Bli dad dichterifhe . 
Talent Dante’s in feinen ſchwachen Anfängen entdeckte?). Beide 
wurden Freunde für das Beben, fo daß ſich Guido's Water noch 
in der Hölle wundert. feinen Sohn nicht mit Dante die Reife 
machen zu ſehen *). Sie waren feine völlig homogenen Natus 


1) S. ebendaf. 11, 267. dad Gedicht Orlandis an Kavalcamti. Das 
mit vergleiche man die Erzählung Villani's VII, c. 154 und Orlandi’g 
Rüge wird verjtändlich fein. 

2) ©. Rime di Guido Cavalcanti p. 61 sqq. die Ganzone: 
„O lento, pigro, ingrato, ignar che foi.“ Gie gehört jedenfalld in feine 
legte Lebenszeit. 

3) Vita nuova: „A questo Sonelto fu rieposto da molli e di di- 
verse senlenze, Ira li quali fu risponditore quegli cui io chiamo prime 
de miei amici. — E questo fu quasi il principio dell’ amista tra lui e 
me“ elc.. 

4) Inf. X, 58: 

„— — Se per questo cieco 
Carcere vai per l’altezza d’ingegno, 
Mio figlio ov’ &, e perch® non & teco 2“ 
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ven, in manchen Dingen dachten fie verfieden, aber dad Band 
des Poefie, und fpäter der Politik, war ſtark genng, fie unauf⸗ 
löslihd an einander zu Enüpfen. Es war ein edler Bund, jeder 
von beiden hatte etwas zu geben uud zu nehmen, und der geis 
ftesfiarfe Savalcanti mag den melandolifchen Dante oft genug 
aufgerichtet haben '). 

Ein folder Tröſter war diefem gerade jetzt nöthig. Bea⸗ 
trice war nur dazu, beflimmt, von ihm beiß geliebt, aber nicht 
die feinige zu werden. Wir wiſſen nicht einmal, ob er je 
auf der ideellen Höhe feiner Leidenfchaft einen ähnlichen Wunſch 
in fi getragen. Das aber wiffen wir urkundlich, daß fie fi 
‚ im Sabre 1287 an einen vornehmen Zlorentiner, Meſſer Sis 
mon dei Bardi, verheiratbet hat?). Bei der ganzen fpirituas 
tiftifhen Anlage von Dante's Liebe erlitt diefe durch jene Hei⸗ 
rath Feine Aenderung; der Tod ihred Vaters erinnerte ihn nur, 
daß auch fie jterblich fei, und gog ihn in die Mitleidenheit an 
ihrem Schmerze?). Unter ſolchen wechfelnden und oft verzeh⸗ 
renden Eindrüden begann feine Poefie den Flug zur Sonne. 

Florenz genoß mittlerweile inneren Frieden. Aber ſchon 
bereitete fih die Störung deffelben vor. Faſt ganz Toskana 


. 4) ©. Rime di Guido Cavalc. p. 12. Sonett XXIII: 
„Io vengo a te infinilte volte, 
E trovoti pensar troppo vilmente‘‘ etc. 

2) Es geht dad aus dem Teftaniente ihres Vaters hervor, worin 
„Biei fillae suae et uxori D(omjni) Simonis de’ Bardis“ ein Legat aus- 
gefegt wird. S. Pelli, Memorie per la vita di Dante. Bocaccio 
(Comm. Inf. 11, 57) bezeugt ebenfalld die Thatſache der Verheirathung. 
(Bice iſt Abkürzung von Beatrice, wie Dante van ‚Durante,) 

3) Nach Pelli, Memorig. 2. ediz. p. 74 flarb "Beatrice Bater am 
31. Dezember 1289, — Vita nuova. 
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war welfifh, nur Pifa und Arezzo vertraten die ghibelliniſchen 
Gefinnungen, überall aber beftinmten reelle Berhältniffe allein 
den Parteiſtandpunkt; das Papſtthum hatte damit Feinen ſitt⸗ 
lihen Zuſammenhang und einen. Kaifer gab ed nicht. In Pifa 
firitten ſich eine welfifche und eine ghibellinifhe Partei um die 
Herrſchaft; an ber Spike ber einen fland Graf Ugolino von 
Gherardedfa, an der Spitze der andern der Erzbifhof Ruggieri. 
Ugolino trug für den Moment den Sieg davon und fein Entel 
Kino degli Biskonti, der firh ale Führer einer welfifchen Frok⸗ 
tion ihm gegenüber geitellt hatte, mußte weichen. Aber durd 
diefe Spaltung war die Partei gefhwäcdht, Ruggieri hetzte das 
dur eine Theuerung mißmuthig gewordene Volk gegen den 
Sieger. Ugolino fiel feinen Gegnern in die Hände und erlitt 
fammt zwei Söhnen und drei Enkeln den Hungertod )y. Sein 
Hal kam wider den Wunſch der Florentiner; fie batten ſtets 
in Verbindung mit ihm geftanden und ihn als eine Säule ihrer 
Partei betrachtet. Solde Greigniffe in dee naͤchſten Naͤhe gaben 
dem Epiritualismud Dante’ ein Gegengewicht; welden Eins 
druck fie auf ihn machten, beweiſt die poetifihe Berewigung bon 
Ugolino’8 Ende ?). 

Aber dad öffentliche Leben zog ihn noch ftärfer in feine 
Kreife. Er ward Krieggmann. Man muß fi ihn überhaupt 
nicht ald .einen lebendfcheuen „und girrenden Süngling denken, 
der in einer verhimmelnden Leidenfchaft aufying: feine Liebe 
war etwas fiir fi, die mit feiner inneren fittlichen Entfaltung 
und Zuftaude gufammenbing, ihm aber nicht für die Wirklichkeit - 


1) Villani VII c. 120. 
2) Inferno XXXIIl. 
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ertöbtete. Sie. konnte höchſtens das Maß beſtimmen, wie weit 
er fih der Welt hingab, indem fie ihn vor Ueberſtürzungen 
ſchützte und fein heißes Blut dämpfte. So nahın er deun an 
den allgemeinen Angelegenheiten von Florenz Theil, wie jeder 
ondere junge Mann feined Alterd und Standes. Florenz, ob: 
gleich ‚der welfifche Adel .vom Regimente auögefchloffen war, 
fuhr gleihmwohl fort, wie daß auf feiner ganzen Geſchichte und 
Rage begründet war und die Kämpfe mit Pifa bezeugen, am 
welfifhen Prinzipe feftzubalten und ed gegen unmittelbare und 
wittelbare Zeinde zu vertheidigen. Die Sreundfhaft mit. Neapel 
bewahrten die berrfchenden Popolanen fo gut, als dies der Abel 
gethan hatte. Im Yahre 1284 war König Karl I. geftorben; 
fein Sohn und Nachfolger Karl II. befand fih noch in arago⸗ 
nifcher Gefangenſchaft, in die er bei dem. Wiedereroberungäver: 
ſuche Siziliend gefallen war !), und gewann erit 1289 feine 
Freiheit. Auf der Reife in fein Erbreich berührte er Florenz 
und verweilte dort drei Tage Iang?). Won da ging er. aber 
Siena zunächſt nah Rom, mo ihn Papſt Nikolaus IV. Erönte, 
Die Florentiner gaben ihm ein ftarfes Heergeleite, da fie ver: 
nommen hatten, die Aretiner wollen ihm den Weg verlegen. 
Diefer zufällige Umftand verwandelte lange voraudgegangene 
Keibungen zwifchen beiden Städten in einen offenen, entſchei⸗ 
denden Krieg. An der Spike von Arezzo fand ald Signore 
der ghibellinifche Bifchof Wilhelm aus dem angefehenen Ge⸗ 
fihlechte der Ubaldini, feit im Jahre 1287 die Welfen ver= 
trieben worden waren. Diefe hatten ſich nach Slorenz geflüchtet 


1) Villani VII c. 98. 
2) Villani VII c. 129. 
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und goflen Del in dad Feuer ). Ald daher die Truppen ber 
Slorentiner von dem Geleite ded neuen Königd von Neapel 
zurückgekehrt waren, boten fie die gefammte Macht des Welfens 
bundes von Toskana auf und zogen aud gegen Arezzo. Auf 
den Zelvern von Campaldino Fam es zur Schladht?), die mit 
einer völligen Niederlage der Aretiner und ihrer Verbündeten 
endete, Sie zählten an 1700 Todte und bei 2000 Gefangene. 
Der Bifchof von Arezzo, der ritterliche Buonconte von Monte: 
feltro und viele namhafte florentiniſche Ghibellinen befanden 
ih unter den Gefallenen. Dante Fämpfte unter den florentis 
nifchen Neiterfihaaren mit und fol bei dieſer Gelegenheit den 
Bruder der Franzeska von Nimini, Bernardino von Polenta, 
kennen gelernt haben ?). Die Klorentiner waren fiegedtrunfen, 
und -allerdings haben fih die Ghibellinen von diefem Sclage 
nicht wieder erholt, Dad welfifhe Heer verfäumte aber die 
unmittelbare Berfolgung, die ihm die Stadt Arezzo hätte in 
die Hände liefern müſſen; fo konnte es fih nur dur eine 
graufame Verwüſtung der Landfchaft entfhädigen, Am 23. Juni 
hielten die Sieger ihren feitlihen Sinzug in Florenz. Der 
Klerus zog ihnen in feierlicher Prozeffion entgegen, das jubelnde 
Bolf mit wehenden Fahnen und den Abzeichen der Zünfte, der 
Feldhauptmann und der Podeſta der Stadt wurden unter Bal⸗ 
dachinen von den reichften Stoffen von Nittern getragen ?). 


4) Dino Compagni, Cronaca di Firenze. fol. 472, 

2) Am 11. Zuni 1289. 

3) Leonardo Aretino, Vita di Dante. Purgat. V, 88. (8. Ares 
tino ſpricht auch von einem Briefe Dante’d, in welchem er die Schlacht 
genau befchrieben habe. Der Brief ift nicht mehr vorhanden oder doch 
uch nit aufgefunden worden.) 

4) Giov. Villani VII, 131. Dino Compagni col, 472—476. 
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So lebte man damald; der Erzbifhof von Florenz fegnete den 
Sieg über den Bifhof von Arezzo, der todt auf dem Schlacht: 
felde liegen geblieben war. 

Diefer Sieg, obwohl vom Fußvolf entfhieden, gab doch 
dem Waffenadel ein neues Relief; daher ſchloß fi der Popolo 
graffo enger an die niederen Zünfte an, denen er bis jebt ziem⸗ 
lich Falt und ftolz gegenüber geftanden war. Florenz felbft bob 
fih feit diefem Siege außerordentlih, Bevölkerung und Neid; 
thum fliegen. Der Frohfinn und dag Glücksgefühl fanden in 
‚Seften und Aufzügen aller Art, an denen auch das weibliche 
Gefchlecht Theil nahm, ihren raufhenden Austruf!). Daneben 
ward die Befriegung der auswärtigen Gegner fortgefegt. Nach 
der Niederlage der Aretiner erſchienen befonderd die Pifaner 
gefährlihd. Als daher Lukka noch im Auguft deſſelben Jahres 
gegen Piſa auszog, unterſtützten die Florentiner daſſelbe mit 
400 Reitern und 2000 Fußgängern. Das verbündete Heer 
drang bis an die Mauern der Stadt vor, verwüſtete die Land— 
ſchaft und nahm endlich das Caſtell von Caprona, das den 
Piſanern gehörte, weg, während man der Beſatzung freien Ab- 
zug gewährte ?). Auch diesmal war Dante mit der florentini- 
ſchen Neiterei audgezogen?). Solche Feindfeligfeiten gegen Pifa 
und Arezzo wiederholten: fi noch mehrere Jahre hindurch, ohne 


4) Ehendafelbft. 

2) Villani VII, 136. 

3) Inferno XXI, 94. — Fraticelli (l.c. p.88) fchliegt aus Inferno 
XXII, 1—10, daß Dante fehon im vorhergehenden Jahre (1288) gegen 
Arezzo mit ausgezogen fei. Es fpricht gegen diefe Bermuthung Fein als 
gemeiner Grund, für fie die betreffenden Verſe mit vieler Währfchein: 
lichkeit. 0 
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daß deswegen bie allgemeinen Berbältniffe eine merkbare Stö⸗ 
rung erlitten. 

Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir in diefe Sabre auch 
Dante’8 nähere Bekanntſchaft mit verfihiedenen hervorragenden 
Künftlern des damaligen Florenz fegen. So mit Cafella, dem 
gefeierten Sänger. Diefes Berbältnig muß ein fehr innige® 
gewefen fein und auf der Verwandtfchaft der Poeſie und Mufit 
beruht haben. Dante fpricht im Purgatorio von Cafella’3 liebes 
vollem Sefang, „der all fein Sehnen ihm zu ftillen pflegte”). 
Bahrfheinlid im Zufammenhange damit ftehen feine Beziehun- 
gen zu Belucqua, der fih durch die Verfertigung von Lauten 
audzeichnete und wohl auch felbft Sänger gemefen ift?). Die 
bedeutendfte diefer Freundfchaften war aber wohl die, melde ihn 
mit dem Reformator der italienifchen Kunft, im engeren Sinne der 
Malerei, nemlich mit dem etwas jüngeren Giotto verband. Die 
audgezeichnete Hand diefes Künftlerd hat auch die jugendlich ſchö⸗ 
nen Züge Dante’d in einem Brufßbilde verewigt, das erft im 
Jahre 1840 an einer Wand der Kapelle del Podefta zu Florenz 
wieder aufgefunden worben ?), und deffen Urfprung mit höchſter 
Vahrfcheinlichkeit in die Jahre 1290—1295 zu verlegen ift. 

In Florenz blieb übrigens die Ordnung der Dinge, wie 
fie im Jahre 1282 gefhaffen worden war, nicht ohne Anfech⸗ 
tung und bildete fi in Folge deffen noch erclufiver aud. Der 
Abel trug feit der Schlacht bei Campaldino das Haupt wieder 





1) Purgat. II, 107. 
2) Purgat. V, 123. 
3) Siehe den Auffag von Paur über Dante-Bilder und Bildniſſe 
in dem d. Mufeum von Prug, Jahrg. 1859 Nr. 7. 
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böher und widerſetzte fih vol Trotz einem Megimente, deſſen 
Ehren ihm nur mehr um den Preis bes Eintritts in eine ber 
Zünfte zugänglid waren. Aber der Popolo war rafıh entfchlof: 
fen. Giano della Bella, von altadeliger Herkunft, aber zum 
Volke übergetreten !), gab dem allgemeinen Unwillen Worte, 
und fo famen (1293) die fogen. „Ordnungen der Gerechtigkeit“ 
zu Stande, Geſetze, nicht ſowohl der Gerechtigkeit, wie mit 
Recht bemerkt worden ift?), ald der Vergeltung. Die ala 
„Granden“ bezeichneten ritterlihen Geſchlechter wurden dadurch 
von allen Aemtern der Stadt ausgefchloffen und außerdem unter 
ein furchtbared Strafgefet geftellt, wobei die ganze Verwandt: 
fchaft für jeden Einzelnen haften mußte?) Für die Vollzie: 
bung diefer Geſetze, die eine Andgleichung der Parteien im 
Grunde für immer unmöglih machte, wurde ein neues Amt, 
der Bannerträger der Gerechtigkeit, gefchaffen, und diefem eine 
ausreichende bewaffnete Macht zur Verfügung geſtellt. Das 
Jahr darauf ſchloß Florenz, um die Dienfte des Waffenabeld 
um fo gewiffer entbehren zu können, Friede mit Pifa und bewog 
auch die Lucchefen, ihm beizutreten. Damit kehrte dad Sicher: 
heitögefühl zurüd, die Landſchaft und die Stadt genoffen eine 
lange nicht dagemwefene Ruhe, letztere ſchloß Nachts nicht einmal 
mehr die Thore *). — | 
Mit Dante waren in biefer Zeit gleichfalls Veränderungen 


4) Vgl. Paradiso XVI, 127-132. 

2) K. Hegel a.a. O. I. ©.275, dazu Anm. 2 daf. (Ed war und 
vergönnt, die Auszüge, die fi der Verf. aus dem Original gedachter 
Ordnungen zu Florenz gemadjt hat, einzufehen.) 

8) Villani VIll c. 1. 

4) Villani VII c.2. 
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vor fh gegangen. Die Verheirathung Beatricens hatte feine 
von Haus aus ideelle Leidenfchaft keineswegs gefhwädt. Sie 
iR ihm nachher geblieben, was fie vorher war, die ſchützende 
Kraft inmitten einer gährenden, den Dingen der Welt ausge⸗ 
lieferten Umgebung. Bielleiht war gerade die Vermählung 
ber Tochter Portinari’3 mit einem Dritten die Feuerprobe feiner 
Liebe geworden und hatte ihr die legte Hülle irdifchen Verlan⸗ 
gend abgeſtreift. Er fah in ihr nichts geringeres ald ein Mei⸗ 
ferftüd der ‚Tochter Gottes, der Natur’, eine Perfonififation 
der Harmonie, die Gott feiner Schöpfung eingefihaffen, „die 
Fuͤlle höchften Heild“. So „führte fie ihn mit fih in gerader 
Richtung“ 1). 

Da ftarb fie, nicht viel über vierundzwanzig Jahre alt 2). 
Dad Ereigniß, obwohl Fein unvermuthetes, traf Dante mit 
betäubender Kraft. Und ald er dann wieder zu ſich Fam, hätte 
er gern die ganze Welt zur Mitmwifferin feined Schmerzes ge⸗ 
macht. Dante erzählt in der Vita nuova und zwar mit Angabe 
von Rebenumfländen, er babe über Beatricend Tod ein Schrei: 
ben an die vornehmften Perfonen des Landed oder gar an bie 
Fürſten der Erde gerichtet, das mit den Worten Jeremias' 
begann: „Wie liegt die Stadt fo wüfte, die voll Volkes war; 
wie zu einer Wittwe gemacht ift die Fürſtin der Völker!“ 
Dieſes Schreiben ift natürlich nicht an feine Adreſſen abge: 
geben worden: unzweifelhaft aber ift, daß bei der Ausſchließ⸗ 
lichkeit, mit der Dante feine ganze fittlihe Exiſtenz an feine 
Liebe zu der lebendigen Beatrice geknüpft hatte, ihr Tod einen 





1) Purgat. XXX, 123. 
2) Vita nuova $ XXX. — Fraticellil. c. not. 29. 
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gewaltigen Rüdfchlag auf feinen Spiritualismus ausüben mußte. 
Um es furz zu fagen, dad Ideal, aller Realität entkleidet, ver: 
lor nad, einiger Zeit feine reinigende Kraft und er verfiel jenen 
unreinen Mächten, vor deren Berührung es ihn fo lange bewahrt 
batte. Bei einer fo tief und energifch empfindenden Natur, die 
fi) nun plößlich ihres Leitfternd beraubt fah, Tann und eine 
ſolche Wendung nicht überrafchen. Zunächſt zwar übte auch die 
verklärte Geliebte die alte Macht über ihn aus; fein Herz und 
feine Phantaſie folgten ihr nach, „aufwärts“. Aber nicht lange, 
fo verfiel er den Lockungen der Welt, die „gegenwärtigen Dinge” 
unterjochten ihn und „wendeten feine Schritte“. Die „Süße 
Eirene, die‘ auf hohem Meer den Schiffer verlodt, die felten 
ihr Opfer wieder fahren läßt”, bethörte auch ihn. Zwar feine 
in dad Jahr 1292 fallende Heiratb mit Gemma di Manetto 
Donati ?) möchte ich nicht unter die in Rede ftehenden Ver⸗ 
irrungen rechnen, noch einen Abfall von feinem Ideale darin 
erbliden. Es wird berichtet, die Bitten feiner Verwandten 
hätten ihn zu diefer Verbindung bewogen, weil feine Trauer 
um Beatrice für fein Leben fürdten ließ. Doch möchte ich 
nicht behaupten, daß die mitleidige Dame, die ihm, wie er 
in der Vita nuova erzählt, ald Xröfterin ſeines Schmerzes 
erſchien und gegen die er fi) vergebend wehrte, eben feine 
(zukünftige) Frau gemwefen fei?). Dante felbft hat nirgends 


4) Die Familie der Donati’d war eine der mächtigften dem Welfen- 
thume buldigenden Adeldfamilien in Florenz. Doch gehörte Dante’d Frau 
nicht unmittelbar zu dem Haufe Eorfo Donati's, auf den wir bald zu 
reden kommen werden, aber allerdings zu diefem Gefchlechte im weiteren 
Einne. 

2) Bol. Vita nouva SAXXVI. — Braticelli (l. c. p.109) madt 
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einen Wink über biefe feine Heirath gegeben, wie er denn über 
feine $amilienverhältniffe durchweg hartnädig ſchweigt. Uebri⸗ 
gend bat diefe Werbindung den Biographen und Bewunderern 
Dante’3 viele unruhige Stunden und, wie und fcheinen will, 
ſicher mehrere ald ihm felbit gemacht. Der plögliche Uebergang 
aus der idealen platonifchen Liebe zu der „Proſa“ der Che 
erſchien wie ein unerklärbarer Widerſpruch. Nun könnte man 
fie ald ein Moment des realiftifhen Rüdfchlagd, der naturgemäß 
auf die fpiritualiftifche Erhigung folgte, betrachten und erflären. 
Judeß reicht diefe Erklärung nicht aus: die treffendfte Deutung 
des Näthfels bat in neuerer Zeit Fauriel gegeben, der auf bie 
eigentbümliche Art des mittelalterlichen ritterlichen Brauendiens 
filed hinwies, wie er fich in der Provence entwidelt und mit 
den Troubadours notorifch auch nach Italien verbreitet batte?). 
Diefer Srauendienft hatte mit der Ehe nichts zu thun, fondern 
ftand ihr wenn nicht feindlich,, doch ficher indifferent gegenüber. 
Ein Troubadour konnte jede andere Dame befingen, nur nicht 
feine rau, und ed Fam nicht darauf an, ob die Dame, deren 
Dienft er fih weihte, felbft verheirathet war oder nicht. Diefe 
Sitte, die vom Sefichtöpunft der Moral aus und in gewöhns 
lichen Zuftänden gewiß auch ihre bedenkliche Seite hatte, liegt 
nun offenbar auch dem Werbältniffe zu Grunde, in dad fi 


zwar darauf aufmerffam, daß die Häufer der Alighieri und Donati bes 
nadbart waren. 

1) ©. Fauriel, Histoire do la possie provencale 1, 496 sqq. und 
ebendeffelben Dante et les origines de la langue et de la litteralure Ita- 
liennes, I. bei den betreffenden Stellen der Biographie. — Vgl. auch 
Hartwig Floto, Dante Alighieri, fein Leben und feine Werke (Stutt⸗ 
gart, 1858) ©. 28 fig. 
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Dante zu Beatrice in der Wirklichkeit und in der Poeſie verſetzt 
bat, nur daß ed in diefem Kalle alles Gemeinen oder Gewöhn- 
lichen entkleidet und wie nie fonft in hoch ivealifitter Geſtalt 
vor und erfoheint. Es ſtimmt aber ganz mit diefer Sitte, wenn 
Dante in feinen Gedichten niemald von feiner wirklihen Fran 
fpricht, fowie wenn Beatrice in der Göttlihen Komödie über 
ihren Gemahl, der doch noch lebte, vollftändig fehweigt: Ebenfo 
tonnte Dante auch nad ihrem Tode, und obwohl feine Gemahlin 
noch am Leben. war, fie als die Geliebte feiner Seele darftellen 
und feiern. Nun erzählt Bocaccio freilich auch, die Ehe Dante's 
fei eine unglüdliche, feine Gemahlin Gemma eine Zantippe gewe⸗ 
ſen. Aber der gefhmwäsige Verfaſſer des Derameron vergißt, 
irgend einen Beweis für feine Behauptung beizubringen: Der 
reihe Segen von fünf Kindern innerhalb ber Frift von zehn 
Fahren macht eine vorgegebene unglülliche Ehe nicht gerade 
wahrfheinlih, und das wenige, was wir fonft von Dante's 
Gemahlin wiffen, läßt fie im beften Lichte erfcheinen., So, wenn 
wir hören, und das erzählt Boceaccio felbfi, daß fie nach der 
Berbannung ihres Manned aus Florenz und nach dem damit 
verbundenen Schiffbruch ihred Wohlftandes mit ehrenhafter Treue 
fih der Erziehung ihrer Kinder angenommen habe. Daß Dante 
von ihr ſchweigt, kann nach der obigen Auseinanderfeßung Fein 
Zeugniß gegen fie mehr abgeben; er fchweigt auch von feinen 
Kindern und allem, was ihm „das liebfte war“ 1). — 

Wir fommen nun aber wieder auf die unterbrocdene Be⸗ 
merkung zurück und wiederholen ed, daß nach Beatricend Tode 
und in Folge deſſelben Dante eine Zeit gehabt bat, in der 


1) Parad. XVII, 55. 
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feine: finnlihe Natur ihm das Spiel abgewann, im der er dem 
hohen Ideale, das die Beliebte ihm verkörpert hatte, untreu ward. 
An Andeutungen über eine folde ſittliche Kriſis ſeines Lebens fehle 
ed namentlich in feinem großen Gedichte nicht. Man lefe feine 
Begegnung mit Beatrice im irbifihen Paradiefe, die Vorwürfe, 
bie fie ibm macht, dad Geſtändniß, das er ablegt!), und man 
wird fchwerlich im Ernft behaupten wollen, daß eine ſolche Aufs 
foffung unbegründet fei. Und jened Bekenntniß bed Dichters: 
bei der Begegnung mit Borefe Donati im Purgatorium ?) kann 
doch kaum anders ald in Hinblick auf eine wüſte Lebensepoche 
verſtanden werden, die uns der Hauptſache nach innerhalb der 
Zeit zwiſchen dem Tode der Beatrice und ſeiner Verheirathung 
zu liegen ſcheint?). Das ſchon berührte heitere geſellige Treiben 
in Florenz in dieſen Jahren, wie es ſich namentlich ſeit dem 
Siege des vornehmen Popolo entwickelt hatte, war ja gerade 
der Art, um einer fo ausgezeichneten Perfönlichkeit recht gefähr⸗ 
ih zu werden. 

Run erzählt aber Dante gelegentitch ebenfalls felbft, daß 


1) Purgat. XXX u. XXXI. 
2) Purgat. XXIII, 115: 
Se ti riduci a mente, 
Qual fosti meco, e quale io teco fui, 
Ancor fia grave il memorar presente. 
3) Die beiden darauf folgenden Verſe: 
Di quella vita mi volse costui 
Chi mi va innanzi — 
d. h. Birgil, erhalten mit ihre befte Erklärung aus dem eiften Geſang 
der Hölle, und mit ihnen auch die vorausgehenden. Bloß etwa auf das 
politifche Moment wird man die betreffende Abirrung doch wohl nicht 
beziehen wollen. 
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er nach Beatricens Tode au Troſt in dem gelehrten Studium 
gefuht babe. Er führt namentlih die Schrift ded Boethius 
über die Tröftungen der Philoſophie und Kirero’d Abhandlung 
über die Freundfhaft an, in welden er Balfam für feine 
Wunden gefucht babe !). Die Werke des Dichters, und fein 
berühmteftes in erfter Linie, zeigen, daß berfelbe im Laufe der 
Sabre fih die gefammte Summe ded Wiſſens feiner Zeit, 
namentlih aber auch die philofophifhen und theologifchen Beis 
flungen in umfaffender Weife angeeignet bat. Den Grund zu 
biefer Bildung, wie fie zu allen Zeiten nur wenige bejeffen 
haben, bat er offenbar fehon in ber eriten Hälfte feines Lebens 
gelegt. Bocaccio berichtet, Dante babe in feiner Jugend auch 
die hohe Schule zu Bologna beſucht; einer ber älteren Erflärer 
der ©. 8. fügt Padua Hinzu. Nähere Beweife fehlen, doch 
fpriht auch Feine innere Unwahrfcheinlichfeit gegen den Beſuch 
wenigftend der berühmteflen der beiden genannten Univerfitä- 
ten?). Iſt dem fo, dann würde man diefen Aufenthalt in die 
Sabre 1284— 1288 verlegen müfjen, die am ficherfien eine 
längere Abmwefenheit von Florenz zulaffen. Ebenſo hat man 
bis in die jüngfte Zeit einen längeren Aufenthalt ded Dichters 
zu Paris in diefer Periode feines Lebens behauptet, indeß reis 


4) Convito II, 13. 

2) Eine Andeutung in diefem Sinne giebt Inf. XV, 110, wo Dante 
Den befannten Nechtögelehrten Franz. Accurfius unter den (unnatürlichen) 
Wollüſtigen aufführt, der um 1294 geftosben ift. Der Schluß liegt nahe, 
dag Dante über den Lebendwandel ded Mannes genau unterrichtet war, 
ohne dag er freilich darum nothwendiger Weife fi in Bologna aufge 
halten haben muß. Vgl. Savigny, Geſch. d. röm. Rechts im Mittel 
alter Bd. V ©. 283. 
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hen, wir geben das zu, bie biöher vorgebracdhten Beweife niet 
aus, ohne daß aber die Möglichkeit einer folden - beöwegen 
unbedingt ausgeſchloſſen wäre’). Zu den eigentlih unwahr⸗ 
fheinliden und von keinerlei glaubwürdigem Zeugniß unters 
flügten Nachrichten zählen wir dagegen die, welche von einer 
Reife des Dichterd: nach Oxford und von dort gemachten Stus 
dien redet. 

Nachdem die Grundlegung der philoſophiſchen Bildung 
Dante’3 in der Zeit vor feiner Verbannung unter allen Ums 
fänden feſt fteht, fo bleibt und an diefer Stelle noch ein wid: 
tiges Moment zu berühren. Die Philofophie ded Mittelalters 
bat befanntlich ſich der Autorität der Offenbarung unterworfen, 
Wiffen und Glauben haben fih in keinem Gegenfat bewegt, 
die eine nicht die Stellung einer- von der andern unabhängigen 
autonomen Disciplin in Anfpruch genommen. Nur wenige Aus⸗ 
nahmen von dieſer herrfchenden Regel find aufgetaucht. Was 
nun Dante’d. Standpunkt in diefem Falle anlangt, .fo war er 
fih, im vollen Einflange mit der Lehre der Kirche, ded Gegen⸗ 
fated von Menfchenweisheit und Offenbarung, der Schwäche 
der menſchlichen Vernunft diefer gegenüber, ber unzureidens 
den Kraft der Philofopbie als ſolcher vollfommen bewußt, und 
hat fi darüber in unummundenfter Deutlichkeit ausgeſpro⸗ 


1) In der erften Auflage unfered vorliegenden Werkes haben wir 
einen Parifer Aufenthalt Dante’ in den Jahren 1290— 97 behauptet; 
diefe Behauptung hat mehrfachen Widerfprud erfahren (u. a. von Blanc 
und Baur), und wir geben fie daher preis, .weil mit bloßen Wahrfcheins 
lichkeiten und Möglichkeiten nicht viel gedient ift; fügen aber hinzu, daß 
die Erwähnung Sigerd im Paradies (X, 136) und noch immer nicht 
ohne alle Beweidfraft zu fein fcheint. 
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chen 2). Die Frage iſt num aber, ob er nicht eine Zeit gehabt 
bat, in der der Gegenfab von Glauben und Wiſſen aub in 
ihm lebendig geworden, und Grühelei und Zweifel ihn aus ſei⸗ 
ner urfprünglihen Sicherheit in diefer höchſten Angelegenheit 
aufgefchredt haben? Man bat diefe Anfiht in der That und 
in ber beflen Meinung. und mit gewiß nieht oberflächlicher Be⸗ 
weisführung aufgeftellt, und bat diefen vorgegebenen inneren 
Streit mit der Krifid, die nach dem Tode der Beatrice ihn 
heimfuchte, in Zufammenhang gefekt 2). "Wir felbft Baben frü- 
ber diefer Anficht rückhaltlos beigepflichtetz jedoch eine wieder⸗ 
holte und forgfältige Erwägung aller hier in Betracht fallenden 
Momente hat, wir dürfen ed nit läugnen, unfere Meinung 
in diefer Beziehung fo tief erfehlittert, daß wir nicht mehr den 
Muth haben, und fernerhin zu-ihr zu bekennen. Währehd- über 
Dante's berührte ſinnliche Verirrungen nicht wohl mißzuverfte- 
hende Geftändniffe und Andeutungen von ihm felbft vorliegen, 
reichen die Beweife und Zeugniſſe für die Annahme eines ernſt⸗ 
haften geiftigen Conflietes gebachter Art nicht aus. Ein folder 
Kampf zwifchen Philofophie und Theologie Fam-in jener Zeit 
bekanntlich nicht fo leicht vor, wenn er auch bei einem: fo tie: 
fen, eindringenden Geiſte leichter eintreten Fonnte ala bei einem 
oberflächlihen. Aber eben bei ver Seltenheit ſolcher Conflicte 


4) Bgl. Purgat. 1m, 34 — 44. XXXIII, 85—91 und Parad. XXIX, 
85 —88 

2) Bekanntlich ift es der um Dante wie wenige verdiente K. Witte, 
der dieſe Anficht mit voller Energie und in der würbigfien und geiftreich» 
ften Weife ausgeſprochen und zu begründen verfucht hat. Vgl. feinen 
Auffag im Hermes, Jahrgang 1824 und feine Erklärung zu den von 
2. Rannegießer überfegten Iyrifchen Gedichten Dante’s. 
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mußte er in unferem Balle eine faßbarere Geflalt angenommen 
haben, und vor allem in der gebachten berrlihen Scene bes 
irdifchen Paradiefed, wo Beatrice dem Dichter feinen Abfall 
von ihr vorwirft, wäre doch wahrhaftig diefee Moment. aus⸗ 
drücklich hervorgehoben worden. Man wird aber keinem ber 
von ihr erhobenen Vorwürfe eine foldhe fpezielle Deutung geben 
tönnen !). Und dad ift füe ums der entfcheidende Grund, ber 
und beflimmt, unfere frühere Auffaſſung fallen zu laflen und 
bie fittlihe Kriſis, in die der Dichter nach dem Tode feiner 
Geliebten verfiel, auf ſinnliche Verirrungen überbanpt, auf eine 
zu vorbehaltiofe Hingabe an die Welt und ihre Genüffe und 
Freuden zu befchränfen ?2). Die Deutungen und Andeutungen, 
die Dante in feiner Schrift, genannt dad Galtmahl, über dieſes 
Berbältniß giebt, find viel zu unklar und unbeflimmt und felbft 
wiberfprechender Art, ald daß man einen fo tiefgreifenden 
Schluß daraud ziehen dürfte Wir werben bei der nachfol⸗ 
genden Beſprechung biefer Seift diefe unfere Behauptung 
näher begründen. — 


4) Ih muß im übrigen auf die bei Erläuterung der ©. K. fpäter 
folgende Befprechung Der Scene im irdifchen Paradiefe verweilen. 

2) Vgl. Emil Ruth, Studien über Dante Alighieri (Tübingen, 
1853) S. 229 fig, Doch bemerken wir bier, daß und die Beweisführung 
Ruth's in diefer Frage doch nicht erfchöpfend und zwingend erfcheint. 
Namentlich der Verſuch, die donna gentile alles Gegenfapes zur Beatrice 
zu entfleiden, fcheint uns nicht gelungen, und Witte bierin nicht wider 
legt zu fein. Nur Fann ich nicht mehr glauben, daß fih Dante je einer 
Philofophie bingegeben habe, die volle Autonomie in Anfpruch nahm und 
fih im Gegenfage zur Theologie und zur Offenbarung fühlte, Seine 
Geſtaͤndniſſe und Andeutungen im Convito laflen vielleicht eine äußere 
Berfchiedenheit, aber Leinen tiefern prinzipiellen. Gegenfap zu, wie 
man auch die donna gentile deuten mag. 





94 Dante's Leben 


Wie dem aber auch fei, wir haben Bier anf eine anbere 
wichtige Entwidelung Dante's aufmerkfam zu machen, nemlich 
auf feinen Abfall vom Welfenthum und feiner Bekehrung zu 
einem geläuterten Ghibellinismus, zu einem idealen Kaiferthum. 

Dante gehörte, wie wir gefehen haben, durch feine Ge⸗ 
burt, durch feine Familie der welfifchen Partei an. Er hat es 
aber jelbft geftanden, daß er ihr auch aus Ueberzeugung ange: 
Hört, daß er.der höhnenden Verachtung des ghibellinifchen Prin- 
zips beigeflimmt habe. ange Zeit hindurch, fagt er, habe 
er: das römiſche Kaifertfum für eine uſurpirte, widerrechtliche 
Einrichtung gehalten, nirgends habe er die göttliche Vorſehung 
darin entdecken können, er habe „eitles⸗“ dagegen geredet, — 
kurz, er fei Welfe von Gefinnung gewefen ’). - 
++ "Diefe Ummandelung feiner politifchen Gefinnung ift eine 
befannte Thatſache, wir behaupten aber, daß fie für jeden Fall 
Thon vor dem Jahre 1300 vor fih gegangen ift und daß fie 
mit feinem Webertritt zum Volke im letzten Grunde zuſammen⸗ 
hängt. Diefer Webertritt felbft wieder ift mit der fortfehreitene 
ben Geftaltung der Dinge in Florenz auf's engfte verfnüpft. 


1) ©. De Monarchia lib. IE am Anfang. Hier heißt es: „Admirabar 
siquidem aliquando, Romanunf'populum in orbe terrarum sine ulla resi- 
stentia fuisse prefectum, cum tantum superficialiter intuens illum nullo 
jure, sed armorum tantummodo violentia obtinuisse arbitrabar. Sed post- 
quam medullitus otulos mentis infixi et per efficacissima signa divinam 
providentiam hoc effecisse cognavi: admiratione cedente derisiva quaedam 
supervenit despeclio, cum gentes noverim contra Romani populi prae- 
eminentiam fremuisse, cum videam populos vana meditantes, ut 
ipse solebam; cum insuper doleam reges et principes in hoc unico 
concordantes, ut adversentur domino suo et uncto suo Romano prin- 
cipi.“* 
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Die Geſetze der Gerechtigkeit Hatten bie. von dem trogigen 
Adel bedrohte innere Ordnung der Republik vorläufig gefishert. 
Erft im Jahre 1295 zeigen fih wieder Symptome ber nur mit 
eiſerner Gewalt unterdrüdten Unbotmäßigkeit des welfifchen 
Waffenadels, die dann zur That werden und ſchließlich von den 
verbängnißvollften Folgen begleitet find. An der Spike jener 
ordnungsfeindlichen Fraction der Welfen ftand Corſo Donati, 
ein verwegener Charakter, ber fi den Beinamen bed florenti> 
nifchen Catilina mit nicht unbegründeten Anſprüchen erworben 
bat. - Dad Volk nannte ihn nur den „Baron“. Er. verftand 
ed, duch Muth und Entfchloffenbeit fih zum herrſchenden Mit: 
telpunft feiner Gefinnungsgenoffen zu machen und ward fo dad 
böfe Prinzip feiner Waterfladt. Dad erfle Mal, wo fein Name 
genannt wird, gefchieht ed bei Gelegenheit eines gewaltfamen 
Gingriffes in die Geſetze !). Heilig war ihm nichte. Er war ber 
Bruder jened Lebemannes Foreſe Donati, den wir oben als dem 
Freund Dante’d Fennen gelernt haben. Seine Schweiter Pics 
carda, ein edled Weſen und ebenfalld eine Freundin Dante’s, 
hatte er wider ihren Willen mit einem feiner Parteigenoffen 
verlobt und, als fie gleichwohl in feiner Abwefenheit den Schleier 
nahm, mit Gewalt aus dem Klofter geriffen und an den Braut: 
altar geführt ?). Zur Zeit der Schladht von Campaldino Pos 
deſta von Piftoja, befebhligte er die Reſerve und entfchieb durch 
einen Blankenangriff, den er troß bes Gegenbefehles wagte, den 
Sieg der Florentiner. Alſo auch in diefem alle floß fein 
Verdienft aus dem Bronnen feiner gewaltthätigen, unbändigen 


1) Villani VD, 113. 
2) Parad. 111, 49.- 
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Natur. Über gerade biefe That und feine ganze, zwar anf das 
Böfe gerichtete, jedoch abgerundete Perfünlichfeit gaben ihm ein 
Relief bei feiner Partei und dem großen Haufen. Diefer Mann 
war ed, welcher nun den zündenden Funken in ben angefammel- 
ten Branditoff warf. Er hatte bei einem Streite einen Popo: 
lanen getöbtet; die Volkspartei brannte nach feiner Verurthei⸗ 
fung, der parteiifche oder eingeſchüchterte Podeſta ſprach ihn 
frei. Da brash. der Popolo los, trat in feinen. Gompagnien 
zuſammen und verlangte von Giano bella Bella, der hei ber 
Bewegung von 1292, welche die Geſetze der Gerechtigkeit. zur 
»Folge gehabt: hatte, an ber Spike geflanden, auch diefee Mal 
Hilfe gegen die unbeſtrafte Rechtsverletzung. Giano aber, wie ed 
fcheint, auf feinen Einfluß mißtrauiſch geworben, verwies bie 
ungeftümen Dränger nicht auf. die Gewalt, fondern zu den 
Prioren und dem Venner. Umfonfl. Sie flürmten den Palaft 
des Podeſta, wo die Prioren tagten, während Corfo, der nor 
im Palafte war, fi über die Nahbarbäder rettete und unbe⸗ 
fchäptgt entfam !). | 
Was Athen fo groß gemacht hat, war die Lenffamkeit bes 
attifhen Demos duch einen großen Mann. Niebuhr?) hat 
mit Necht -gefagt, daß nur diefe Empfänglichkeit für die Stimme 
eines. großen Mannes es erkläre, wie Athen ald Demokratie 
beftehben konnte. Diefen acht republifanifhen Charakfterzug fin= 
den wir bei ben: italienifhen Nepublifen nit. Ich wüßte Fein 
einziges Beifpiel anzuführen, wo ‚bier eine. Geſtalt aufgetreten 
wäre, bie bloß durch ſtaatsmänniſches Talent und hohe geiftige 


4) Villani VII, 8 Dino Compagni col. 477. 
2) Niebuhr, Borträge über alte Geſchichte Bd. 1. 
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Bedeutung nur leife 3. 8. an Perikles erinnerte, wenn wir 
auch abrechnen, was Zeit und Raum auf jeden Kal anders 
geftalten mußten. Auch das florentinifhe Bolt hat diefe Em⸗ 
pfüngligkeit nicht gezeigt. Zwar Giano war keine auf dad Große 
angelegte Ratur; fein guter Wille war gewiß böber als fein 
Talent anzufchlagen !), aber er durchſchaute doch die Zuftänbe 
von Florenz fcharffinnig genug und erkannte die Gewitterfeite. 
Er hatte eingefehen, daß dem umbändigen Roffe des Welfenadels 
ein noch ſchärferes Gebiß angelegt werden müffe, follte es bie 
Schranken der Geſetze nicht niederwerfen, und der Staat baburd in 
die bedenklichſte Lage verfeht werden. Diefe feine Einficht kannte 
und fürdtete Sie Partei des Welfenadels, fie confpirirte längft 
gegen ihn. Ihrem Plänen Fam die Ciferfucht entgegen, die ben 
vornehmeren, gebildeteren Theil des Popolo graffo wider Giauv 
wegen feiner Macht, befonderd über den Popolo minuto, ergrifs 
fen hatte. Es bildete fih eine Koalition, und ihr fiel er unter. 
dem künſtlich bewahrten Scheine der Geſetzmäßigkeit zum Opfer .. 
Der Popolo mimuto hatte ihm zwar bad Anerbieten gemacht, 
ihn mit den Waffen in der Hand zu ſchützen, aber er “ya: 
es vor, den Umfländen zu weichen und wanderte nad Fr.anf:- 
veich aus, wohin ihm das Verbannungsurtheil nachgeſchleudert 
wurde ?). 

Jedoch mit dem Sturze des volläfreundlichen Giane wer 
der Mel nicht gefättigt; fein Plan ging weiter, er mellte 
die verlorene Herrſchaft wiebergewinuen. Der Popolo graffo 


1) Aud Billani VII, 8 bebt befonders feine Uneigennwgigkeit, die 
erſte republikaniſche Tugend, hervor, und Dino Eomp belegt: dieſes Lob. 
2) Villani VII, 8. Dino Gompagni col. 497 gg. 
T 


z 
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Hatte ihm zur: Beſtitigung des Demägogen beifen müßen, nan 
foßte, er ſelbſt in bie “alte: unterwürfige Lage zurückgeworfen 
werden. Eined. Tages erfgieuen fie in. den Straßen. mit der 
ganzen bewaffneten Macht, ‚die fie in der Stadt und in.der 
Landſchaft hatten auftweiben Fönnen, und forderten vor allem 
die. Aufhebung der Gefehe gegen den Adel. Nun. kam. das Bolf 
zur Befinnung und eilte ehenfalld ‚unter die Waffen. Jeden 
Augenblie. konnte der Straßenkampf beginnen; jedach die Ent: 
ſchloſſenheit und das numerifche Uebergewicht des Volkes impo: 
nirte dem noch "fo eben rauflufligen Adel in dem Grade, daß 
er der Scimme der Vernünftigen nachgab und die Waffen nie 
derlegte. Die Prioren hatten zwar ohne Befragung des Volkes 
eine kleine Modififation der Geſetze der Gerechtigkeit zugeſtan⸗ 
den, aber gerade darum erhielt fie. die Zuſtimmung deſſelber 
nigt!). So war alſo der. Adel unterlegen, vohne daß gekämpft 
wurde; um fo entſcheidender war die Niederlage, und. Gions 
della" Bella gerechtfertigt. : Die unmittelbare Folge davon mer 
die Loslöſung vieler lebenskräftiger Glieder vom alten Adel 
förper. Man vergweifelte nach der gemashten Erfahrung, die 
Volksherrſchaft verdrängen zu können. Darum ‚fhieden die 
meiften. ärmeren Geſchlechter oder Gefchlechtäzweige von ihm 
aus, ließen fih in die Zünfte des Popolo graffo einfihreiben 
und fuchten ſo eine neue Stellung. zu gewinnen. Der Gieg 
des Volkes war Hollftändig, ‚aber er war auch ſchon der Anfang 
feiner Schwaͤchung. Allerdingd verriethen die naͤchſten Jahre 
von einer ſolchen noch nichts; in prächtigen Bauwerken ver⸗ 


1) Villani van, 12 12. uffallender Weiſe Achweigt Dino Com⸗ 
pagni über dieſes wichtige Ereigniß ganz und gar.) 
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ewigte der horrſthende Popolo feine auf's neue befeſtigte Macht. 
Der Neubau des Domes wurde angefangen, der Volkspalaſt 
erbaut, die Stadtmauern erweitert, die Allerheiligenvorſtadt mit 
dem Prato in ihren Kreis miteingefchloffen *). Nie, fagen ihre 
Geſchichtſchreiber, hat fih die Stadt wehrhafter und in einem 
blühenderen Zuftande befunden, voll von Menſchen, Reichthü⸗ 
mern und Ruhm; nie war die Landſchaft fo unterworfen, nie 
dad übrige Toskana fo abhängig ?). 

Auch unfer Dichter befand ſich unter denjenigen, die aus 
dem Adel audfchieden und unter die Fünfte gingen; und 
zwar trat er. in die Zunft der Aerzte und Apotheker ein, bie 
ihm durch feine naturwiffenfchaftlichen, überhaupt feine gelehre 
ten Studien” begreiflicher Weife am nächften lag. Dieſer fein 
Schritt, wenn auch er nicht allein ihm that, hat damals ficher 
Auffehen erregt, denn Dante war um dieſe Zeit bereitd eine 
in jedem Sinne hervorragende und gefuchte Perfönkichkeit. Wir 
wollen es doch hier im WVorbeigehen erwähnen, daß z. B. ber 
ald König von Ungarn befannte. Karl Martell, Sohn König 
Karl II. von Neapel, der im Laufe des Jahres 1295 einen 
mehrwöchentlichen Aufenthalt in Florenz nahm, unfern Dichter 
ganz befonderd audgezeichnet hat ?). Genug, es ift jetzt fo gut 





1) Villani VII, 26. 31. 0 
2) Machiavelli, Ist. fior. lib. u. 
3) Karl Martell fagt im Paradiso VIII, 55 zu Dante: 
„Assai m’smasti, ed avesti ben’ onde, 
Che #’io fossi giò stato, io ti mostrava 
Di mio amor piü oltre che le fronde.“ 
Karl Martell it noch im Jahre 1295 geftorben und es Tann demnach 
kine Bekauntſchaft mit Dante nicht won ’einer angeblichen Geſandtſchafts 
7* 
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ald gewiß, daß Dante noch im Jahre 1295. zum Volke - über: 
getreten ift, denn höchſt wahrfeeinlich noch in dieſem Jahre, 
fiber aber im Juni des Jahres 1296 erſcheint er urkundlich in 
der Ausübung feiner, erjt durch den: Mebertritt erhaltenen bür⸗ 
gerlihen Rechte). Wenn er feiner Vaterſtadt, die er mi 
aller Leidenfchaft, deren er fähig war, liebte, fernerhin etwas 
nützen wollte, fo war ihm ja,' wie die Dinge dafelbft einmal 
lagen, Fein anderer Ausweg mehr übrig gelaflenz außerdem ſah 
er fi von jeder politifchen Thätigkeit ausgeſchloſſen. Sowie 
er aber die trennende Schranfe einmal überfprungen’ hatte, 
onnte feinen Fähigkeiten der entfprechende Wirkungskreis nicht 
fehlen. Seit Brunetto Latini, der kurz vorher (1294) geftorben 
war, hat fchwerlich ein Florentiner fo viel über politifhe Dinge 
nachgedacht. Die Weberlieferung, daß ihn die Republif in ber 
Zeit, die zwifchen feinem Uebertritt zum Bolt und zwiſchen ſei⸗ 
ner Verbannung lag, mehrfach zu diplomatifchen Miffionen ver: 
wendet habe, ‚hat an und für ſich und bei feiner unzweifelhaften 
Begabung für ſolche Gefchäfte nichts unmahrfcheinliches, wenn 
auch die wenigſten der fünfzehn Gefanbtfchaften, die ihm zuge: 
ſchrieben werden, urkundlich bezeugt find und die größere Mehr: 
zahl ſchon darum qurüdgewiefen werden muß). Da Dante 


reife defielben nach Neapel herrühren, da der Dichter vor dem Sabre 
41296 nicht im Dienfte der Republik fich bethattt hat. — Vgl. auch 
Villani VIII, 12. / 

1) Vgl. Fraticelli l. c. p. 113—115 u, J 135 not. 2. — Dante 
nahm am 5. Juni 1296 an den Berathungen des Consilio del capitano 
Theil: „Dante alagherii consuluit, socundum propositiones 
praedictas.‘ 

2) Dal. Pelli:l. c. 66.. — Fraticelli l. c. p. 118 und p. 139 
not, 6, der hier doch wohl das Kind mir dem Bade ausfchüttet. 
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aber in einem fo Eritifchen Momente, wie im September 1301, 
und in einem fo wichtigen Belle, als Geſandter (an Papft 
Vonifaz VIII.), wie das ja feft fteht und wir weiter unten des 
näheren hören werden, verwendet worden ilt, fo möchten wir: 
ſchon aud dieſem Grunde vermutben, daß er auf dem biplos 
matiihen Gebiete nicht völlig unverſucht geweſen ift. 

Vie gefagt, wir bringen mit dieſem Uebertritt Dante’s 
zum Volke dad Anfgeben feiner welfifhen Ueberzeugungen, bee 
wachfende Hingabe an ein ghibellinifches Ideal in Zuſammen⸗ 
bang; wir. betonen es, fein Ghibellinismus, fein Weltkaifer« 
tum, für das er fpäter mit feiner ganzen Kraft eingetretem 
it, fällt in ‚feiner Ausbildung bereitd in diefe Yahre vor feiner 
Berbaunung. und folgt, nicht erft derfelben. Was man pofitive, 
urtundliche Zeugniſſe nennt, können wir für.diefe Behauptung. 
allerdings, nicht aufitellen, aber gleichwohl zwingt und Alles, 
fe feftzubalten. Wir können zwar den Beweis, der in neuerer 
Zeit verfucht worden iſt, daß ſelbſt Die Abfaſſung der Schrift 
de Monarchia, in der Dante fein ideales Weltkaiſerthum theo⸗ 
retifch begründet: und vertheibigt, in die Zeit vor der Verban⸗ 
uung zu fehen fei!), Nicht geradezu unterfchreiben, aber daß 
die Grundgedanken. diefer Theorie ſchon in diefer Zeit in ihm 
feftgeftellt waren, wird man unter allen Umftänden zugeben 
wüffen; feine Handlungsweiſe in den Jahren 1300 und 4301 





1) Vgl. Witte in den Blättern für Hterarifche Unterhaltung, Jabrg. 
1863 Nr. 23. — Sollte Dante diefe Schrift wirklich estwa zwiſchen 1296 
und 1300 gefchrieben Haben, fo glaube ich Doch nimmermehr, daß er die 
ſelbe veröffentlicht hat; denn fo waren die Dinge nicht in Florenz ange: 
than, daß ein fo enragirter Ghibelline länger das üffentliche Vertrauen 
beieffen hätte. ' 
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exktart ſich einzig allein aus einer foldden Vorausſetzung. Der 
Welfismus, als politifched Syſtem, gerade Florenz. gegenüber, 
hatte ſich unnütz erwiefen und die Bahn der Ehre und Tugend 
vorlaſſen. Warf dann Dante einen Blid auf die. zerriffenen 
und: .zerrütteten Verhältniſſe von Italien überhaupt und ver: 
fuchte er, die Quelle der unläugbaren Krankheit‘ zu ergründen, 
fo konnte ihm. nicht entgehen, daß gerade die welfiſche Partei 
au dem politifhen Unglück Staliend überwiegende Schuld trage; 
und wie nahe lag. die Erkenntniß, daß die Fortdauer:. diefed 
krankhaften Parteitreibendg die Kräfte feiner Nation verzehren 
und fie einem politifhen Siechthum entgegenführen müſſe! 
Dieſe Auffaſſung, die er fpäter deutlih genug ausgefprocden 
hat, batte fich jebt. fchon ‚aus dem Innern feiner Natur heraus 
Bahn. gebrochen: und dann unter dem Eindrudk fchmerzlicer 
Erfahrungen und: gewaltiger Ereigniffe eine: rafe: Zeitigung 
und. Abſchließung ‚erhaften, deren höchſte Forderung. die Wieder⸗ 
herſtellung des Kaiſerthums war. 

Man. hat es mit Recht hervorgehoben ), Dante. war im 
Grunde Feine romanifche, er war eher eine germanifche Natur. 
Hierbei: handelt es fih nicht um. etwas Gemachted oder Gekün⸗ 
ſteltes, fondern um bie urfpräugliche Charakteranlage, die von 
den ‚durch. und durch romanischen Einflüſſen und Umgebungen 
fich der Natur der Sache: nad: nur. langſam loslöſen umd ihr 
eigenſtes, tiefſtes Weſen entfalten konnte. Wir werben fpäter 
aus der. G. K. nachweiſen, wie bei den Strafbeflimmungen in 
ver Hölle überall germaniſche Rechtsanſchauungen zu Grunde 
gelegt find," und niemand wird in Abrede hellen, baß ber 


Fr Balbo in \ feiner Vita di Dante. 
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Dichter hierbei den Eingebungen ſeiner eigenſten Ratur in echo 
eine. gefolgt ſei. dt 

‘ ‚Betrachten wir den romaniſchen Charakter, wie eg in: dies 
fer. Zeit entwickelt fland, fo. finden wir jenes graufare, Halte 
biütige Rachegefühl, das an "dem wehrlofen Gegner ſich befrie⸗ 
digt, ihn im Gefaͤngniß verhungern oder im eiſernen Käfig ver⸗ 
ſchmachten läßt u. |. w.; wir Finden die Argliſt, die Heimlich⸗ 
keit, mit der man Rache nimmt, wir finden den Verrath, die 
Sintanfegung aller perfünlichen Treue, — lauter. Züge, die 
das italienifhe Parteileben zu hunderten aufweift und die ber 
ächt germanifchen Denkweiſe geradezu widerfpre@en. 

Aber eben biefe Audartumg :ded Weſens feiner Natidu hat 
Dante tm bitterfien gegeißelt, am entſchiedenſten verbammmt; 
und in der Dppofitiom, in ber feine Rataw: zu dieſen Erſchei⸗ 
aumgen Hand, mödhterich vor allem and) Me:immere Kraft fuchell, 
bie ihn aus dem Lager des Welfismus trieb: und ihn zum Apo⸗ 
ſtel eines idealen Ghibellinismus machte. Sein Uebertritt zum 
Volke war, prinzipiell gefaßt, durchaus kein Uebergang zur 
Demokratie, wie man etwa meinen könnte, ſondern wurde, wir 
wiederholen das, von dem Triebe, von dem: Ehrgeize, wenn 
aran “will, zu wirken und feine neugewonnenen politiſchen 
Grundſaͤtze zunächſt auf feine Baterftädt anzuwenden, bedingt. 
Wir werden dommächft Gelegenheit haben, uns in einem großen 
Halle zu überzeugen, daß Dante gerade den Parteiungen feiner 
Baterfiadt gegenüber diefen höheren Standpunft eingenommen 
und rüdfichtslos zwiſchen rechts und links, zwiſchen weiß und 
ſchwarz durchgefchritten ift. 

Eine folde politifhe Ummanbelung ift immerhin eine an 
fi) merkwürdige Thatſache; es ſcheint nicht, daß fie in jenen 
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Zeiten überhaupt oft vorgekommen ift; in: biefem großen Style, 
wie bier, fteht fie einzig da. Ich darf wohl hinzufügen, daß 
biefem gewaltigen Prozeſſe gegenüber jene berührte fittliche 
Krifis, infofern fie fih über Dante's Verheirathung hinaus 
erftredt bat, gewiß nicht befiehen konnte. Bin ſo groß aunge⸗ 
legter Menſch konnte durch ein befondered Zufammentreffen von 
Umftänden mohl vorübergehend aus feiner Bahn geworfen wer: 
den, aber ficher nicht auf längere Zeit dem Gewöhnlichen vers 
fallen. Der wachſende Ernft der Lage, die über Florenz laftende 
Gewitterſchwüle, die Loßreißung von alten, zum Theil gewiß 
nicht gleihgiltigen Verhaͤltniſſen fprengte fiher vollends Die 
Feſſeln, womit die „ſüße Sirene” und die üppige. Stadt ihn 
mwaftrickt hatten, oder, wie man ed ausbrüdt, das erflärte Ideal 
feiner ‚Seele gewann wieder die verlorene Macht . über ihn. 
Nicht als ob fo alle Leidenſchaften in ihm abgeſtorben wären, 
aber fig erhielten eine fiete Richtung auf ein otohes ſitruiches 
Biel‘). 


4) Die Tradition, daB Dante einmal — etwa nach Beatricend Tode 
—. habe (Franziskaner⸗) Möndy werden wollen ober fogar wirklich Den 
Verſuch gemacht habe, müßte erft noch beglaubigt werden. Inferno XVI, 
106 befagt dad nicht. Dagegen ift e8 nicht unwahricheinlih, daß Dante 
in’ irgend eimer Periode feines Lebens in den Orden der Tertiarier, eine 
für Laien beſtimmte Abzweigung der Franziölaner, eingetreten ift. 
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Wir haben in dem voraudgehenden heile der Biographie 
Dante's dab Neue Leben wiederholt ald Quelle angezogen. 
Der Dichter hat dieſes in mehr ald einer Beziehung merkwürs 
dige Büchlein jedenfalld noch in Florenz, vor ſeiner Verban⸗ 
nung nicht bloß begonnen, ſondern auch abgeſchloſſen. Es iſt 
in der Volksſprache geſchrieben und ſeinem Freunde Guido 
Savalcanti gewidmet, der noch im Jahre 1300 geſtorben iſt. 





1) In der jüngften Zeit hat Fraticelli (Opere Minori di Dante 
IU, 1 9 205 84q.) die Behauptung aufgeſtellt, vita nuova bedeute Ju⸗ 
gendieben und nicht neues Leben. Als Stüge diefer Behauptung führt 
derfelbe eine Anzahl von Fällen aus Schriften Dante's oder ihm zeitlich 
Raheichender auf, in welchen nuova allerdings mit giovanile gleichbeden- 
tend erfcheint. Wir Lönnen und indeB gleichwohl nicht entfchließen, bie 
ältere Auslegung zu verlafien. Dante jagt: „In quella parte del lihro 
della mia memoria, dinanzi alla quale poco si potrebbe leggere, si trora 
una rubrica, la quale dice: Incipit vita nova®, — Ich will bier 
zunächſt nur darauf binweilen, Daß Dante im Conrito für die Zeit de 
Ingendlebens die erften 25 Jahre feſtſetzt und daß ihm daſſelbe doch wicht 
gerade mit dem neunten Jahre beginnen Fonute, während auf der andern 
Seite die von der Vita nuova umfaßte Zeit unter allen Umfländen über 
die erfien 25 Jahre feines Lebens (d. b. über 1280) hinausreicht. Außer⸗ 
dem darf man wohl auch darauf aufmerkfam machen, daß, wenn nuova 
auch giovanile bedeutet, Fraticelli erft noch. beweifen müßte, dag damals 
novus and) für gleichbedeutend mit juvenilis gebraucht worden iſt. So weit 
wir ſehen, war das aber nicht der Fall. 
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Es ſchildert Dante's Liebe zu Beatrice von ihrer Entftehung 
an, führt fie auf die Höhe ihrer Vergeiftigung, erzählt feinen 
Abfall und die ſchließliche Rückkehr zu der verflärten Geliebten. 
Es befteht aus Gedichten und aus Profa. Die Gedichte bewegen 
fih in der Form ded Sonetted, der Ballade und der Sanzone 
und drüden die Stimmungen, Gefühle und Zuftände aus, in 
welche ihn feine Liebe in ihren verfchiedenen Stadien verfett 
bat.. Die, meiften ; find -fiher in den betreffenden Momenten 
entilanden, wenn auch vielleicht: eine lebte Redackion hie und da 
an der urſprünglichen Faſſung einiges geändert hat. Dir Profa 
iſt zweifacher. Art. Die. eine verbindet die einzelnen Gedichte 
wit einander, indem fie ihre Veranlaſſung und Entftehung beri- 
tet, und iſt ganz an ihrem Plate; die. andere. zerlegt und brhau⸗ 
beit den Inhalt derfelben, ‚ohne daß man, aber. fagen- könnte, 
daß dadurd für die wirflide Erklärung viel gewonnen fei. 
Der Werth: des Büchleins ift von, diefer feholaftifirenden haar⸗ 
fpaltenden Beigabe gewiß völlig unabhängig. Diefer'Cainmeit- 
tar bat auch noch das Eigenthuͤmliche an fich, daß er den Ge⸗ 
dichten, die vor den Tod der Beatrice fallen, nachfolgt, dagegen 
jenen nach demſelben vorangeht. Dante giebt bei Gelegenheit, 
wo er dieſes Verfahren zuerſt auf eine Canzone anwendet, als 
Gruͤnd an: „damit fie (die. Cangone) an ihrem Ende um ſo 
verwailter erfcheine”, mie ja auch er durch den Tod. der Gelieb⸗ 
ten: verwaiſt if. Es ergiebt ſich daraus wenigſtens, daß ſich 
der Dichter eine große Kindlichkeit bewahrt hat, ba er in. ‚folche 
fpielende Wendungen eine Bedeutung legen Konnte. Auch dies 
iſt eine der harmloſen Wunderlichkeiten, denen wir" hier begeg- 
nen, daß ber perfonifigirte Amor bei feinen erften Erſcheinungen 
fich der lateiniſchen Sprache, ſpäter aber ebenfalls durchgehends 
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ber Volkoſprache bedient, ohne daß ein: rund biefed Zaufches 
zu entbedeh wäre. 

Ueber bie Zeit, in deu dad Neue Leben entſtanden iſt und 
in welcher es etwa ſeine gegenwärtige Geſtalt erheiten hat, 
haben wir folgendes zu bemerken. 

Boccaccio erzählt: in feinem Leben Dante's, daß biefer balb 
nad. dem Tode der Beatrice und ehe feine Thränen um fie 
getrognet waren, dieſe Schrift verfaßt habe’). Im mefente 
ficken ‚dat diefe Angabe Merht behalten; man verlegt jetzt ziems 
lich allgemein hie. Abfaffung des größten Theiles des Büchleind 
noch in das. Jahr: 12922), Das Moment des Abfalls des Dichs 
terd von ber verklärten Geliebten fhließen wir in. biefe Linie 
nor) imit ein, ganz fo mie,cd hier erzählt it, und. halten die 
fpäteren wiberfpeechenden und allegorifirenden. Angaben des Gons 
vito, wie fhon angedeutet, wicht für: ſtark und klar genug, ‚die 
einfachere und durchſichtigere Erzählung im Neuen Leben. zu 
erſchüttern ?), ohne im übrigen damit die Frage über ded Dichs 
texä ‚fittliche. Kriſis nach Beatricens Tode: für erfchäpft oder jenes 
fein Geſandniß für mehr als einen kleinen Theil des umfaſſen⸗ 


1) Boccaccio fagt: „Egli preihieramehts, duranti ancora le lagrime 
della ma morta Beatrice, :quasi nel suo 'ventisesimo anno, eompmes un 
suo, volumetto,:il quale egli titolö Yita Nnova“  . 

2) ©. auch Charles Eliot Norton, The New Life ‚pt Dante. 
Cambridge (New England), 1860. Appendix A. 

3) ©. oben S. 91—93.— KH. Witte in feinen Erklärungen zu den 
von 2. Kannegießer überfegten Iprifchen Gedichten Dante’ (2. Aufl. 
Leipzig, 1842 U. S. 1 flg.) entwidelt eine abweichende Anficht, da er die 
ſich widerfprechenden Angaben der Vita nuova und des Lonvito, in Bezug 
auf den Abfall des Dichters von Beattice‘, ausgleichen will, wöbel aber 
die deutlichen und beftimmten Worte der Vita nuova.. ‚zu. kurz kommen. 
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deren Bekenntniſſes, wie e8 in der &. K. Gurgat. XXR. XXX) 
niedergelegt ift, zu halten). Dagegen ift ed in hohem rate 
wahrſcheinlich, daß der Schiußtheil bee Vita nuova, der fih an 
das vorlekte und letzte Sonett anlehnt, eine ſpätere Zuthat iſt 
und bis in dad Jahr 1300 heraufreicht. Der Dichter fagt in 
ber ‚Einleitung zu dem. 24:.Sonett, er habe dieſes zw einer 
Zeit verfaßt, .ald viel Volk nad Rom gewandert: fei, um jenes 
gebenebeite Bild zu fihauen, welches Jeſus Chriſtus uns “als 
einen Abdrud feines Antlitzes binterlaffen. Damit iſt aber dad 
Schweißtuch der h. Beronifa gemeint; und Giovanni Villani 
erzählt ausdrücklich, daß um die. Zeit des von Papft Boni⸗ 
fag: VOLL. im Jahre 1300 angeordneten Jubiläums zur Et⸗ 
weckung der chriſtlichen Pilger an jedem Freitag und au jebem 
höheren Zefltag jened Tuch im St. Peter vorgewiefen worben 
fei, und deshalb eine. große Anzahl Chriften, von den fernften 
Ländern her, diefe Pilgerfahrt unternommen hätten 2). Wenn 
nun dieſes Tuch auch zu andern Seiten gezeigt worben:ift und 
infofern jene Bemerkung Dante’d nicht mit zwingender Roth: 
wenbigfeit auf das Jahr 1300. bezogen werben: muß *), fo 
Tpricht gleichwohl hinwiederum für diefe Auffaffung der Schluß 
des Büchleins, in welchem Dante von einer „ſonderbaren Bifion” 
ſpricht, die nach allem kaum eine andere fein kann, als bie, 
in welche er ſein großes Gedicht gekleidet hat, und dieſe ſetzt 
er in den März 1300. Das Neue Leben hängt überhaupt mit 
der ©. K. auf’3 engfte und innigfte zufammen, biefe ‚ohne jenes 


Rn 


DS. oben S. .. | 1: 
.2) Giov. Villani l. ce. val, 36. R 
8) ©. Nerton |. c. p. 81. 
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würde nur ſchwer zu verſtehen ſein, es' iſt bie Grunbinge und 
die Wurzel derfelben ?). 

Was nun den Inhalt des R. 2: anlangt, fe haben. wir 
unfer Urtheil daräber, infofern wir ihn als Quelle für die Bib⸗ 
grapbie Dante’ benutzten, bereitd abgrgeben. Es iſt eben 
Wahrheit und Dichtung, wie das "berühmte Werk unfered Göthe, 
das geradezu diefen Titel führt. Die einzelnen Thatſachen find 
im Durchſchnitte gefhichtlich, aber die Gruppirung, die Zufams 
menftellung, die Ausſchmückung flehen unter dem Vanne der 
geftaltenden Dichterkraft. Anlangend die Form des Werkes, 
fo mage ich nicht, fie als Fünftlerifch vollendet zu bezeichnen. 
Es fällt in diefer Beziehung ſchwer in’d Gewicht, daß jener 
Stab von: Ruhe der BDarftellung mangelt, ohne welchen ein 
Kunftwerf überall ſchwer gu denken if. Ich habe nie begreifen 
fönnen, wie ed Leute geben Tonnte, die fo itandhaft in Beatrice 
nur eine wefenlofe Allegorie finden mochten. Die Glut der 
Empfindung und der Leidenfchaft, die die erzählende Partie und 
einzelne. Gebichte durchſtrömt, follte doch ſchlagend bemweifen, 
daß es fih um die Liebe zu einem Weſen von Fleifh und Blut 
handelte, da noch die Erinnerung daran alle Mächte feine 
Phantaſie wachruft. Was Schiller gelegentlih Bürger vorge: 
worfen bat, daß die Hand, die noch vom Fieber zittert, daſſelbe 
nicht befcpreiben könne, ift mir bei der Lefung des N. 2, au 
vielen Stellen: eingefullen. Man fieht aus allem, daß der Dich⸗ 
ter eben erft. dem ſtürmiſchen Meere entronnen iſt und. no 
voller Aufregung daranf zurückblickt. Jedoch davon abgeſehen, 


— 


1) Es fiegen Schon in der erften Eanzone des N. 2. Momente, die 
auf diefen Zuſammenhang: deuten, namentlich Str. 2 V. 13—14. 
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dem Werke: fehlb: die Einheit, es iſt Fein organifches Ganzes, 
in welchem nicht bloß die einzelnen Theile. an ihrem. Plake 
ferm müffen, fondern auch nichts Unweſentliches, Fremdartiges 
eingefhoben werden darf. . Und das iſt der Ball. Der Dichter 
läßt fih verleiten, auf. Dinge: abzufpringen , die mit: feiner 
Liebe nicht das Seringfte zu thun haben. So ergeht er fi 
epiſodiſch über den dichterifchen Gebrauch der Allegorie, pole⸗ 
mifiet gegen die Dichter, die fie falfch angewendet, und giebt 
Andentungen über den Urfprung der Poefle in der Volksſprache 
u. dgl., lauter Belehrungen, die wir an und für- fi ſehr gern 
hinnehmen, die aber: die Einheit: feined Büchleind zerftören. : 
»: Wir wollen Feine Zergliederung davon geben !), aber ver: 
ſchiedene Bemerkungen, die ſich aufdrängen, mögen wir nicht 
unterdrüden, zumal:fie und dienen werden, det Zuſammenhang 
des Neuen Lebens mit dem ganzen Menfdien, mit der & K. 
und der Zeit überhaupt offenzulegen. Was zunächſt ald das 
Sichtigſte aufſtößt, iſt die vollkommen neue Behandlung der 
Liebeöpoefiee Man weiß, die Kunſtpoeſie der Völker, die Ita⸗ 
lien darin vorangingen, ſpeziell der Provenzalen und der Min⸗ 
neſaͤnger, bewegte ſich zum größten Theil um das Thema der 
Liebe, und zwar der ſinnlichen, irdiſchen Liebe. Dieſes Thema 
hatten . fie in allen Tonarten durchgeſpielt und erſchöpft. Die 
Staliener, die ihnen nacheiferten, konnten fie faum mehr über: 
treffen, und es wäre viel geweſen, wenn ein Dichter aufftand 
und ihnen die Wage hielt. Große Wirkungen waren nicht mehr 
damit zu erreihen. Alle ihre poetiſchen Motive waren ver: 


41) Dad Neue Leben iſt durch die beiden Ueberfehungen von Oeyn⸗ 
baufen und Kari Förfter fehr leicht zugänglich gewirden. 
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&rasıcht und jene Liebe felbſt, fe war nicht immer eine erfahrene, 
eine individnelle, ſie mar meift etwas allgemeine? , condentiee 
nelle& und batte. Selten ihre erfte Wurzel im Inneren der Dich⸗ 
ter, oder fie wendete ſich heute hierhin und morgen dorthin, 
oder. endlich, wenn fie ernit gemeint ſcheint, ſteht die Befriedi⸗ 
gung der Leidenſchaft dicht hinter ihrer Sehnſucht. Liebe und 
Liebespoeſie waren welllih und hatten einen Bund mit der 
Ratur,. dem Mai, den Blumen und Auen, den Nachtigallen 
geſchlaſſen. Dante's Liebe und Liebespoefie hingegen fagen fish 
los von den überlieferten Bormen: und Manieren und: betveten 
eine neme Bahn. Er ſtellt den flüchtigen oder. conventionellen 
Gefühlen. die innere Wahrheit. ver Empfindung, ber. finnlichen 
oder ‚gar unſittlichen Liebe: eine 'wergeiftigte, geheiligte, den 
Reigen der Natur bie Glorie des Paradiefed gegenüber. Er 
faupft ‚dort: an, wo Guido Guinicelli, wie.:mwir hörten, ben 
eriten Faden .eingefchlägen hatte ?)..- Während bei dem :voraußs 
gegangemen Liebesdichtern Liebe und Religion einander: fremb 
und ‚gleichgültig, wenn :auch nicht. feindlich entgegenheſtanden 
hatten, verbindet, verſöhnt fie Dante mit einamder,. daß es 
ſchwer wird, dis eine won der andern loszulöſen. Er felbft bat 
die Wahrheit feiner Gefühle ald den großen Hebel feiner Poeſie 
erflärt 2), und einem der früheren. italieniſchen Dichter, Bo⸗ 


1) Dante erkläre Guido Guinicelli in ‚Jedem Sinne als feinen Mei⸗ 
fer. Purgat. XXVI, 96. 
„tal mi fao’ io, ma non a. tanto insurge, 
Quando i’ udi’ nomar s5 stesse il padre .. 
Mio, e degli eltri, miei miglior, che mai . 
Rime d’ amore usar dolci. e leggiadre.““ :: 
2) Purgat. XXIV, 82: ' 
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nagiunta von Lucca, eine Kritik feiner poetiſchen Vorgaͤuger 
and Zeitgenoffen in den Mund gelegt, deren Sinn if, daß fie 
ihre Gefühle nur anempfunden und fi wider den Willen der 
Minerva in poetifhe Stimmungen zu verfehen verſucht huͤt⸗ 
tm‘). Er fuht in feiner Liebe nicht die flüchtige Befriedigung 
des Augenblidd, er ſetzt fie mit feiner ganzen geiftigen Ent- 
widelung in Verbindung und knüpft feine menſchliche und fitt- 
tiche Eriftenz an fie. Sie ftirbt nicht mit der Geliebten, fon 
dern reicht über dad Grab hinaus und richtet von oben ben 
Sallenden wieder auf. Da ift Feine Rede mehr von Frühling, 
Blumen und Nachtigall, nicht von den Roſen Tibulls und nicht 
vom Sperling von Lesbos, da öffnet fi der Himmel, da ſigu⸗ 
eiren die Engel und die Gotteömutter, und Beatrice ſelbſt wird 
zum Gngel, noch ehe fie fliebt. Die Menfchen: flaunen fie an, 
die Seligen verlangen nach ihr, und ber Liebende ſchaut “in ihr 
alles, was der Menfh von Gott willen und glauben Tann. 
Auf diefe Weiſe geht die Liebe, als dichteriſches Element, un: 
ter. den Ginflüffen platonifcher und chriftlicder Ideen und in ber 
Hand eined empfindungstiefen und phantaflevollen Kopfes vbllig 
umgewandelt aus dem Neuen Leben hervor, Der Dichter tritt 


„Ed io a lui: io mi son un che, quando 
Amor mi spira, noto, ed in quel modo 
Ch’ ei detta dentro, vo significando.“ 

4) Ebdſelbſt V, 55: 
„O frate, issa vegg’ io, diss’ egli, il nodo, 
Che ?1 Notajo, e Guittone, © me ritenne 
Di qua dal dolce stil muovo ch'id odo. 
Io veggio ben, come le vosire penne 
Diretro al dittator sch vanno streite, 
Che delle nostre corto non avvenne.“ 
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mit ſeinem Jugenderzeugniſſe als der Reformator der Liebes⸗ 
poeſie auf und aus der Schaar der Dichterlinge heraus auf 
einen erhabenen Standpunkt 1). Es iſt ſchön, zu bemerken, 
wie feine Gedichte mit der Laͤuterung feiner Leidenſchaft immer 
vollendeter in Form umd Gehalt werden; fie verdienen übers 
haupt viel mehr gelefen und ſtudirt zu werben, ald ed der Fall 
ift, und ed ift in Feiner Hinfiht ein guted Zeihen, daß fie 
durch Petrarka fo fchnell verdrängt werden konnten. In. dem 
erften Sonetten fühlt man allerdings die Jugend umd die pro⸗ 
venzalifhe Einwirkung nod nad, aber raſch fallen diefe Feſſeln 
mb der Aar ſchwingt ſich durch eigene Kraft frei zur Some 
empor. Trotzdem, daß die Gedichte in den Bronuen ber Myſtik 
getaucht find, quellen fie mit der Friſche uud. Kraft der Ges 
funbheit aus dem Born des Gemüthes heraus; in Tlangboller 
Sprache reiht fih Bild an Bild und man bat fi doch nicht 
über Weberladung oder über Mangel an Gedankenreichthum zu 
beflagen. Der Reim wird nicht zur hemmenden und brüdenden 
Kette, ſondern umfchließt einem goldenen Gürtel gleih den 
ſchönen Leib, den des Dichter Eeufche Phantafie befeelt. Diefes 
Urtheil fällen wir an diefer Stelle nicht bloß über die Lyrik 
bed Neuen Lebens, fondern über alle erotifhen Gebichte, die 
auch nicht in diefen- Cyklus fallen, einige bed Convito ausge⸗ 
nommen, wo ber Allegorie die Poefle geopfert wird. Wir has 
ben in dieſem außerdem politif'ge und moralifehe Lieber, die in 
eine fpätere Periode fallen, und don benen die erſteren eine 





1) Inferno II, 103: 
„Disse: Beatrice, loda di Dio vera, 
Che non soccorri quei, che t'amò tante, 
Ch’uscio per te della volgare schiera ?“ 
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mehr hiſtoriſche Bedeutung haben, von den letzteren aber. z. B. die 
48. Canzone bed Convito fo dunkel iſt, daß der Schlüſſel dag 
noch nicht einmal, gefunden werden konnte ). — 

»An der. Liebe Dante's zu Beatrice iſt der Kultus, den 
er für. fie. ſchafft, ein Hauptcharakterzug. Die Elemente die⸗ 
ſes Kultus liegen ganz beſonders auch in der Myſtik. Dieß 
zeichnet ja dieſe Gedichte noch mehr als alles oben Ange⸗ 
führte aus, daß fie alle Ehre und Glorie des Paradieſes, bie 
man bi8 dahin. nur, auf-die Mutter des Grlöferd oder höchſtens 
auf' eine von der Kirche verehrte Heilige übertragen hatte, auf 
ein dieſer fietd gleichgültig: gebliebened Mädchen von Florenz 
übertragen.: Den ganzen. Vorrath myſtiſcher Beziehungen, ſcho⸗ 
laftifcher Deutungen nimmt der Dichter für daffelbe in An- 
ſpruch und gründet eine Srauenverehrung, die von der Galan⸗ 
terie des Ritterthums und der Liebeshöfe ebenfo weit entfarat 
ift ald Beatrice von Sfolde. Ja, er geht fo weit, baß er feine 
Beliebte fir ein. Wunder erklärt, „von welhen die Wurzel 
und der Urfprung allein die: wunderbare Dreieinigfeit if.” 
Für alle Ereigniffe, die die Stunden: und Jahresbeflimmungen 
ihreß erſten Erſcheinens, ihred erſten Grußes, Ihres Todes, ihres 
Alters betreffen. weiß .er die Zahl neun herauszurechnen und 
die Wurgel von uenn ift ja die Drei, an welche fich das tiefiie 
Soheimniß.feined Dogma knüpft. Freilich alles dieſes märe 
am Ende doch finnlos, wenn nicht die ideal⸗ allegoriſche Be⸗ 
dentung, bie Beatrice für ihn erhalten hat, und in der fie in 
der ©. K. fiegreich auftritt, ſich bereits fefigeftellt hätte. Aber 


! 
. 


1) ©. K. Witte’ ſchon ermößnten Kommentar zu | den lyriſchen Ge⸗ 
dichten Dante's. 
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immerhin, gerade hierin befteht die Neuheit und Kühnheit diefer 
dihterifihen Sombination, und die Art, wie er fie in der gött« 
lichen Komödie fortfegt nnd jene Zahl zur Grundlage ded Or⸗ 
ganiemuß des Gedichtes macht, beweift gleichfalld, daß er den 
Grundriß derfelben ſchon entworfen hatte, ald er daB Neue 
Leben fchrieb. In der That, fo ift nie ein fterbliche® Mädchen 
gefeiert worden, und darin liegt die menfchliche und bichterifche 
Größe Dante’s, daß er einer fo nachhaltigen Erhebung fähig 
war, daß er es verftand, feinen erften Traum ber Liebe für . 
immer: zu idealiſiren, und daß er die Gefühle feiner Jugenb 
Rh von der unausbleiblichen und zerbrödelnden Kraft der Jahre 
umd des Leben® nicht ertödten ließ. Darin endlich, daß trok 
aller Myſtik und Scholaflit das menſchliche Clement nicht er⸗ 
fit wird, liegt der füßefte Neiz ded Neuert Lebens, und wird 
es darum ſtets ald die Phnfiologie jeder reinen etſten Liebe be⸗ 
zeichnet werben bürfen. 

Was das Büchlein ferner auszeichnet, iſt bie gewaltige 
Kraft, mit der des Dichters Phantafie in ihm arbeitet. Da 
reiht ſich Erfheinung an Erfeheinung, Verzückung an Ver⸗ 
jüdung 2); wer die frommen Legenden und Dichtungen des 


1) Sie find es, die die Erzählung fortbewegen, von der erften Er» 
Meinung Amor's angefangen, bis zur letzten Viſion, welche eben die iſt, 
welhe zum Gegenftande der G. K. gemacht wird und die alfo unmittele 
bar an diefe anknüpft. „Appresso a questo Sonetto apparve a me una 
nirabile visione, nelle quale vidi cose, che mi fecero proporre di non 
dir piü di questa benedetta, infintantoch& ie non potessi piu degnamente 
trattare di lei. E di venire a clö io studio quanto posse, si’com’ ella sa: 
reracemente. Sicchd, se piacere sara di Colui, per cui tutte le cose 
rirono, che la mia vita per alquanti anni perseveri, spero di dire di lei 
alle che mai non fü detto d’alcuna, “ 

\ 8 * ’ 
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Mittelalters Pennt, glaubt oft, ‚ihn auf ‚einer Rachahmuig zu 
ertappen, ftellt er aber Bergleichungen an, fo. waͤchſt feine Ach⸗ 
tung vor dem Kopfe, der für alle dieſe Dinge ein Intereſſe 
gefchaffen. hat, weil fie auf ihn: einwizften. -: Die. :verfehigben: 
fin Spiten klingen an, und doc fühlt man, wie ſich bereitö 
das Chaos der mittelalterlichen Etemente in, ihm zur Einheit 
ahzuflären begonnen hat. Das. ift Feine. Frage, Dante erſcheint 
bier noch am liebenswürdigſten, wo er noch nicht. an. größ- 
sven iſt. Mit einer reizenden Naivität, mit einer fanften 
Melancholie zieht er -und an,. alle herben: Empfindungen find 
außgefeploffen, an deren Kelche er doch ſchon genippt hatte. 
Nichts von Haß, nichtE von Bitterfeit, da. iſt alles Liebe und 
Harmonie, er kennt Feine Feinde. Und was mir an. dielem 
Werte ſtets als charakteriſtiſch erſchienen iſt, iſt die unbedingte 
Ausſchließung des politiſchen Elementes. Alle ührigen The⸗ 
mata, mit denen der Dichter ſich im fpäteren Leben ſo gern 
und. eifrig nnd leidenfchaftlich befchäftigt hat, bie Liebe, die 
Mpitif, die Scholqaſtik, die Linguiſtik, die Poetik, die Alle⸗ 
gorig, -Aftrologie und Aſtronomie, die alte. rämifche Literatur, 
+ fie alle Liegen. bier bereitd, wenn auch nur embruonifeh, 
vor, nur von der Politif, vom Staate und der Kirche, von 
öffentlichen, Angelegenheiten, fei ed welcher, Art immer, ver 
Iautet kein Wort. Während Dante in der ©, K. feine Liebe 
allerdings‘ mit der Politit u. ſ. w. in einen gerwiffen; wenigftend 
mittelbaren Zuſammenhang ſetzte, herrſcht hier vollkommenes 
Schweigen darüber. Freilich, was gingen die Tochter Porti⸗ 
nari's, die in ber Blüthe ähres Leben? dahingeflorben, die großen 
Sorgen | uͤnd Intereſſen der Menſchheit an? Die Wahrheit iſt, 
der Uebergang zu der hohen idealen Bereutung, ber. Verklärten 
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follte -eben hier erſt geſucht ober: begründet werben, und dm 
übrigen iſt das ja fo” recht in der Natur’ einer-Athten Liebe, 
wie wie fie hier dor uns haben, baß gerade - weht: und iher 
Mühen fie am wenigſten erreichen. 
Betrachten wir das Werl: als ein Glied in der Kette der 
allgemeinen Biteraturentwidelimg, 'fo drängt ſich eine Bemerkung 
auf, die zwar -fhun von Anderen gemacht worden ift?). - Das 
Alterthum hätte Fein ſolches Buch produciren Tinten. "Die 
Kunft der alten Welt duldete Feine folge Ausbreitung der In⸗ 
dividualitaͤt, wie das hier Hefihleht: ie ließ das Individuen 
im Schooße der engeren oder weiteren Geſammtheit untergehen 
und beugte «8 unter das Zoch. "Dagegen ift der: Chatakter der 
mebernen Kunſt die Wiederherſtellung der menſchlichen Perſön⸗ 
lichkeit, und dieſer Umſtand zeigt fle im augenſcheinlichen Ju⸗ 
ſammenhange -mit dem Chriſtenthum. Die Confefſionen St! 
Anguſtin's ſtehen vor der Pforte dieſer neuen Kunſtform, haben 
aber :eine zu wenig kunſtleriſche, poetiſche Tendenz, als daß 
man fie in dieſe hinein verſetzen dürfte. Das Rene Leben hin⸗ 
gegen eröffnet die. Reihe: diefer Bücher, die dann über Roufſeau 
herauf bis in die Gegenwart fi) fortfegen. Hier tritt bie 
Menfchheit vor dem Menſchen zurüd, der fih mit, voller Be: 
haglichkeit und:im Vergeſſen ber übrigen Welt ausdehnt. Aber 


’ tn i 4 | 
1) S. Dante Alighteri, oà la-Po&sie amoureuse,. Paris, von E. 4. 
Delöcluse. Der Verfaſſer verfolge hiſtoriſch die Anfänge der plätoni- 
fhen Liebedpoefie und macht manche gute Bemerkung, aber begeht, vor 
einer ihm eigenthümlichen Flüchtigkeit fortgeriffien‘, auch manchen Fehler. 
So fept er 3. B. die Anfchliebung des Neuen Lebens in dad Yahr 1290 
(p. 8) und hat doch das Büchlein in Das Franzöfifche uͤberſetzt, — folg⸗ 
lich geleſen? 
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das volle Hingeben an den geliebten Gegenfland, die Reſignation 
ded- Egoismus, macht diefen -felbft wieder erträglich und di: 
terifch, und beweiſt zugleich, daß die „Perfünlichkeit” der Mut: 
ter ihres Sieged noch nicht treulos den Ruͤcken gewendet. hat. 
Zum Schluffe diefer Betrachtungen wollen wir.nad einen 
Zug. daB, literarifchen Charakters. Dante's hervorheben, wozu 
das Neue Leben allerdingd Beranlaffung giebt. Wir meinen 
die Reflesion, womit er bei. feinem fünftlerifchen Schaffen vors 
waärts geht. Seine Poeſie ift eine Kunſtpoeſie; aber: ihm war 
bad Dichten Fein Spiel, es war ihm ein Beruf. Er beru- 
higt fih nicht bei der überlieferten und gebräuchlichen. Art zu 
biehten, er ſucht in. das Innere der poetifhen Zechnik einzu⸗ 
bringen und bat viel über Poetif und Metrik nachgedacht. 
Beide, beſonders die erftere, lagen. in jener Zeit im. Argen. 
Ueher Metrik und Strophenbau hat. er fih in dem zweiten 
Buche feines unvollendet gebliebenen Werked über die Volks⸗ 
Sprache deutlich ausgeſprochen und. firenge Forderungen. an alle 
diejenigen geſtellt, die fich verfucht fühlen, „nach dem Plektrum 
zu greifen 3°. Er ruft ihnen warnend zu, daß die bloße dich: 


1) S. Dante, De vulgari eloquio, lib. II, befonderd cap. A: „‚Caveat 
ergo quilibet et discernat ea quae dicimus; et quando tria haec pure’ can- 
tare intendit, vel quae ad ea directe et pure sequuntur, prius Helicone 
potatus, tensis fidibus adsumat secure plectrum, et cum more incipiat. 
Sed cantionem, atque discretionem banc, sicut decet, facere, hoc opus, 
et labor est; quomiam nunquam sine strenuitate ingenil, et arlis assidui- 
tate, scientiarumgue habitu fieri patest. — — — — Et ideo confiteatur 
eorum stultitia, qui arte, seientiaque immunes, de solo ingenio confiden- 
tes, ad summa summe canenda prorumpunt; ei a tanta prosumptuositate 
desistant, et si anseres naturali desidia sunt, nolint astripetam aquilam 
imilari,‘ 
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terifhe Anlage und Stimmung nicht außreihe, und daß die 
Paltte nur dem gebühre, der damit die Kunft und Wiffenfchaft 
des Dichtens vereinige. Mit diefer feiner Theorie hat feine 
Praxis Schritt gehalten und jene braucht nicht vor diefer zu 
erröthen. Nicht fo verhält es fih mit feiner Poetif. Er ift 
zwar der Erſte im Mittelalter, der auch fie theoretifch zu bes 
handeln angefangen, aber er bat fie nicht über die ſchwaͤche 
Anregung hinaus geführt. Das Mittelalter hatte einmal für 
diefe Dinge ‚Leinen Siun, und es iſt immerhin ehrend für ihn, 
daß er wenigſtens die Rothmendigkeit davon empfand. Das 
rönrifehe Alterthum bot in der Ars poetica bed Horaz dad ein⸗ 
zige Mufter, und dieſe hatte Dante ftudirt; jedoch man fühlte 
zu verfchieden, als daß dieſes Stubium hätte fruchtbringend 
feyn können. Dad Beſte, was er 3.8. in dem Neuen Leben 
darüber fagt, ift eine Oppofition gegen ben leichtſinnigen, ges 
danfenlofen Gebrauch der Allegorie !). Er verlangt, daß: jebes 
Bild, wenn ed feines Gewandes entkleidet würde, einen wink 
lihen Sinn darunter verberge:. freilich die geringfte Forderung, 
die er fielen Fonnte. In anderen Stüden, 3.3. feinen Vor⸗ 
fellungen, die er den Uugprüden: komiſch, tragiſch, elegiſch 
unterlegt, bleibt feine Theorie völlig Findlich und ift zum Glück⸗ 
in der Anwendung nicht mehr zu erkennen und von ‚feinem 
Genie unſchädlich gemacht worden. . - 200 


4) Vita Nuova: ‚„... perocche grande vergogne sarebbe a colui che 
Timagse cosa solto veste di figura o di colore rettorico, © poi domandato 
non sapesse dinudare le sue parole da cotal vesta, in guisa ch’aressero 
verace intendimento.‘ \ 
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Dante's Leben von feinen Eintritt in die Regierung bon 
ölorenz big zu feiner Verbannung. 


- Seit den zuletzt geſchilderten Reibungen zwiſchen Bolt 
und Abel, die eine neue Niederlage des letzteren und eine 
Befeftigung der herrfchenden Macht des Popolo graffo bedeu⸗ 
teten, fand Florenz ſtolz und gebietend, wie noch ‚niemals, da. 
Nahezu an zweihunderttaufend Einwohner zählte die Stadt’), 
während das „Haupt der Welt“, Rom, kaum fünfzigtaufend 
aufbringen Tonnte. An die Stelle der „Mutterſtadt“ getreten 
zu fein, ihre Erbfchaft angetreten zu haben, war aber auch der 
Glaube, der die folge Tochter befeelte, die Zuverficht, Die ihre 
Geſchichtſchreiber deutlich ausſprechen ). Für die Erhaftung 
biefed  befriedigenden Zuſtandes gab es jedoch nur eine einzige 
Bürgfhaft, nemlich die ‚unbedingte Eintracht des heirfchenden 
Volkes. Aber gerade diefe ging ſchon in der allernächften Zeit 
in die Brüche und fihlug in grimme, unheilvofle Zwietracht um. 

Es bereitete ſich nemlich eine neue Parteibildung vor, die 


— 


41) ©. Billani di. c. VIH, 38) giebt die Zahl der waffenfähigen 
Bürger um diefe Zeit auf 30,000 an. Diefe Zahl ift wohl etwas zu Koch 
gegriffen, auch wenn man die Landſchaft mitrechnet, wovon zwar bei 
Billani feine Rede. 

2) G. Villani (Il. c. VII. 36): „Ma considerando, che la nostra 
cittä di Firenze, figliuola et fattura di Roma“ etc. 
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zunähft von dem welfiſchen SBaffenadel ausging, aber ben 

geſammten Popolo ergriff und deffen Einheit und Machtſtelluug 
zerflöste. Der Waffenadel war zwar gebemiüthigt, aber er 
hatte fich noch keineswegs aufgegeben und überbied noch Kraft 
und Unbaͤndigkeit genug behalten, um upter ber Gunſt ber 
Umftände der beſtehenden Ordnung in allem Ernſte gefährkieg 
zu werben. Um fihwerften ertrug er das Uebergewicht ber rei⸗ 
hen patriziſchen Geſchlechter, die ihm. eben doch nur Empore 
koͤmmlinge waren. Innerhalb des Popolo graſſo ſelbſt bildete 
fich ein. ähnlicher Gegenſatz zwifchen den alten und neuen Ya» 
milien, flreitender Neigungen und Intereſſen, der bald mäthtiger 
wurde ald der Gegenſatz zwifchen Ariftofratie und Volk und 
den ſchlimmſten Abfichten des Waffenadels in die Hände arbeis 
tete. Diefe Spaltung „ die bereitd in den lebten Jahren des 
dreizehnten Jahrhunderts eingeleitet, wenn.auc noch nicht durch 
Handlungen. beurkundet war, erhielt dann durd ein Ereigniß 
son anßen ber einen beftimmteren Charakter und zugleich Ge⸗ 
legenheit, in. die Welt der. Thatſachen einzutreten: denn fo war 
einmal Florenz in diefer Zeit der Parteiherrſchaften geftellt, daß 
jede Bewegung in den übrigen. größeren Städten Toskana's 
auf daſſelbe zurückwitkte. Piſtoja war ein Glied des Welfen⸗ 
bundes, die Herrſchaft eine populare, wie in Florenz. Eine ber 
vornehmſten Bürgerfamilien daſelbſt, die der Cancellieri, blühte 
in. zwei Linien, die von zwei verſchiedenen Ehen eines Aelter⸗ 
vaters. ſtammten und, aud einer gleichgiltigen WBeranlaffung, die 
eine die weiße, die andere die ſchwarze genannt wurden. Diefe 
beiden Linien nun hatten fih entzweit und lebten in bitterer 
Feindſchaft. Oft kam. es zu blutigen Reibungen unter ‚den 
Weißen und Schwarzen. Bei einer foldhen Gelegenheit ward 
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eines Tages ein weißer Cancellieri von einem ſchwarzen ver⸗ 
wanbet. Der Vater des letzteren war friedliebenden Charakters 
und hieß den Sohn zu feinem Geguer gehen und dieſen um 
Berzeihung bitten. WBielleicht, dachte er, ift bad .der Weg zu 
eiser allgemeinen Verſöhnung. Der Sohn that, wie ihm befoh⸗ 
ien, und kam wehrlod zu den Weißen, um abzubitten. Diefe 
aber ergriffen ihn, Bieben ihm auf einem Pferdetrog die rechte 
Hand ab und fchidten ihn höhniſch nach Haufe. Dieſe Unthat 
goß Del in’d Feuer: die Spaltung, die „biölaug. eine private 
geweien war, wurbe :nun eine. Öffentliche: Jede Linie hatte 
ihren Anhang ımd fo barteite ſich die ganze Stadti in Schwarze 
und Weiße. 

Die herrſchenden Popolanen in Florenz Hatten dieſe Ver⸗ 
wickelung in der verbündeten Stadt mit höchſter Beſorgniß ver⸗ 
folgt: fie. fürchteten, es möchte aus dieſer Eutzweiung eine 
Gefahr für die welfiſche Paztei überhaupt erwachſen. Sie 
übernahmen daher das Regiment in Piſtoja und fiebelten bie 
fiseitenden Theile nach Florenz über, um fie dort wo möglich 
von ihrer Verfeindung zu heilen. Aber diefe Maßregel, fo 
weife fie auch fcheinen mochte, hatte bie entgegengefehten 
Folgen: fie feste: Florenz felbft in Brand und rief hier eine 
ähnlihe, aber umfaflendere Parteiung. bervor. Die Weißen 
waren bei den Cerchi, die Schwarzen bei den Frescobaldi unters 
gehramht worden. Die Cerchi vertraten hen Geldadel, die Fresco⸗ 
baldi hatten ſich mit dem altwelfiſchen Adel, vor allem mit den 
Donati identifiziet, die fchen lange mit den emporgefommenen 
Cerchi in Spannung lebten und mit fehlecht verhehlten Grolle 
bemerften,. wie großer Reichthum einer noch fo:tädellofen Ahnen: 
‚probe das Spiel abgewonnen hatte. Diefe Spaltung war, wie 
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bemertt, ſchon nor der Anknaft der entzweiten. Wiftojefen vor⸗ 
handen und hatte .die Popolanen mit erfaßt, ohne noch eine 
beſtimmte Barın gefunden oder asgenommen zu haben. Kaum 
woren jene aber erſchienen, ald in nußgefpronener Geflalt bie 
ganze Stadt in zwei Parteien auseinanderging und ſich eben⸗ 
falld in Schwarze und Weiße theilte. Zu den einen. zählte 
vor allem der melfifche Waffenabel, ein Theil des Popofo graffo 
und eine Fraction ded Popolo minute, zu den andern im erfler 
Reihe der Geldahel mit wieder einem Theil des Popolo graffe 
und bie. größere. Zahl des Popolo minuto, endlich aber auch 
die Ueberreſte der ehemaligen. Shibellinenpattei, die bei biefer 
Gelegenheit wieder erwachten !). An der Spike der Weißen 
Rand Here Beri, dad Haupt ber Cerchi; Führer ber Schwarzen 
war jener Corſo Donati, deffen unbändige Natur wir bereitt 
kennen gelernt haben. So löften ſich alſo die alten Parteifor⸗ 
wen völlig auf und hegann eine fcheinbar neue Bildung. 
Diefer zur Entſcheidung brängenben Lage feiner Vaterſtadt 
gegenüber Fonnte ein Mann wie Dante begreiflicher Weiſe nicht 
ein ſummer oder theilnahmsloſer Zufchauer bleiben. Nach wel⸗ 
cher Seite es ihn zog, braucht nad) den früheren Erdrterungen 
kaum erft nach hervorgehoben zu werden. Zwiſchen der Partei 
der Schwarzen und ihm heftand Beine Gemeinfchaft; fie vertrat 
das ſpezifiſche Welfenthum, mit dem er ja bereits gebrochen 
hatte. Seine Ueberzeugungen und Sumpathieen führten ihn 
anf die Seite der Weißen, wenn auch dieſe zunächft nur einen 
noch nicht formulirten, uegativen politifchen Standpunkt ver⸗ 





s 1) Dino Compagni |. o. p. 480. — Leo, Ital. Geſchichte Bd. IV 
. 51, 
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traten, und ſein eigener viel weiter: reichte. Auch fein Freund 
Guido Cavalcanti fand auf biefer Partei: -er war noch «übers 
dies ein perfönlisher: Gegner Eorfo Donati’3, den er ſchon lange 
„anf?3.. Kom genommen hatte”. Diefer ‚wußte das aber auch 
und firebte ihm im feiner Urt nach dem Leben‘). Wine fiebers 
bafte Aufregung muß in diefer Zeit in Florenz geherrſcht haben. 
Mon lebte.:thatfähli in offenem Kriegszuſtande. Es iſt recht 
bezeichnend für ‚die erhitzten Leidenfchaften, daß der erfte Zuſam⸗ 
menſtoß der Parteien bei einer, öffentlichen Leichenfeier erfolgte. 
Die Cerchi hatten ihren Platz gegenüber den Donati!gendinimen. 
. Zufällig erhob fi einer. von jenen, um feinen Mantel zuredt- 
zulegen; bad Mißtrauen wär aber ſchon ſo hoch geſtiegen, daß 
diefe die jufällige"Bewegung für. ein verabrebetes Zeichen zum 
Angriff Hielten und nach den Waffen griffen. Da thaten es 
die: andern auch. und es entfland eine allgemeine Verwitrung. 
Jedoch kam es dieſes Mal noch zu-Feinem Blutvergleßen, -da 
bie Cerchi ſo beſonnen waren, an ſich zu haften ?). Ein anderes 
Mol, am erſten Mai(1300) lief es fihlimmer: ab. Da war 
sah: altem Brauche auf dem Platze vor der Dreifaltigkeritskirche 
Frauentanz; die Cerchi und die Donati mit je ihren Anhängen 
faben ihm zu Pferde zu. . Bon Sticheleien kam man zu Thaͤt⸗ 
lichkeiten; die Schwerter. wurden entblößt: und einem Cerchi - die 
Nafe abgehanen. Die Weißen dürſteten nach Madre umd gaben 
fi Feine. Mühe mehr, es zu verhehlen. Dad Mißtrauen flieg. 
Corſo Donati fuhr fort, Wert Cerhi auf das ‚pöbelhaftefte zu 
verböhnen, die Weißen drehten mit ifrer Freundſchaft mit den 


— — — — — — 


1) Bgl. Dino Compagnil. c. p. 481. 
2) Ibid. P. 480. 
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ohibsllinifchen Piſanern und: Aretinern: Ju mie weit dad im 
Gruft gemeint. war, find wir nicht im Stande, zu beflimmen, 
das eine ſcheint und aber gewiß, daß. bie Meißen. dur bie 
Macht der Dinge leicht einmal dazu getrieben werden lonnten, 
fh um. ihrer. Selbflerhaltung wien den. Gbibellinen in die 
Arme zu werfen, Die Häupter der Schwarzen, d. h. die’ Bel: 
fen, „beishloffen daher, es in Feinem Falle fo meit kommen: zu 
laffen und zu diefem Zwecke die Dazwiſchenkunft ihres natur⸗ 
lichen Schirmherrn, des Papſtes, angurufen. 

Auf dem Stuhle Petri ſaß ſeit 1294 Vomifaz VIII. Wit 
ihm , war die politifche Entwickelung des Papftthumes, mie 08 
mit Gregor VII. begonnen hatte, auf dem Gipfelpunkte anges 
langt: man kann fein Syſtem Furzweg add das einer abfolnten 
weltbeherrſchenden Theokratie bezeichnen. Die weltliche Macht, 
als ein ſelbſtſtaͤndiges Inſtitut, verneinte er fo-gut als ganz; das 
weltliche Schwert ſollte dem geiſtlichen unbedingt untergeordnet 
fein, Es wird kaum jemand in Abrede ſtellen wollen, daß Bo: 
nifaz, nur vom Geſichtspunkte feiner Zeit aus beurtheilt, feine 
Sorderungen viel zu weit getrieben bat, und daß er überhaupt 
von Leidenfchaftlichfeit allzu wenig ‚frei war. Seinem allge 
meinen Standpunkte nah mar er Welfe jeden Zoll; gegen das 
Ghibellinenthum in allen Formen hat er die gewaltige That: 
kraft feines Geiftes entwidelt; felbft die Verwandten und Nach⸗ 
kommen des flaufifchen Hauſes in weiblicher Linie haben bloß 
der Bolgerichtigfeit zu liebe die Unerbittlichfeit feines Prinzips 
empfinden müſſen. Darum blidte er auch mit zürnendem Auge 
nach Palermo, wo ein Enkel König Manfeedd, der Aragonier 
Friedrich, die Krone trug, und Fannte kaum einen lieberen Ge⸗ 
danfen, als ihm die Inſel zu entreißen. So heſtimmt, brauchte 
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er ficher nicht erſt auf die geſchilderte Berwickelung in Florenz 
aufnrerffam gemacht zu werben; er hat fie one Zweifel vom 
Anfange an anfmerkfam verfolgt und die Gefahr, bie aus ihr 
für bad welfifhe Intereſſe möglicher Weiſe erwachſen Tonnte, 
erfannt 2). Florenz war im Grunde die wichtigfte Pofition für 
die Partei der Welfen im mittleren und oberen. Italien — dad 
follte der Römerzug K. Heinrich VII. bald genug zeigen — 
und es ließ fih von dem Scharfblide des Papſtes erwarten, 
dag er Fein Mittel fiheuen werde, fie zu behaupten. Im 
Streite der Schwarzen und Weißen war ihm unter biefen Um: 
ſtaͤnden feine Stellung von vornherein angewiefen, doc kann 
man nicht fagen, daß er fofort gewaltfam eingegriffen oder ein- 
zugreifen verfucht habe ?2). Er befchräntte fich vielmehr zunaͤchſt 
darauf, den Weg der Bermittelung zu betreten, und fchidte in 
ber Perfon des Cardinals Matteo d'Aquaſparta zu diefem Zwecke 
einen Gefandten ald Pazificator nach Zlorenz, der wo möglid 
die Parteien verfühnen und die Verfaffung der Stadt reformi: 
ren follte. Der Legat langte auch wirklich um die Mitte Juni 
(1300) daſelbſt an. 

. In diefer Eritifchen Zeit nun traf Dante dad Loos, in dad 
Priorat, d. h. in bie Negierung ſeiner gährenden Vaterſtadt 


1) Wenn ich eine Andeutung Dino Compagni's (I. c. 475, 876) rich- 
tig verftebe, Hat P. Bonifaz ſchon bei dem Sturze Giano's delle Bella 
die Hand im Spiele gehabt. 

2) Dante (Purgat. XVIII, 51) befchuldigt Bonifaz, daß er fchon im 
Frühjahr 1300 gegen die Weißen intriguire habe, um fie zum alle zu 
bringen. Indem Wunfche ded Papſtes hat das ficher gelegen, aber ba 
Dante eine TIhatfachen anführe, müſſen wir feine Angabe dahingeftellt 
fein laſſen. Es ift mir aber wahrfcheinlich, daß er das Auftreten und 
die Thätigfeit des päpftfichen Legaten bei dieſem Borwurfe im Auge hat. 
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einzutreten. Das Priorat beſtand je aud ſechs Mitgliedern, 
die aber nur zwei Monate im :Umte blieben. Dante, obwohl 
non altenı Adel ſtammend, hatte durch feinen Eintritt in eimt 
der Zünfte ſich den Zugang auch zu dieſem Amte erſchloſſen. 
Wenn die Gefehe der Gerechtigkeit eine Anzahl oder Kategorie 
alter Abeläfamilien ansdrüdlih vom Priorate ausfchloffen ?), 
fo folgt eben, daß Dante nicht dazu gerechnet wurde, obwohl 
fein Ahnherr Cacciagnida unzweifelhaft ein Ritter war. Mei 
feiner hervorragenden Perſönlichkeit darf und dieſe politiſche 
Auszeichnung des Dichters nicht wundern. Schon das Jahr 
zuvor (im Mai 1299) war er als Bertreter der Republik an 
die Gemeinde von San Geminiano gefhidt worden, um mit 
ihr einen Vertrag abzufchließen, der einige Beſtimmungen ‘über 
die fogen. Taglia Guelfa betraf?).. Wenn nun Dante in eis 
nem fo wichtigen Momente in die Regierung von Florenz ber 
rufen wurde, fo ift dad nicht fo zu verfiehen, als müffe dad als 
ein ganz befondered, unmittelbared Vertrauensvotum für ihn 
aufgefaßt werden; denn die Prioren wurden immer auf ein 
ganzes Jahr voraus durch eine engere Wahl ernannt und theils 
ten fich dann duch dad Loos in die fechd zweimonatlichen Amts⸗ 
perioden. Man darf vielmehr aus diefer Thatfache Feinen meis 
teren Schluß ziehen, ald daß er ſich feiner Partei, denn biefe 
batte zur Zeit dad Uebergewicht, bereitd am Anfange des Jahr 
red 4300 ald einen fo tüchtigen Mann bewährt hatte, daß fie 
ihn des Priorated für würdig hielt. Daß es ein flürmifches 

4) ©. oben ©. 84. 

2) ©. Fraticelli (l.c. S. 118 und Anm. 4, S. 138), wo die betref⸗ 
fende Urkunde wieder abgedruckt iſt. Dante heißt hier: „‚nobilis vir Dan- 


tes de Allegheriis, ambaxiator Communis Florentise.* Die taglia suclfa 
bedeutet das Bündnig der welftfhen Städte Toskana's. 
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Jahr werden würde, dad konnte man allerdings vorausfehen, 
mehr aber nicht. Die Amtsperiode Dante's und ſeiner Genoſſen 
begann Mitte Juni und dauerte bis Mitte Auguſt). Sie 
fiel alfo immerhin in eine Zeit, in der die Blammen der Var: 
teileidenfhaften jeden Augenblick über der Stadt zuſammen⸗ 
f&hlagen, und die fchwierigften Fragen auftauchen konnten. Eine 
folche. verlangte auch gerade jetzt, wo die neuen Prioren Beſit 
vom Vollöpalafte nahmen, ihre Erledigung. Der Legat des 
Papſtes legte nämlih der Signorie feine Vermittelungsvor⸗ 
fhläge vor und verlangte, daß ihm zu dieſem Zwede Die nö- 
thige Bollmadıt gegeben werde; wir haben frhon angedentet, daß 
ed dabei auch auf eine Mobiflcation der beftehenden Volksherr⸗ 
ſchaft abgefehen geweſen zu fein fiheint ?). Jedoch die zeits 
weiligen Regenten der Republik nahmen diefed Anfinnen mit 
Argwohn auf und wiefen die angebotene Vermittelung zurück. 
Sie mißtrauten offenbar dem päpftlichen Pazifitator und fürch⸗ 





. 9 ©. Preparazione istorica e critica alla nuova edizione 
di Dante Alighieri del canonico Gian -Giacopo Dionisi. Verona, 1806. 
T. J. c.9 Dionifi tbeilt bier das Verzeichniß der Prioren des Jahres 
1300 mit. 

2) Zofti in feiner Gefhichte P. Bonifaz’ VII. (Bd. IL ©. 291) 
theilt die betreffende päpftliche Inſtructionsurkunde mit. Sie ift datirt 
vom 23. Mai 1300, aber ganz allgemein gehalten; Florenz fpeziell ift 
nicht. einmal erwähnt; die Miſſion des Legaten war danach auf ganz 
Mittel» und Oberitalien berechnet. Dad ſchließt freilich nit aus, daß 
der Gardinal auch gebeime und mündliche, gerade auf Florenz berechnete 
Aufträge mitdefommen har, ja es liegt das in der Natur der Sache. 
Dante's Andeutung über den Gardinal (Parad. XlI, 124) bezieht fich doch 
wohl nicht auf deſſen in Rede ftehende politiſche Miſſion, ſondern auf 
deſſen Stelung im Franzisfanerorden, deffen General er fogar geweien 
if. Vgl. Philalethes in feiner Ueberfegung des Paradiso und die betref- 
fende Anmerkung zu den angezogenen Berfen. 
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Wien nach ulm. Faum -uhte guten Grund, vie Sub 
Bermittelung mörhte zu Bunften ver Schwarzen gewendet Here 
ven. So blieb der geſpannte, drohende Zuſtand. Inzwiſchen 
kam der Abend ‚des: Johannisfeſtes: heran. St. Johannes der 
Täufer war der Stchutzhrilige von Florenz. Un dieſem Tage 
pflegten die Zünfte in feierlichem Umzuge ihrem Patron zw 
opfern. Die Worſteher der Zünfte, die ebenfalls den ehrwürdi⸗ 
gen und ſtolzen Kamen Confuln führten; etbffneten den Zug. 
Die Schwarzen, der Welfenabel,, konnten es nicht über ſtch 
bringen, heen Gegnern nicht die Freude gu ‚verderben und: ſich 
an ihnen nicht zu reiben. Sie fielen die Conſuln mit Wor⸗ 
ten und Sägen an.“ ‚Mit haben bruCampalbins geſiegt !y,e' 
fhrieen fie Hhnen ins Geſicht, „und! ihr habt und zum Danke 
dafuͤr von-den Aemtern und Ehren der Stadt ausgefchloffen %yıe“ 
Die Zuünfte nahmen aber die Herandforderung nicht an und 
begnägtenfih, die erfittine Kraͤnkung bei ber Signorie zut An⸗ 
zetgel zu bringen. Die Prioren, nachdem fie einige Vertrauens 
männer and dem Popolo zugezogen hatten), hielten: Hutb, 
wie: gegen die Friedensſtdrer -zu-verfahren und ſchlimmerem Aer⸗ 
gerniß vorzubeugen ſei.“ Das Ergebniß ihrer Berathung war, 
daß fie die geführlichften Häupter der Schwarzen, Eorfö’ Do: 
nati voran, in ein Gaftell der Landfhaft verwiefen *). Um 
aber nicht ſelbſt als Portei zu erſcheinen, befchloffen die Prio⸗ 
ten ferner, aud bie unruhigſten Köpfe der Weißen auf unbe⸗ 





1) Bel. den © Sl, ° - : -- ’ .2 
2) Binb Comp. 1. €: 'söf. BE — on mn 
9) Darunter der Gefchichtfchreider Dino Compaghi. ul 
“ &) In das Gaftell della Pieve, gegen Perugia zu gelegen, beute eitid 
della Pieve. Bgl. Fraticelli 1. c. ©. 110 Anm. 9. 
9 
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Rinimte Zeit aud Florenz zu verbanmen !); darunter befend ſich 
Dante's innigfter Freund, Guido Kavalcanti?). 

Ob Dante an den beiden ‚erwähnten und fo wichtigen Bes 
fhlüffen der Signorie einen ‚hervorragenden Antheil gehabt, if 
und nicht überliefert. Die Zuflimmung zu der Verbannung 
ſeines theuerſten Freundes iſt ihm ficher nicht leicht geworden; 
auf die Ablehnung der von dem Papſte angebotenen Pazifiea⸗ 
tion dürfte er einen, maßgebenden Einfluß asögeübt haben: fie 
flimmt volllommen zu dem von ihm einmal eingenonmenen 
Standpunkte gegenüber ber. welſiſch⸗päpſtlichen Politik, wie ſich 
diefer aus einigen ‚urkundlich überkigferten Thatſachen, auf die 
wir fofort zu reden kommen ‚werben, mit voller Sicherheit er- 
giebt. Der Haß der Schwarzen gegen deu Dichter, der ihn 
dann bald genug fo ſchwer getroffen ‚bat, iſtrin feinem Ur⸗ 
fprunge gewiß auf bie felbfifländige Haltung beffelben in ber 
Zeit feined Priorates zurüdzuführen, und er felbft hat ald,die 
Quelle all’ feines fpäteren Unglückes ausdrücklich eben vieft feine 
Amtsführung bezeichnet ?). J 

Die noch übrige Zeit des Priorateẽ unſeres Dichters, lief 
ohne. befondere Ereignifie ab; Mitte Auguſt ging ſie zu Ende, 
und er trat and dem Amte. Erſt jebt, oder vielmehr einige 


1) Ihr Verbannungsort war höchſt wahrfcheinlich dad ungefund ges 
legene Serazzano in der maremma volturana, dad heut’ zu Tage gänz- 
lich verfchwunden iſt. Vgl. Fraticelli, ebendaf. 

2) Dino Comp., ibid. 

3) Leonardi Bruni wenigitend will noch einen. Brief Dante's geſehen 
haben, in welchem es u. a. beißt: „Tutti gli mali e kutti gli inconre- 
nienti miei degl’ infausti comizii del mio priorsto ebbero cagione © prin- 
cipio, del quale priorato benche per prudenza io non fossi degne, nien- 
tendimeno per fede e per etä non ne era indegno.“ 


bis zu feiner Verbaunung. 2a 


Sonate darauf, erhielten die nach Sarzana vermiefenen Weißen 
die Erlaubniß, wegen der Ungefundheit ded Orted nach Florenz 
zurückzukehren. Guido Eavalcanti war bereitö dort erkrankt 
und ift, einige Wochen nad feiner Rückkehr, im Dezember 
1300 geſtorben ). Ob die verbannten Schwarzen ebenfalls 
etiwad fpäter zurüdberufen wurden, wird neueflens bezweifelt, 
indeß Dino Gompagni, ein Mithandelnder, berichtet es aus⸗ 
drũcklich ), und gewiß ift, daß Corſo Donati die Über ihn 
verhängte Haft in Maſſa Trebara gebrochen und fih an den 
Hof des Papfled begeben bat, der ihn in feiner Umgebung 
duldete. Zur Strafe dafür wurde Corſo in feiner Waterftadt, 
abmwefend, zum Tode verurtheilt und feine. Güter eingezogen 2). 
Zu. derfelben Zeit ungefähr kehrte der Kardinal Matteo, nach⸗ 
dem feirle Miffton fo gründlich gefdeitert war, zu feinem Herrn 
zurück und konnte ihm berichten, daß die Weißen nicht geneigt 
feien, deu Plab zu räumen ®). 

Der Papft war aber fefter ald je in feinem Entſchluſe, 
die Herrſchaft der Weißen in Florenz ſich nicht befeſtigen zu 
laſſen, und dieß um ſo mehr, als die Haltung derſelben ihm 
immer feindſeliger ward. Wurden ja gerade jetzt, im Jahre 
1301, die Schwatzen in Piſtoja unter dem unmittelbaren Zu⸗ 
thun der florentinifchen Weißen vertrieben). Der Lieblings⸗ 


4) Leon. Bruni, Vita di Dante. Giov. Villani (1. c. VIII, 41). 

23) In neuefter Zeit bat befonders Floto (I. e. S.194--85, Aum.4) 
dieſe Angabe Bino’s heftig befiritten , jedoch ohne ftichhaltige Grunde. 

8) Dino Comp. (l.c.) 488. 

4) 6. Villeni (1. c.) VIII, 42. 

5) Bat. Philelethes, Ueberfegung des Juferno, Geſ. XXIV, 140 segg. 
und Aum. 232 ©. 186. 
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edit des Papfled.,...anf:-:dan,.n en immer: wiehen oguuhdlank 
Sizilien für varl König von Neal undıdie since’ wieder zza 
rrobern, taub ebenfo wenig Untenſtügung „beider .jeht herrſchen⸗ 
Bar: Parkei in Florenz. Und wir willen jaht »nnkundlich, daſ 
gerade Dante, der. auch mach feinem Priorate : forfuhr, fe 
ah. den -öffentlihen. Angelegenheiten iTheil zu nehmen ;? in abew 
Fogensftntheider Hundett und 'der nereinigten Zaufte: gen tint 
Verwilligung an den Papfk und an den iKönig (am FR: raw) 
geſprochen und geſtiimt hat 1); ea eñtſprach. das vollfecnmnen 
ſeiner allgemeinen: Anſchauung, zoom: Merufe dab: Pa pſtehum, 
der. gemäß es fich andie weltliche Politik unbedingt nichte zu 
miſcheu halio. Indeß, Bonifa zius trug iſich bereits ſeit bange⸗ 
rernZeit: wit einer Ebmbination, die rihm trotz alledem⸗ Si 
gilieg, gewinnen, und: die zugleichen dit Weißen In Wforeug 
mit: bitteren Barnichtung treffen: Tote, Nachdrem ale:anberen 
Berfuhe mißlungen waren, war’ unah Im Sommuer 1300 
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EEE Krane ie SEE, mehrere Atiſkungen 
Dantels aus Den. Monaten April, Suni und Geppember: 1132 afrenitt 
Hignymd. urfundiich. bezeugt ‚Änd. ‚Zum 1. Zuni,heit «&5 „;antp,Aler 
gherit conauluif, quod de servitio faciendp. domino Papae (de centum. gi: 
ibud) nit at. Undeibid.“ S. 147, Aum? 20 iſt eine” originale 
rilctige Notiz folgenden Iupditsı geführt: :„Notärpttod' in probesta 
contra Dantem Allegherii pro ejus expulsione formato, fuit inter alia 
intentatum, quod ipse fecerat contra presentem reformalionem, ne regi 
(Sicilike) Karble daretur subsidium postelatum &d ed‘;': de quibus ih re- 
brmätione fit inontfo.“ — Wir glauben nicht zu teren; wenn wie dieſe 
beiven "idnithfecht in Zuſamenhand vringen⸗e Und beide auf eine uab 
dieſelbe Sache beziehen. Doch wiſſen wir nicht, ob ſcheci imn Junfſ von 
Seite des Papſtes für Karl von Vals Nerwrftüpumgineekfang wurde, 
und ; beziehung / die betre ende · Notiz dabetz auß. den Künig:ppn NRegpel. Für 
die Tragweite der Abſtimmung Dante's bleibt ſich Das; ührigens ‚gleich 


. 
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mit: end Wunder: des! ROnigs vonFFrankeeich, dem. Gräfen. Karl 
von Wuteis‘, in Untrrhandlungen gotreten. Diefer ſollte mid 
ehtint ini Brankreich geſfammelten Corpt in Verbindung ‚mit den 
yäyfitichen. und neapolitaniſchen Streitfulften. bie Grobetung dev 
Inſel untechegininiin Zugleich wurde ihm Die :Tabeatiche: Raiſer⸗ 
toone- ale Lockſpeiſe in der. Kerne „gezeigt )). Es iſt aber auch 
gewaß, daß“ der. Papſt deut Brafert: von vornherein: bereits. big 
Wilgade zugedacht hut He’ibitren-in Toskana, beziehungtweiſe 
in Florenz zu ordnen; d. h. die Herrſchaft der Weißen. zu‘ ſar⸗ 
zen⸗D. Ru von: Bois folgte auch in der That demn 

— — nut Lim. 2.2.9 


ST: aber Dortexihd chavbe nid ıdle’in Rede ſteheüden Vor⸗ 
* insheſonden Dramen, Meihichdt Bonifaz.YHL, 2 Fhle, Kdr 
nigöberg, . 852, bh I. Sof: ‚gl. J1.4,$: 9922. — , Berner das ſchon 
angeführte exk von dem Mo ntecefi 1er Toftt ( 1846), namentlich Bd. n, 
8035 Buch: Jedoch vermügett wit — in ef Mate nicht, Dit Auf⸗ 
faſſung Bette Zinauiſtrett gefgitäelice ud zutra fene anzwertenstss 

a Vilani ati. BD, Oomaami 11,497. — Dap ber Par 
von vornherein den Grafen Karl von Balois au gegen die Weißen in 
Florenz unid tin Toskauüberhauüpt verwenden wollte, geht aus ſeinem' 
Säreiden’än- die ⸗ franzoſtfche⸗ Geiſtlichkeit⸗ (8: 30. Kor. 1300), worin’ er 
von dieſũ Ben: Bebiben nik ‚Beiftenes: zu, dam benbſichti gtan Kriegknugt 
verlangt, mit unbedingter Ay fit hervor. Der Papſt ſpricht ‚hier aus⸗ 
drücklich „von einer Yan) in Todkana; die ſich weigere, dem päpfttidhe 
Smplerzu · Fehorchen: (8, Drümann; 1: c: 1.8: 8.46: 82.) Die 
Sehayusiühenguimgrd.,Sicheeiben. iſt, zuerſt müſſt Sizilien zuruͤckerehert 
und jene. Ratte ‚in, ana .gegürhtigt. fein, ehe am hie Eroberung deb. 
heil. Kantes alle ‚Kräfte ‚gefegt werden konnten. Das beit. Säreiben 
finder ſich auch! bei‘ Tosticı: €: 16,'p.292),: und 8° heißt Hier u. a. wörte 
I: „Stutusiinisuper Tusciar mipetttur adısodkm Hudtibus.suamdalaram:i 
givitates, lqes ak innolge -ipph.mafri, egclusise aubjerta rebellant neguir. 
tiae venena fundentia et laborantia ingratitudinis vilio contra eam, et nisi 
eorum insolentiae compescantur invalescent plarimum rebelliönes ipsorum 
et periculose: sucogegpent.'t, ı:. ee BEE EEE SEEN 5 Zu 
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des Papfted und überflieg im Auguſt mit einer ulht gerade 
bedeutenden Macht (von fünfhendert Rittern) die Alpen. Die 
Schwarzen ergriffen diefe Ausſicht mit Leidenſchaft und hielten 
in der Dreifaltigkeitökicche eine geheime Verſammlung, in.ber fie 
beſchloſſen, durch eine Geſandtſchaft den Papft zu ‚bitten, durch 
Karl von Valois der im ‚ihrer Partei bebrohten meläfihen Sache 
zu Hülfe zu kommen; auch andere Vorbereitungen hatten fie 
bereitö getroffen, um im entſcheidenden Augenhlicke gerüftet zu 
fein ?),. Die Sigworie verhängte neue Strafen über bie Schul⸗ 
digen, keunte aber die Abreife der Gefandten nicht verhindern. 
Es blieb alfo den Weißen nichts übrig, als ihrerfeitd; von 
Seite der. Republik ſelbſt, ebenfalld eine Geſandtſchaft an dem 
Papſt zu ſchicken, um ihn eines befieren zu belehren und bie 
drohende Einmifchung Karld von Valois zu bintertreiben. 
Unter den vier, zu biefer heiklen und ſchwierigen Miffiox 
auserſehenen Perfönlichkeiten befand fih auch Dante. Nach der 
Schilderung, die Dino Compagni von feinen drei Genoſſen 
entwirft und wonach fie verfappte Guelfen oder Schwarze ges 
weien find, Tann uns die Wahl derfelben nur unbegzeiflih ers 
fheinen; um fo bedeutender wird aber die Sendung Dante's, 
auch dem Papfte gegenüber, dem die entfchiedene politifhe Hal⸗ 
tung deffelben fiher nicht unbekannt geblieben war. ‚Ob der 
Dichter, angefichtd dieſes Auftrags, wie Bocaccio erzäßlt, die 
Worte: „Wenn ich gehe, wer bleibt, und wenn ich: bleibe, wer 
gebt?” wirklich gebraudt habe, können wir bahin geftellt fein 
loffen; immerhin aber feinen fie und ein ziemlich treffender 
Ausdruck der Lage der Dinge und feiner eigenen Stellung ber 


| 1) Dino Comp. I, 483--484. (Bl. den Anhang Rr. I.) 
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eingetretenen Krifs gegenüber zu Tein. Die Greigniffe wenige 
ſtens haben’ gelehrt, daß fein Verbleiben in Florenz im Intereffe 
der von ihm einmal ergriffenen Sache vielleicht nothwendiget 
war, als ſeine Theilnahme an der beſchloſſenen Geſandtſchaft. 
Aber genug, er Abernabm den Auftrag und trat, aber wohl 
nicht vor dem Obtober (1801), die Reife an den päpftlichen Hof 
an — ſchwerlich in dev Ahnung, daß .er Florenz nicht wieber 
betreten würde !). Karl vor Valsis war bereitd Anfangs Gep⸗ 
tember bei Donifazius, ‚der damals in Anagei refldirte, einges 
treffen. Er hatte auf feinem Marſche Florenz nicht berührt, 
dagegen in Bologna eine Geſandtſchaft der Schwarzen und 
an der Weißen empfangen, ohne jedoch zunächft fi auf etwas 
einzuloffen. In Anagni angelommen, ernannte ihn ber Papfl 
fofort zum Oberfeldherrn und MWertheidiger der Kirche, zum 
Reichtvikar) und Friedensſtifter in Toskana, und begab ſich 
dann mit ihm nach Rom. Hier traf nun, kaum vor Anfang 
Oftober ), die Geſandtſchaft der florentinifchen Weißen, darun⸗ 
ter Dante, ein, und ihre undankbare Aufgabe war, bie feſt⸗ 
befhloffene Intervention Karl's von Valois in Florenz zu vers 
hindern. Sie kamen aber bereits fo gut als zu fpät*), und 


1) Am 17. September (1301) war Dante urkundlich noch in Florenz. 
Bal. Fraticeh 1. c. S. 186. An diefem Tage ſtimmte er noch im Rath 
der Hundert mit ab. 

2) Weil, wie Bontfag meinte, diefed eigentlich kaiſerliche Recht jegt, 
wo er mit K. Albrecht im Streite Tag und ihm nicht anerkannte, ihm 
ſelbſt zukomme. 

3) S. oben Anm. 1. 

4) Dino Comp. (I. c.) behauptet, einer der Mitgefandten, Mbalbins 
Nalevolte, Habe die Geſandtfchaft unterwegs abſichtlich aufgehalten. Un⸗ 
ferer Anſicht zufolge uud nach dem ganzen Verlaufe kam auf einige Tage 
früher oder fpäter nichts mehr an. 
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zudem ons. die Aufnahme, die ſie fanden ,- nücht Licchefle. :: Mer 
Wapft: ließ ſich auf Beine Mtörtexungan ein „ :ec: herlaugte Ihe 
teraerfung; : feine Abſicht jet jankeine andern, ld: dennSteht 
best Frieden wieder zu. geben ?):.-. Da. tie Mallasshtahrr Mer 
ſaudten in dieſer Richtung. nicht autate, ſchlug Boniiegind 008 
es Aolten zwei von ihnen, um ſich eutſprechesde were nſtaie⸗ 
rienen zu holen, nach Florenz zurückzehem, udie laiden -oudenen 
inzwiſchen in Rom zurückbleiben. Meter: intefen‘ Iektäuen: befand 
Rıh-andy Dante, der. fo anf «inen entſihieden verlotenan Poſten 
geeht ward, obwohl; mix nicht mit. Sichenheit wiſſen, ab. fein 
ober des Papſtes Munich, diefe Entſcheidung -getnöffen. had 
Das aiſt aber eine ausgemachte Sache, der: Dichtet hat Hai 
biefer Zeit, in der her Popfk:fo. empfiudlich und. hintenkflig in 
fein und: feiner Vaterſtadt Shhickſal eingegriften I ‚einen: ame 
auslöſchlichen Zorn: gegen henfelben in feinem Herzen geiragelt. 
Bon. nen. Ziefen . der .Höflerrbiti hinauf, in das: Heiligſte des 
himmliſchen Poradieſes hat ce ihn it. der Medßelcfeited Grol⸗ 
leß verfolgt, ihn wie einen prefünlichen Frind ınih einen: Bein 
Gottes ımb. dert Menſchbeit ‚und: sid wine: Mummfgr des papfſt⸗ 
lichen Stuhles gehramdmarkt. Die. nee Vutartung des ups 


Ton ER an 
Pr N Dino, — 14,388 2. ;Avgano Guelũi King — 
corte di Roma, ma non furon intesi. — „Perchè siefg vpi; casi- ogtinali? 
banmiliakevs 3.0 37.9 :iqnyi, nien, | in ıvezitä, ‚cha, in,ann: Ball inepplone, 
ed de. - ee Vet 

2) Dante hat noch in der lebten Zeit feines Sehens. ‚bean, Wapft. für 
den intellektuellen Urheber auch feined perfönlichn Haggürfds d,$.: feiner 
Dertianung ,ı gehalten.” Parad XVII, AR beijßt. es in. Sezug Anızufz 
rt 18 nury;QMestg: ai: vmoke ; „er AueBtpı at u ne. 
U gie tosto Ferräfatie a; chi ski MM; ..: ne: cn 171, 

Lä dove Cristo tutto di Si maBgar 7 0-7 to en 
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Yuan, Hex Kirche, wir aus fit.unfahnerhlidite iernte biefehunBapfte 
verfügpent, web: mir „werben: Tinten | anäfüihrlicher „hängen; wie 
feine Angriffe auf, Biarentiwtetei Kirche weit: den: Angriffen auf 
Bauifagiud: zuſammeufließen. Merkwürkig in der Wat: war 
die gerfünkidge "Miegedumung dieſer zwei: Mänmer, des theolkrati⸗ 
ſcha Papſſes und: dei ghibellinifchen Dichters!Nicht zu ven« 
minder, menn fe ſich wientübtlich einamber abſtießen. tod 
weitgeſchichtliche egenfüre der allerſchaͤrfſten Art traden in: ihnen 
einander gegenüber: "der Gedankedes theokratiſchen einerſeits und“ 
des weltlichen, antonomen Staates andererfeitk. Weide nicht ge⸗ 
waͤhnliche Ventreter ihres Syſtems, bride Märtyrer voſſelben, nur. 
daß der eine für einen nenlorenen,; unhaltbaren, der atzdere, recht 
verſtanden, fir. den Stant: ber Zükunft, der-;weuen Zeit, in 
die Schranken trat. Eine Verfͤndigung waͤre ‚ba ‚aller binigl: 
unmöglich, geweſen). ut ed 
Jene beiden Geueſſen Daute's waren: in der’ ghet ſofort 
nach Floreng ehgegaitgtt ‚namm:die. gewünſchten : nestn "Wolke 
machten zu boden. Indeß, fie ıkamen'gu:fnätr.. das. Schichſal⸗ 
der tadt, begiehungäweife: ver; zur Zeit. hevrſchenden Wirkei,) 
hatte Afich mihtlehneile.: etfülle;; 1uib. mom Sentiterdanem:nn Roa 
inf menbaflen üherraſcht Ti ee an aa ee et 
1 pn rt Taf sen a Su Far Ba TEE BA 21 Silo 
9F Birne "10 Gern 
"y Die Shnärmergi‘ u der. \ ic; Tori, (ı. vall, 06-100 Air 
Dante "und Bonfazius binreißen läßt, {ft zu ungeheuertich. ald da 


fe hier, fchon des Gegenfages willen, nicht hervorheben follte: „Ora se 
mi & dato poetare nella Storis, affermerö, che se que due solenni spiriti, 


&ro,di Bonjfapio „n.Dante.. yi;siang-rincpnfraik DWi A. Moryrai idi gmosta 
bassg „natura. nam Aubilo .chq, si, lang. gongiynki wel,bariä-dal, BArdonn, #ı 
le popoli Chiavi siano state posato -in-segno,, —R noplupge ‚della Di; 


vina Commedia !“‘ wat de 


A__ 


| 


138 Dante Beben 


Narl von Baloid warum die Mitte Okltobers gegen Toblana 
aufgehrochen, um feine Friedensmiſſton zu erfüllen. In Siena 
mochte er Halt, um: wit den Blorentinern wegen der Aufnahme 
in die Stadt zu unterhandeln. Bereits entwidelten bie Schwars 
zen. in. ihrer Siegeshofftung die fehreienpite Anmaßaug, wäh- 
rend die Weißen ihre Sicherheit gu verlieren anfingen. Die 
Gefandten.:.Karld tragen. por bem. großen Rath. den Wunſch 
ihres Herrn vor, und es fanden fi viele Zungenfertige, bie 
ber aufgehenden Größe dad Wort rebeten, und bie urthrilsloſe, 
nenerungsluſtige Maſſe flimmte bei. Um Ende waren alle 


Zünfte für die Aufnahme des Föniglichen Herrn, mit Ausnahme 


ber Bäckerzunft, die hinter ſeinem Verlangen die fchlimmften 


Abfichten witterte !). Die Etlaubniß ward alfo gegeben, jedoch 


unter zwei Bedingungen. Karl follte mit Brief und "Siegel 
verfprehen, daß er fih in bie inneren Berhästniffe der Stadt, 
die außerhalb des Kreiſes ſeines Friedensamtes laͤgen, nicht 
mifchen, daß er keine Gerechtſame am Regimente an ſich ‚reißen 
oder dieſes gewaltfam abändern wolle. Er gelobte ed. Ferner 
ließ ihn die Signorie bitten, er möge nicht am. Allerheiligen⸗ 
tage Tommen ; ‚weil da der Popolo minuto. bie neuen Weine 
verfuche, und es leicht Aergerniffe abſetzen könnte. Auch dieſes 
ging er ein; ſo wolle er am Sonntage darauf einziehen, ließ 
er fagen?). Alſo that er. Er ging jedoch vorfihtig zu Werke, 
weil man ihn mißtrauifh gemacht hatte; die Schwarzen hätten 


4) Dino Compagni Hl, 490: „salvo i Fornai, che dissero, che ni 
ricevuto n& onorato fusse, perch& venia per distruggere la cittd: Offen: 
bar waren die Borfteher dieſer Zunft Plare Köpfe. 

2) Dino Comp. ibid. 





bis zu ſeiner Berhannung. N) 


Is Blügel geben mögen, fie zogen im wit Gewalt oormärtd 
und beznblten die. Marſchleſten 1). Die Weißen mußten ahnen, 
wed fie erwarte. Dad; Volk hatte fie im Stiche gelaffen, fis 
waren rathlos, eingeſchüchtert; Karld Aufnahme fich zu wider⸗ 
eben, hatten fie nicht den Much gefunden. Am 4. Nonember 
hielt er feinen. feſtlichen Einzug, das Volk janchzte ibm gu. 
In feiner Begleitung befand fi bereits, ein böfes Vorzeichen, 
ein guter Theil der Heeresmacht des todkaniſchen Welfenbun⸗ 
ded?). Am andern Tage ward ihm in einer allgemeinen Volla⸗ 
verfammiung. die. Pazififatien der Stadt übertragen ?). Jet 
erſt kamen auch bie. beiden Geſaudten der Weißen mit ben 
Yufträgen des Vapfkes in Blorenz an. Die Prioren, um bad 
Aeußerſte zu vermeiden, waren geneigt, denſelben nachzuloms 
men, und üübermitselten Dante die eutiprechenden neuen Juſtruk⸗ 
timen, nach melden er under anberem vom Papfle die Sen⸗ 
kung des Cardinals Geutile vun Montefiore in der Eigenſchaft 
eines Pazifitetord, natünlich ſtatt Karls von Valois, erbitien 
ſollte. Dad war ed aber nicht, was hie Schwarzen wallten; 
ſie wußten recht gut, daß eine günftigere Gelegenheit für fie 
nicht wieder kommen wäre, und waren feft entichloften, fie ſich 
xiht aus den Hhnden winden zu laſſen. Vor allem ſuchten fie 
die Bewachung der Shore in die Hände ber Franzoſen zu ſpielen. 
Ein Entſetzen buckhflog die Stadt; vie Weißen getranten fi 
nicht, ihre: Hänfer zu verlaſſen und befeſtigten fie fo gut, ald es 
m dee Eile anging. Ihre Gegner fireuten Geld unter den 





1) Dino Comp. ibid. 
2) Dino Comp. 1], 491. Villani VIII, 68. 
3) Villani ibid. 


28 Bande Rohe. ©; 


Pobel und Yielten : Rh Bereit; Alle boſen teuftrr von Klone 
entfeifelten fig. Mu fürchtete z:Mäffen Corſo Donkei: möhte - 
ul dig Statt oingelaſſen Werden: ulid ſich der Hordfchaft it: Sata 
nem: Zwecke bemachtigen. Er mar It:der That . bein fraczhſu 
fihen: Heere bis in die -Nähe Von Ftorenz nachgezogen. Kati 
vun Peolois: ſchwur hoch und theiter, ser: würde. ihne un den Gal⸗ 
gun kupfen laſſen, falls man ihn in Florenz artappe,und doch 
wußte er, daß der Verwegene fuſt in’ demſelben Augenblihe 
durch ein: forcirtes / Dhor mit einem: Haufen Geudſſen⸗ aand gear 
denem Geſindel in die? Stadt eindraug ). : Der: letzte Reſt mu⸗ 
thiger: Weißen verſchmaͤhte? us, ihm: entgegenzutteten.n Es -hößte 
Beine Gefahr, meinten ſie, das Volk würde nilhtsamit ihm zü 
the Haben wollen. Eitle Hoffnung! ‚Kaum: war:er aufdem 
gtöfern. St: Petersplatz angekommen, fo :beängten fl) Die: wen: 
kelmüthigen Haufen ſchauluſtig um ihn, und feine Anhänger 
brüflten: „Es lebe der: Baron!“So ermuthigt, wenn: dub 
anderbie näthig war, zoger Mach dem! Staategefängniffer amd 
befreite: die: Gefangenrin. Bergobras ließen Die: Prisbren“. die 
Sturuigloche laͤuten, die üben Ion; Palaſte augrbruchtn war, 
um die bowaffneten Zümnfte unter: ihre Fahnlrinuzu tuftir; nie⸗ 
and: He ſich lſehen.“ Alle, auch vie Gercht hirltentiſich Site: ihren 
wetamindtten. Haͤuſerm zaghaft eingeſchloſſen. 1 Bosfoi is: ſeinen 
Char: drang· weiter vorr rund trieb bie Prioren aus "Ihrem 
Bataftes1:: Nun shielteniifichh viele an ihren Hanſtat⸗ mich mehr 
fire Token ud ſachten: bei guten Freunten Unterbunſti Um die 
Angft zu vermehren, erfhien Abends ein rothed Kreyz am Him⸗ 


1) Dino Comp. Ih 5900. cilı 3" er hoen 
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wel, u Zeichen, daß Gott der Stadt ernſthaft grolle“ ii 
Mit beginnender Nacht gab Korſo ſeinen Banden das Zeichen 
zu ‚Minderung uud Brandlegung. Naſchloderten die Floui⸗ 
men auf, dos · Rauben hegang,Die⸗Schwarzen arpreßtan vor 
den Weißen Geid, morbeten "die Maͤnner, entehrten die Frauen, 
Kerl ‚non Bolgis, der im Palaſte: der Frescohalde Herberge 
euer, ſahg diefen, Graͤneln ruhig am Wenn: ein. Hp 
brannte, fragte er: MWos ill. dag für ein Bener.?%. Geb: mau 
ihm bonn :zur- Antwort, eine Hütte brennt, wenn ed nu. ein 
Pelaſt war, ſo bernhigte er; ſich dabei. Dieſer Zuſtand: daucxte 
ſechs Tagt lang, in: Ber „Stadt. wie in der Landſchaft; auch 
dieſe Abrannte auf allen Qriten; Die. Beſitzungen ber Weißen 
lagen ja ‚im ihr verſtreut)). Auch Dante's Hand mard geſtürmt, 
geylndert und geſchleiſt. ER war nicht gegen die Freuleß aufs 
zulemmen, „dan,“ ſagt ompagnt mit hitterem Hohne, Gon 
begünfügte fie „her. ;Penfbigenr ahrt Freend und Meffer- Kıttl 
ihr Hebler,⸗“ Esging in Floxenz zurund fah aus mie in Rom 
in den Tagen ber, Proferipktangn,.. Alle: ſtttlichen Werhaͤltnifſe 
löfen fi: auf. Miele wurden „bei dieſem fehlimmen Handei 
groß, die vorher unbefannt gewefen. . Viele wurden verjagt 
und viele mißhandelt, wie es eben verabredet war. Unbeſchaͤ⸗ 
digt utkam Feiner, ‚ber vprgemerkt war, ind das ‚waren alle 
Weißen.: Nichts half Werwanbtigoft oder Freundſchaft. Wen 
eat eine: Strafe. beſtimmt wat, der konnte fie nicht vermin⸗ 
dern, noch mit einer andern vertauſchen. Wer mehr zum Mor: 


BR 8* 27 
m I. , 
. Dino. Rön.: Did notemımo gemprendere, "che Wie ‚era for 
mente gonjra,alla, nosiga, Ciuà. erawinoit FL Fe Bu 
2) Dino Comp. 1497... ., Do mem aa. onen, en Don 
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den aufforberte, war der größere. Wollte fih ein Weißer vet: 
ten, fo durfte er nur die Schwarzen in ihren Unthaten zu 
übertreffen fuchen, und fie nahmen ihn mit Jubel auf. Mande, 
die im Ghibellinenthum alt geworden, traten zu den. Segnern 
über und befhämten fie im Böſesthun !). 

| Endlich ermatteten die zerflörungsfüchtigen Arme und der 
Friedensſtifter beftellte eine Signörie aus. ächten Schwarzen; 
ver Gardinallegat Matteo d'Aquaſparta erfchien wieder und 
vedete im Auftrage des Papftes von Mäßigung und Werföhs 
ung, ja, er wollte fogar den Weißen politifche Gleichberechti⸗ 
gung zugeflanden willen 2). Aber er drang mit-Piefer Forde⸗ 
rung nicht durch und verließ unmillig die Stadt. Die Schwar⸗ 
zen hatten nun erreiht, was fie fo lange erfifebt, den Sturz 
der Weißen, das Regiment von Florenz. : Sie zögerten nit, 
über jene ihrer Gegner zu Gericht zu figen, die fie mit-- ihren 
Bewaltthätigfeiten nicht hatten erreichen Fünnen. Am 27. Ja⸗ 
nmar 1302 warb über Dante und drei andere Hänpter der 
Weißen der Urtelöfpruch gefprohen ?). Sie wurden jeder zu 
einer Geldbuße von 8000 Lire verdammt, bezahlten fie dieſelbe 


1) Dino Comp. II, 600. 

2) Die Inftruction des Legaten ift bei Tofti (1. c. II p. 298) abge« 
drudt. Sie ift Datirt vom 30. November (1301) und indirect zunaͤchſt am 
Karl von Balois, der übrigens fehr gerühmt wird, gerichtet. Indeß, das 
Schlimmſte war geichehen und nicht mehr zu ändern. 

3) Die Namen der drei Mitverurtheilten lauten: Palmerio Altoviti, 
Lippo Becche und Orlanduccio Orlandi. Der erſte war Prior zur Zeit der 
Berihwörung der Schwarzen in der Dreifaltigfeitskirche. Orlando war 
im Februar 1301 Benner der Gerechtigkeit (Dionisi 1, 9). Meber Lippo 
Becche habe ich nichts genaueres finden Tönnen, wahrfcheintih war er 
ebenfalls im Jahre 1301 einmal Prior oder Benner. 


biß zu feiner Verbannung. 4143 


nicht binnen einer Friſt von drei Tagen, fo follten ihre Beſitzun⸗ 
gen zerflört oder veräußert werben; jedoch aud im Zahlungsfalle 
follten fie auf zwei Jahre Toskana meiden und zugleich niemals 
mehr ein öffentliches Amt in der Stadt oder in der Landſchaft 
begleiten köͤnnen. Das Urtheil wurde dadurch motivirt, daß fie 
im allgemeinen von dem „öffentlichen Gerücht“ angeklagt wären, 
und daß fie ſpeziell ſich dem Papſt und „den Kommen Karla 
von Valois widerjekt und ſich Betrügereien und Erpreſſungen 
hätten zu Schulden kommen laflen ).“ Das Urtheit war von 
dem Pedeſta Mefler Tante de Gabrielli, einem leidenfchaftlichen 
Perteigänger der. Schwarzen, außgefertist. Er war ein revo⸗ 
Intionärer- Richter, der Schuldige finden wollte und nicht einmal 
ven. Schein des Beweiſes für feine Verurtheilungen ſuchte. Daß 
jene „Betrügereien und Grpreffuugen‘‘, die auch Dante vorges 
worfen wurden, die verläumberifche Erfindung rachſüchtiger fiegs 
bafter Feinde. waren, wird nach allem, was mir- von feinem 
Charakter überhaupt und feiner Haltung in diefen Wirren inds 
befondere mit gewiffenhafter. Erforſchung des einzelnen beiges 
draht haben, nicht erſt noch bewisfen werden müſſen. er 
ihm und nach ihm wurde in revolutionären Zeiten dieſes 
Kunſtſtück gegen bie überwundene Partei angewendet. Der 
Befiegte wird da ftetd zum Schuldigen ?). Jedoch noch follte 


1) Das betreffende Aktenſtück iſt öfter, zulegt von Fraticelli (l. e. 
147) abgedrudt worden. ch werde ed wegen der Wichtigkeit deffelben 
für die Geſchichte Dante’s und ats Beitrag zur Charakteriſtik feiner Beg« 
ner im Anhange mittbeilen. 

2) Parad. XVII, 62: 

„La colpa seguirä la parte ofiensa 
In grido, come suol.“ 


148 Danteꝰs deben 


Florenz nicht: zur Mühe: kommen. Die Weißen wien: zwar 
gedemüthigt;, won alles Hemtern ausgeſchloſſen, wie einfk der 
el; die Welfen und ein - Theil der Popolanen, d.. d. : die 
Schwarzen, herrſchten, dber ihre Gegner waren wenigfiend noch 
in der Stadt: Daher :gläßte der alte. Haß fost:: - Nach. Weih⸗ 
nachten 1301: war eine neuo Friedensſtörung dutch die Schwar⸗ 
sen: vorgefallen. Ein Gevchi hatte fich aufgemacht, un auf dus 
Laud: nach einer Mühle zu reiten, die’ ihm angehörte. Klö::er 
Bei: dur Hoiligenkreuzlirche vorüberritt, gewahrte ihn fein Neffe 
Bor mũtterticher Seite, ein Sohn Kotfo’s, Simone degli Donuti 
Errseilte ihm nach und erfchlugn feinen :Obelm.-: Aber: duch ser 
Mörder erhielt. eine. tödtliche Wunde, an welcher er- Die folgende 
Badt farb’). Die Feiadſchaft; die Erbitterung wuchs ven 
Weißen wurde nachgeſagt, fie wollten ven Urheber: ihres Une 
stats, Kart von Valois, verderben und‘ haͤtten buch Gelv 
unter feinen: Gefolge verraͤtheriſche Pläne: angezẽettelt· Deß 
die: Schwarzen, wenn ja etwas Wahres Dark wir, die Sache 
im dunkelſten Lichte darſtellten, iſt mehr als weheſcheinug 
Sis hetzten Kart. wider die Weißen und nun verließen "ae, 
bie vermöge „ihrer Stellung etwas zu fürchten hatten, bie 
Stadt?). Der Graf. von Valsid ließ das Berbankungänttheif 
Aber fle auöfprechen. Einige Wocheir vorher, am 10. März, 
war bereitd der Richterſpruch gegen ben abwefenden Dante 
und, einige feiner politifchen Freunde wiederholt und mit, dem 
Zuſatze geſchärft worden, daß fie im Betretungsfalle lebendig 
verbrannt werden ſollten, weil. fie rechtzeitig die auferlegte 


22* .. 
EEE 


4) Villani VII, A.- Be 
2) Am 4, April 1302. Be ee Var? 
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Buße nicht bezahlt hätten ). Daß dad ein erbärmlicher Vor⸗ 
wand war, begreift fih, da ihre Zahlungaunfähigkeit fi) von 
vorn herein voraudfeben ließ, nachdem die Häufer und die an⸗ 
derweitige Habe der Angeklagten geplündert oder zerflört wor⸗ 
den, und Dante überdieß abmwefend. war. 

Donte befand fih zur Zeit, als die erfte Verurtheilung 
gegen ihm erging, nicht mehr am päpftlichen Hofe; wahrſchein⸗ 
ih batte er bei der erften Kunde von Karls von Valois Auf: 
nahme in feine Vaterſtadt Rom verlaffen. Seine Miffion war 
. ja zu Ende, waß er befürdtet, was er hatte verhüten follen, 
war geſchehen. In Siena erfuhr er das Schidfal feiner. Partei 
umd fein eigenes, Die Thore von Florenz waren ihm verichloffen. 
Seine Frau hatte er dort nebft den Kindern zurüdgelaffen. Man 
weiß nichts näheres über ihr Schickſal in diefen fürchterlichen 
Wochen. Die Weberlieferung fagt, Donna Gemma babe unter 
dem Titel der Mitgift einige Trümmer aus dem Schiffbruche 
gerettet. Da fie eine Verwandte Corſo Donati’d mar, iſt das 
ſehr wahrſcheinlich. Sie folgte ihrem 3 Manne nicht in die Ver: 


1) Dad Aftenfiäd dieſes Vrtelfpruched wurde 1m von dem werdien. 
ten Bolognefer Lodov. Savioli im florentinifchen Stadtarchiv wieder aufe 
gefunden. Tiraboschi in feiner italien. Literaturgefch. XIII ©. 14—16 
hat es zuerft mitgerheilt. Jener verfchärfende Zufag fautet: „Qui non 
venientes per Clarum Clarissimi publicum , bapnitorem poni se in bapno 
Communis Florentiae substulerunt: in quod incurrentes eosdem absentes 
contumacia innodavit, ut haec omnia nostrae Curiae latius acta tenent, 
ipsog et ipsorum quemlibet ideo habitos ex ipsorum contumacis pro 
confessis, secundum jura statuta et ordinamenta Communis et populi 
Civitatis Florentise, et ex vigore nostri arbitrii et omni modo et jure 
quibus melius possumus, ut si quis praediclorum ullo tempore in fortiam 
dici Communis pervenerit, talis perveniens igne comburatur sic quod 
moriatur,, in his scriptis sententialiter condepnamus.‘“ 

10 
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bannung: jedoch aus diefer Thatſache weitere Folgerungen zu 
ziehen, wie zu voreilig. gefchehen ift, hat man Fein Recht. Es 
geht daraus noch gar nicht hervor, daß Dante mit Befriedigung 
fie von fih getrennt gefehen, oder daß fie ihm wenig zugethan 
war, weil fie fein Schilfal nicht theilte. Dante, der jekt bet: 
telarm und obdachlos geworden war, konnte ihr und feinen 
Kindern vor der Hand nichts bieten, fie waren jedenfalls in Klo: 
renz beffer aufgehoben. Außerdem warf er die Hoffnung, dahin 
zurückzukehren, keineswegs von fih; wir werden bald erfahren, 
vaß er und feine Unglücksgenoſſen ernfte Anftalten mahten, 
den -verfchloffenen Weg mit Gewalt der Waffen fih wieder zu 
eröffnen. Freilich ald auch diefe Verfuche mißlangen, rüdten 
feine Hoffnungen in die Ferne, und wir hören nicht mehr von 
feinet Frau; fie ift etwa um 1308 geitorben. Seine Söhne 
Hat er fpäter zu fih kommen laffen und für ihre Ausbildung 
Sorge getragen. Was hätte Dante aber auch jetzt bei feinen 
Irrfahrten, wo. er fletd auf fremded Brod angemwiefen blieb, mit 
Frau und. Kindern beginnen follen? Dieß unfere Anſicht über 
eine im Grunde untergeordnete Frage, die wir nur darum berühr⸗ 
ten, um den Dichter vor einem Vormurfe zu fügen, der unnö⸗ 
thiger und ungerechter Weife gegen ihn erhoben worden ifl. Wir 
haben fogar zu glauben, daß er unter „all ben theuren Din- 
gen”, von denen er fagt, daß er fie in Folge der Verban⸗ 
nung verlaffen mußte, vor allem feine Familie verftanden 
habe !). Der einfahe Sinn feiner unten angeführten Worte 


. 4) Parad. XVII, 55: 
| „Tu lsscerai ogni cosa diletta 
Piü ceramente: e questo & quello strale 
Che l'arco dell’ esilio pria saetta.‘ 
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deutet darauf. Hin, und ed müßte um feinen fittlichen Zuſtand 
fhlecht geſtanden haben, ſteckte ein anderer Sinn bahinter. 
Die Ausſchließung aus Florenz traf ihn überhaupt „über. alle 
Vorſtellung ſchwer. Er bat fih nie in dieſes Schickſal mit 
Refignation ergeben Tönnen; daher bie fich ſtets wiederholenden 
Verſuche, fih die verfchloffenen Shore zu öffnen, bald mit Ges 
walt, bald in Güte; daher noch in feinen lebten Lebensjahren 
jener rührende Wunſch, mit feinem. Dichterruhme die Grauſam⸗ 
keit feiner Gegner zu befiegen und in jene „ſchöne Hürde“ 
zurüdzufehren, ‚worin er ald ein Kämmlein ſchlief““). Das 
iR dad merkwürdige an dieſer idealen Fosmopolitifcgen Natur, 
die die Erde für ihr Vaterland erklaͤrte, „mie der Fiſch das 
Waſſer“, daß fie mit einer zähen unüherwimblihen Liebe an 
dem Einen. Slorenz hing. Jedes Blatt feiner. Schriften legt 
ein Zeugniß dafür ab. 

Fragen wir nun noch, wie Dante die Motive feiner Ber: 
bannung beurtheilte, fo liegen beſtimmte Ausſprüche von feiner 
Seite dafür vor. Er erklärte fie für dad, wofür auch wir fie 
erklärt haben, für eine gemeine Rache feiner Gegner, die ihm 
nicht vergeben konnten, daß er ſich früher von ihnen losgeſagt, 
daß er dem von ihnen beabfihtigten Ruin von Florenz, fo viel 
er konnte, entgegengetreten und vielleicht gemachte Zumuthungen 
von ſich gewiefen hatte 2). Er bat nie und nit unter den 


1) Parad. XXV, 1: 
„Se mai continga, che’l poema sacro, 
Vinca la crudeltä, che fuor mi serra 
Del bello ovile, ov’ io dormii agnello 
Nimico a’lupi, che gli danno guerra.“ 
2) Parad. XVII, 46: 
10 * 


. 
wer - 
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ungünftigften Werhältniffen etwas von dem, wad man ihm zur 
Schuld anrechnete, zurückgenommen und viel fpäter, ald bie 


gewünſchte Rückkehr ihm um den Preis ded Schuldbekenntniſſes 


geftattet- werden follte, mit edlem Unmuth darauf verzichtet. 
„Ob Deines Rechtthuns wird Dir died Boll zum Feinde wer: 
den,” läßt er fih von Brunetto Latini in der Hölle vorber- 


fagen!). Weil er Zlorenz fo fehr geliebt, verfihert er noch 


viele Jahre fpäter, darum traf ihn ungerechter Weife die Ver⸗ 
bannung ?). Die unparteiifhe Geſchichte hat diefe Selbfifritif 
ftetd nur unterfchreiben können; denn in biefer Frage handelte 
es fih nicht um feine fubjectiven Ideale, nit um feine poli- 
tifhen Phantafieen, fondern um einen koncreten Zah, in welchem 
er nicht anderd handeln konnte, ohne fih und ſeine beſten Ueber⸗ 
zeugungen zu verlaͤugnen. 


„Qual si parti Ipolito d’Atene 
Per la spielata e perfida noverca, 
on Tal di Fiorenza parlir ti conviene.“ 
» Inferno xv, 61: 
„Ma quello ingrato popolo maligno, 
Ti si fara per two ben far nimico.“* 
2) ©. die Schrift De vulgari eloquio 1, c. 6: „Nos autem cui mun- 
dus est.patria velut. piscibus aequor, quamquam — Florentiam adeo dili- 


'  gamus, ut quia dileximus, exilium patiamur injuste —.“ 


—— — — — ——⸗ 


4, 


Daute's Leben in der Verbannung bis zu bem Römerzuge 
König Heinrich VII. 


Die meiften Gefchichtfehreiber Dante's pflegen in feiner 
Berbannung aus Florenz einen maßgebenden Wendepunft fei- 


ned Lebens zu erblifen, nicht bloß feines äußeren, fondern 


and feined inneren Lebens, nemlich feiner politifchen Ueberzeu⸗ 
gungen. Jetzt erſt, meinen fie, fei er aus einem Welfen ein 
Ghibelline geworden, jest erft fei in ihm jene Ummandelung 
feiner politifhen Grundfähe eingetreten, wie er fie dann in 
feinen verſchiedenen Schriften und nicht am mwenigften in ber 
6. K. niedergelegt and bezeugt bat. Diefe Anficht ift jedoch 
in nenerer Zeit mehrfah und mit Recht angefochten worden, 
und wenn wir felbft irgend ein Verdienſt um bad richtigere 
Berftänpniß ded Dichter und erworben haben, fo möchten wir 
ed am liebften mit darin fuchen, daß wir berfelben nicht bloß 
mit Behauptungen, fondern mit uuzweifelbaften Thatſachen ente 
gegengetreten find. Ich will bier nicht davon reden, daß ber 
Entwurf gerade ded großen Gedichtes notoriſch älter ift ald bie 
Berbannung Dante’3, und daß er felbft doch gewiß nicht obne 
allen Sinn und Grund feine poetiſche Wanderung vor diefelbe 
verlegt: aber wiederholen muß ich ed, jene innere Ummandelung 
war dad Ergebniß eined längeren geiltigen Prozeſſes und nim⸗ 
mermehr ein bloßes Erzeugniß äußerer Umftände und nun gar 
eined fo zufälligen Ereigniffed, wie feine Verbannung war. 
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Aus der PVaterftadt verbannt zu werden — fo fhwer Dante 
auch dieß Schikfal ertrug — ed war ein Loos, dad damals in 
den Städten Italiens Tauſende traf und das eben fo oft wieder 
fhnell aufgehoben wurde. Es war in den Parteifämpfen jener 
Zeit nabezu etwas fo gewöhnliches, wie Sonnenſchein und 
Regen, kam und ging wie dieſe. Wir haben es ja vernommen, 
weil Dante nach den praktiſchen Forderungen ſeiner gewonnenen 
Ueberzeugungen gehandelt hat, iſt er verbannt worden. Das 
iſt das entſcheidende Moment. Oder hätten ihn die Welfen 
etwa verbannt, weil er noch ihre Grundfaͤtze theilte? Oder 
wird man noch länger glauben, weil er feine antiwelfiſchen 
Anſchauungen erft fpäter fchriftlich ausſprach, er habe fie darum 
früher noch nicht gehabt? An allen jenen Aufſtellungen iſt 
nur das eine wahr, daß er in Verbindung mit den übrigen 
audgefchloffenen Weißen erft nach der Verbannung fih an bie 
Ghibellinen als organifirte Partei anſchloß und mit ihnen 
gemeinfame Sache gegen die Schwarzen in Florenz madıte. 
Daraus folgt aber wieder nicht, daß er erft jett feine politifchen 
Veberzeugungen gewechfelt habe, fondern daß er in diefer Partei, 
was das Prinzip anlangt, die Gefinnungsverwandtfchaft erfannte, 
die ja zwiſchen ihr und den Weißen wirklich beftand und fie 
nebft der: Gemeinſamkeit der Intereffen zunädhft an einander 
wies. Einen anderen Schluß darf man aus diefer Thatfache 
in diefer Richtung um fo weniger ziehen, als fih Dante fpäter 
wieder von dein florentinifchen Schwaͤrzen trennte, ohne daß 
deßwegen, wie fi übrigens von ſelbſt verſteht, an feinen ghi- 
belliniſchen Zendenzen fi irgend etwas aͤnderte * Damit ſoll 


1) Auch Fraticelli dl. c. p. 164) urterfeheidet alles 9— genug. 
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sicht gefagt fein, ala ſei jenes Ereigmiß. der- Verbannung, 
das feine ganze menfchlihe und politifche Exiſtenz in die Luft 
ftellte, wirkungslos auf fein inneres Leben geblieben, Es bat 
fein geiſtiges Lebensprinzip, feine durch Kämpfe errungene polis. 
tiſche Weltanfhauung befeftigt, gefteigert, geſchärft, aber nicht, 
urfächlich erft gefchaffen. Wenn in feinen pelitifchen Anficgten 
in Folge der Berbannung prinzipiell eine Aenderung eintrat, 
fo betrifft das fein Verhältniß zur Demokratie. Es iſt ſchwer, 
feine frühere grundſätzliche Auffaffung diefes Verhältniffes mit 
Sicherheit genau zu bejtimmen, da er fih thatfähhlih mit der 
Volksherrſchaft eingelaffen: aber mit Gemwißheit wird man 
behaupten dürfen, daß er feit der großen Sataflrophe feine 
gute Meinung über fie wefentlid geändert hat. Wir werden. 
noch davon zu reden haben. Was Dagegen die nädjte Ent— 
widelung der Dinge in Florenz betrifft, fo blieben die Ele: 
mente, deren Boalition den Sturz der Weißen herbeigeführt 
hatte, nur kurze Zeit in ihrer Verbindung befiehen; es bildeten 
fih nun auch innerhalb der Partei der Schwarzen neue Gegen 
ſätze, die die Stadt nicht ſo leicht wieder zur Ruhe kommen 
ließen. — — 

Wir aber wolien zunächſt auf die Shiefale Dante’s in 
der Berbannung unfer Augenmerf lenfen. 

Siena war der erjte Vereinigungspunft für die vertriebe: 
nen Weißen geworden; und fshon bier faßten fie den Entfchluß, 
mit Waffengewalt die Rückkehr nad) Florenz zu erzwingen. 
Die bald eintretende Spaltung in der Mitte der fieghaften 
Schwarzen felbft konnte ihre Hoffnungen nur erhöhen: Karl 
von Valois hatte diefe endlich fich ſelbſt überlaffen und war, 
auf Andringen ded Papftes, im April (1302) nah Rom zurüd: 
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gegangen, um von da aus gegen Sizilien zu ziehen. Auch 
Dante hatte fi in Siena eingefunden !) und ſchloß fi feinen 
Schikfaldgefährten und ihren Abdfichten an. Da die Weißen 
aber guten Grund batten, den Sanefen nit zu trauen ?), 
gingen fie von da nah Gorgonza, einem aretinifchen Caſtell, 
befchloffen dort, fi mit den Ghibellinen von Toskana umd der 
Romagna zu vereinigen, und beftimmten Arezzo ald vorläufigen 
Sammelpunft. Zugleih ſchlugen fie Rath über die Schritte, 
die fie zunächft zu thun hätten. Es kam vor allem darauf an, 
ihre Kräfte zufammenzubalten und Einheit in ihre Unterneh: 


‚mungen zu bringen. Sie erwählten daher einen Feldhauptmann 


—. 


in der Perſon des Grafen Aleſſandro von Romena, aus dem 
alten ghibelliniſchen Geſchlechte der Grafen Guidi?). Dieſem 
wurden zwölf Kriegsräthe an die Seite gegeben, und einer von 
dieſen war Dante *). Zwiſchen dem Feldhauptmann und Dante 
entipann fih ein näheres Verhältniß°): wie denn die ausge⸗ 
zeichnete Perfönlichkeit ded Dichters nicht leicht überfehen wurbe. _ 
Arezzo hatte nebft Pifa allein mit Erfolg die ghibellinifhe Sache 
aufrecht erhalten. An der Spike der Stadt ald Podefla fland 
Uguecione della Faggiuola, ein Fühner und lange Zeit glüds 


1) ©. oben ©. 145. 

2) Dino Compagni Il, 503. 

3) Nicht zu verwechfeln mit dem, gleihnamigen Grafen m v NR, 
der in ſehr wenig ebrenvollem Zufammenbang im Inferno (XXX, 77) 
genannt wird, fonderu deſſen Better, der ungefähr 1306 geftorben ift. 

4) Pelli, Memorie $ 11. 

5) Es geht das aus dem Eondolenzfchreiben hervor, dad Dante nad 
Aleffandro’d Tode an deflen beide Neffen richtete. S. Epistole di Dante 
Alighieri edite et inedite per cura di Alessandro Torri Veronese. 


‘In Livorno 1842. Epistola Il p. 7. 
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licher Parteigänger der Ghibellinen. Von einem unbändigen 
Ehrgeiz befeeit, war er jeht noch im Auffteigen begriffen, aber 
keineswegs unbedingt zuverläſſig. Papſt Bonifazius bebielt 
die Weißen auch nah ihrer Vertreibung im Auge und bewog 
Uguccione durch das Verfprechen, feinen Neffen zum Cardinal 
zu erheben, zu einer mehr ald zweidentigen Haltung gegen 
fe!). Sie verließen darum auch Arezzo und fuchten in Forli 
em Aſyl. Hier ſtand Scarpetta degli Orbelaffi als päpftlier 
Bifar tem Gemeinwefen vor?) Er nahm fie nicht nur auf, 
fondern ließ fih fogar von ihnen ald Führer gewinnen). Es 
galt, Bundesgenoffen zu werben; mit Pifa waren fie bereits in 
Unterbandlung getreten, Bologna war ihnen hold, fie fuchten 
daher auch in Oberitalien eine Stübe zu finden und ſchickten 
auf die Weranlaffung Scarpetta’d bin eine Gefandtfehaft an 
Bartolomeo bella Skala, den Herrn von Verona. Die Skala's 
hatten nach kurzer Zwifchenzeit die Erbſchaft Ezzelins, die Herr: 
[haft von Verona angetreten. Alberto war 1301 geftorben. 
und ihm ber ältere unter drei Söhnen, Bartolomeo, nachgefolgt. 
Dieſes Dynaftengefchleht war faft dad einzige jenfeits des Po, 
dad eine Zukunft hatte und von dem für die ghibellinifhe Sache 


4) Dino Compagni Il, 503. 

2) Ibid.: „— buona parte sen’ andarono a Furli dove era Vicario 
per la chiesa Scarpetta degli Ordelaffi, Gentile huomo di Furli.“ 

3) Er führte die Weißen bei dem Einfall in die florentinifche Lands 
haft im Jahre 1303. ©. weiter unten. Wie er fo zu dem Grafen 
Aleſſandro v. R. fand, wiflen wir nicht. Diefer bat fich Doch wohl die 
Oberleitung der Operationen vorbehalten. Ordelaffi's Aufchluß an die 
Beißen und G®hibellinen bleibt freitich rächfelhaft, er müßte denn durch 
das inzwifchen begonnene Zerwürfniß des Papfted mit König Philipp IV. 
von Frankreich freie Hand zu haben geglaubt haben. 
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etwas. zu erwarten war!). Darum beſchickte Scarpetta nun 
ben regierenden Bartolomeo, um Unterflübung für die Wieder: 
berftellung der florentinifhen Weißen, überhaupt für die ghie. - 
bellinifhe Sade in Toskana zu verlangen. Der Mann, den 
er zu diefee Sendung beſtimmte, war Dante, den er ſchon vor: 
ber, wird berichtet, zu feinem Geheimfchreiber erforen hatte. 
Diefe Gefandtfchaft ift Fein unwictiger Moment in Dante’ 
Leben 2). Er wurde in Berona fehr gut aufgenommen und 
längere Zeit feflgehalten. Wir willen zmar von dem Erfolge 
der Legation nichtd fichered, aber Bartolomeo war ein gebildeter 
Herr, und Dante fühlte fih bier zum erſten Male, feit er Flo⸗ 
renz verlaffen, mieder einmal heimifh. Der Fürft überhäufte 
ihn mit Sreundfchaft und Aufmerkfamkeit?). Hier fah er aud 
zum erſten Male den jüngften Bruder des regierenden Skala, 
den fpäter fo berühmten Cangrande, der jest aber kaum zwölf 
Jahre zählte), Dante ahnte wohl nicht, daß er nad einer 





1) ©. Ferreti Vicent. Historia V, 1022 sgqq. bei Muratori SS. VII 
und Chronicon Veronese, auctore Parisio de Cereta, ib. p. 634 sqq. 

2) Parad. XVII, 70: 

„Lo prime tuo rifugio e’] primo ostello 
Sara la cortesia del gran Lombardo, 
Che’n su la Scala porta il santo uccello.“ 
3) Parad. V, 75: 
„Ch’in te avrä si benigno riguardo, 
Che del fare e del chieder tra voi due 
Fia prima quel che tra gli altri e piü tardo.“ 

4) In neuefter Zeit bat Fraticelli obiger Darftelung am lebhaf⸗ 
teften widerfprochen (1. c, p. 156, p. 187 not. 3, p. 189 not. 7), indeß 
(dywerlih mit gutem Grund. Wenn jene’ Berfe nicht auf Cangrande 
wegen feiner Jugend, nicht auf Alboino (über dem fi der Dichter im 
Eonvito (IV, 16) böchft geringfchäßig Außert, bezogen werden Eöunen, fo 
bleibt eben nur Bartolomeo, der Ältere der drei Brüder übrig, der 
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langen Reihe von Jahren, wieder ald Werbannter, in Verona 
eben bei ihm aufgenommen werden und alle feine Hoffnungen 
auf ihn feßen würde. 

Vielleicht war Dante noch nit zurückgekehrt, als die 
Weißen bereits die erſten Niederlagen erlitten !). Ihre Gegner 
in Florenz waren auf der Hut und handelten mit einer Ent- 
ſchloſſenheit, die auf der-andern Seite nicht in dem gleichen 
Grade vorhanden war. Der Feldhauptmann ber Weißen, Skar⸗ 
petta dell’ Orbelaffi, rüdte im März 1303 mit feinen Freiſchaa⸗ 
ten im Mugello ein. und lagerte fi vor der Veſte Pulicciano 
im Baldinieve, die auf dem geraden Wege nad Florenz lag 
und den Florentinern gehörte, dem feindliden Angriffe abex 
zunächft nicht widerſtehen konnte. Hier fließen auch die Ghi⸗ 
bellinen der Romagna, die Bolognefen voran, zu ihnen, wodurch 
ihre Streitmacht eine beträchtliche. Höhe erreichte ?). Gleichwohl 
ließen fie ih. von den Schwarzen, die unter der Anführung des 
Podeſta von Florenz gegen fie auszogen, überrafhen und wer⸗ 
fen. Die Weißen, die den Siegern in die Hände fielen, wur⸗ 


im Sabre 1304 ftarb, und folglich muß Dante feit feiner Berbannung 
und vor dem Tode defjelben einige Zeit am Hofe von Berona fih aufs 
gehalten haben; dieß um fo gewifier, als die Ausdrüde: „lo primo tuo 
rifugio*“ und „it primo ostello* mit Rothwendigkeit in dieſe Jahre vers 
weifen, da Dante in der Zeit von 1306-1308 doch notoriich andere 
Zufluchtöftätten gefunden bat, und eine andere Auslegung von primo 
allzu geſucht ift. | 

1) Die Thatſache, daß Dante von den Friegerifchen Vorgängen de 
Frühjahrs 1303 überall gänzlich ſchweigt, fpricht ziemlich Deutlich für bie 
untehme, daß er in diefer Zeit nicht anmwefend, nicht mithandelnd gewes 
en if. u 

2) Dino Eompagni (l..c, 504) nennt 800 Reiter und 4000 Fuß⸗ 
gänger, Billani (VIII, 60) fogar 6000 Fußgänger. 


156 Dante!6 Leben 


den unter hößnenden Mißhandlungen nach Florenz geführt und 
bort enthauptet. So war die Hoffnung auf gemwaltfame Rück⸗ 
Fehr vorläufig vertagt. 

Indeſſen ging den Verbannten nach einiger Zeit wieder eine 
andere Hoffnung auf, und war von der Geite her, von welcher 
ber Schlag, der fie fo vernichtend getroffen hatte, im lebten 
Grunde audgegangen war. Im Oktober 1303 flarb nemlich 
der unerbittlihe Gegner der Weißen und ded Ghibellinenthums 
überhaupt, Papſt Bonifaziud VII. Er nahm ein ſchlimmes 
Ende und alle feine großen Entwürfe unverwirkliht in: das 
Grab. Sein Lieblingdgeranfe, Sizilien dem aragonifhen Haufe 
wieder zu entreißen, war mißlungen. Der Graf Karl von 
Balois, dem er, nach feinen Heldenthaten in Florenz, in Nom 
zum voraus die Krone ded lateinifchen Kaiſerthums (in Konz 
ftantinopel) aufgefekt hatte, war im. Sommer 1302 mit päpft: 
lichen und neapolitanifhen Truppen wirklich in Sizilien gefan: 
det, ohne daß er aber gegen den König Friedrich etwas aus: 
zurichten vermocht hätte. Ja, er hatte fich zulegt gezwungen 
gefehen, einen Frieden einzugehen, der an dem Beſitzſtande 
nichts änderte, und den ber Papit, unmwillig genug, beflätigen 
mußte ). Aber das Schlimmſte fam noch. Das erwähnte 
Syſtem ded Bonifazius, von der Unterordnung aller weltlichen 
Gewalt unter die päpftlihe Theofratie, das in der That mit 
der ganzen Entwickelung der europäifchen Völker und Staaten 
in unerträglihem Widerſpruch fland, erwartete ein Stoß, ber 
ihn felbft in dem Sturze feines Gebäudes begrub. Und zwar 


4) Villani VIII c. 49. — Nicolai Specialis, Hist. Sicil. VI 
c. 10 sqgq. De vulg. eloquio II, 6: „Ejecta maxima parte fiorum de 
sinu tuo, Florentia, nequicguam Trinacriem Totila serus adirit.“ 
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ging diefer Stoß von dem franzöfifchen Königthume aus, mit 
dem Päpfte feit fo langer Zeit gegen dad Kaifertbum im eng- 
ftien Bunde geftanden hatten. In Frankreich hat fi zuerit in 
Europa der moderne Begriff der politifchen Rationalität aus⸗ 
gebildet, und eine willensſtarke Dynaſtie hatte diefe Entwide- 
lung mit eben fo viel Ausdauer ald Umficht geleitet und vers 
theibigt. Run aber geſchah ed, daB dad Papfitbum in den 
Händen eined Bonifaziud jene Ueberlieferung und jene Thatſache 
der nationalen Unabhängigkeit angriff: König Philipp IV. hatte 
ihr allerdings ein heraudforderndes feindfeliged Gepräge aufge: 
drückt. Während der deutfche Albrecht, um die endliche Anerz, 
tennung des Papſtes zu erlangen, zum fiheinbaren Welfen 
wurde, erhob der Ghibellinismus in Parid fein Haupt. Bonifaz 
machte den Verſuch, feine theokratiſche Theorie auf Frankreich 
anzuwenden und wurde von Philipp, der wicht bloß die Laien, 
fondern einen großen Theil des Klerus feines Reichs für fi 
hatte, entfchieden zurüdgewiefen. Und als der Papft feine, wie 
er wähnte, noch tödtlihen Blitze auf ihn fchleudern wollte, wie 
einft Innocenz IV. auf Friedrich IL, da ward er von den Fran⸗ 
zofen in Anagni ſchnöde und ſchimpflich in feiner Perfon und 
Würde verhöhnt und mißhandelt, fo daß er, über bie erlittene 
Schmach wie wahnwitig geworden, Turze Zeit darauf flarb '). 


4) 11. Oftober 1303. Villani VIII c. 62.63. ©. audy Felix Osius 
Anm. zu Albert. Mussatus. Muratori T.X p. 3iösqq. Drumann a. a. O. 
1. &©.138—139. Tostil. c. II, 196. — Ueber den Seelenzuftand bes 
Papftes beim Tode ſelbſt lauten die Berichte fehr verfchieden; die einen 
iaffen ihn in feiner Aufregung flerben, Die andern vorher volllommen 
die Faſſung wiedergewonnen haben. Drumaun vertritt die eine, Tofti 
die andere Darftellung. — Dante, um das ſchon hier zu erwähnen, bat 
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Sein Nachfolger Benedikt XI., wie ehedem Gregor X. ein frieb: 
liebender Marin, ſuchte auch Florenz den Frieden zu geben und 
die Vertriebenen zurüdzuführen. Hier dauerte die innere Span- 
nung fort. Corfo Donati ging darauf aus, die Herrfehaft für 
fih. und feine Anhänger allein zu gewinnen. Die Folge davon 
waren Intriguen und Gewalttbätigfeiten gegen die Popolanen, 
die folche Verwickelungen herbeiführten, daß die Prioren endlich 
den verbündeten- Qucchefern die Negierung und Ordnung ber 
Stadt übertrugen !). Nicht lange nachher erſchien der Kardinal 
— von Prato, im Auftrage des Papſtes, um eine Ver⸗ 
ſöhnung aller, auch der ausgeſchloſſenen Fractionen, anzubahnen. 
Gerade dieſe Hatten Benedikt zu dieſem Schritt bewogen ?). 
Er wurde vom Wolfe gut aufgenommen und erhielt die Here: 
ſchaft über die Stadt anf ein Jahr. Alles. ſchien gut zu gehen. 
Bereitö hatte er die innere Spaltung unter lautem feftlichen 
Jubel beigelegt und die Verhandliingen mit: den Ausgefihloffe- 
nen hatten begonnen, ald geheime Machinationen der unver- 
fößnliden Schwarzen, die von des Kardinald ſchlechtverhehlter 
Hinneigung zu den GHibellinen unterſtützt wurden, ihn um alles 
Bertrauen brachten. Die harrenden- Weißen hatten fi: Florenz 
genähert,- Aleffandro von Romena an der Spike, Dante, von 
— Miſſion nach Verona zurückgekommen, war als ſein 
Secretär bei ihm. Der Cardinal hatte fie durch einen Boten 
aufgefordert, von aller Gewalt abzufehen und fih feinem Rich⸗ 


”. . 
% 


fi bekanntlich gegen das Vorgehen der Franzofen aufs ſchärfſte aus⸗ 
gefprochen in der berühmten Stelle des Purgat. IX, 85 — 94. 

4) Villani ibid. c. 68 Dino Comp. III,.509. 510. 

2) Dino Comp, 111, 511. (März 1304.) - ' 
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terfpruch zu unterwerfen. Die Weißen gingen darauf ein, und 
wir haben ein Schreiben, offenbar von Dante abgefaßt, worin 
fie ihm ihre friedlichen Sefinnungen ausſprechen ). Aber gerade 
diefen Verbindungen ded Cardinald mit den Verbannten wurde 
die ſchlimmſte Deutung gegeben; er:begriff endlich die Vergeb⸗ 
lichkeit feiner Bemühungen und verließ (Juni 1304) unmuthig 
die Stadt 2). Auch die Weißen gingen wieder rüdwärts. 
Jedoch auch diefe, gegen die Verfühnung mit den Vertrie⸗ 
benen gerichtete Operation der adeligen Schwarzen brachte fie 
ihren Zweden nicht näher; die Popolanen und nicht verbannten 
Weißen fchloffen fih dagegen noch .enger zufammen. Bald ent⸗ 
ftand ein Straßenfampf zwifchen beiden XTheilen, in welchem 
der Sieg fih auf die Seite der Popolanen neigte, als ploͤtzlich 
an mehreren Punkten der Stadt Feuer ausbrach und eine fürch⸗ 
terliche Verwüſtung anrichtete. An 1700 Häufer murben in 
Aſche gelegt, ein Theil des Popolo graffo erlitt unerſetzliche 
Berlufte. Ein Geiftliher, ein Kreund der Schwarzen, hatte 
da8 Feuer angeſtiftet?). Gleih darauf rief der Papft bie 
Häupter der Schwarzen, darunter Eorfo Donati, an feinen Hof 
nach Perugia, damit fie fi) wegen der Behandlung feines Ge⸗ 
ſandten rechtfertigten. Run gab der Cardinal von Prato den 
Weißen und den ihnen verbündeten Ghibellinen einen Win, 
diefen Moment zu benugen und Florenz zu überrumpeln. Sie 


1) ©. Torri l. c. Epist.E p.1. — Diefes Schreiben trägt ‚unvers 
Iennbar das Gepräge des dante’fchen Styls. Wer feine übrigen pro⸗ 
faifhen Schriften und gerade die Briefe im Original ftudirt hat, Tann 
darüber nicht fänger zweifeln. 

2) Villani VIII, 69. Dino Comp. Ill, 513. 

3) Villani IN, 71. Dino Comp. III, 513. 
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verabredeten wirklih einen Tag, an welchem fie mit allen mög⸗ 
lien Streitkräften in der Nähe der Stadt zufammentreffen 
wollten. Jedoch wurde der gemeinfame Angriffäplan nicht feſt⸗ 
gehalten. Der Graf Aleffandro von Romena muß ſich bereits 
vorher von ihnen lodgefagt haben, fein Name wird wenigitend 
bei diefer ganzen Unternehmung nicht genannt '); ein Zloren- 
tiner, Baschiera Tofinghi, fland an der Spike der einen Schaar, 
die zwei Tage früher, ald es abgemadht war, iu Laftra, zwei 
Meilen von Florenz, anfam. Statt den entfernteren, noch: nicht 
angekommenen Zuzug unter Tolofato Uberti zu erwarten, kieß 


Ab Baschiera von feiner Ungeduld fortreißen und begann am 


hellen Tage den Angriff auf die allerdings überrafchte einges 
fhüchterte Stadt. Es war am 22. Juli, am Tage der heiligen 
Magdalena, die Sonne ſtrahlte glühend heiß, die Luft ſchien 
zu brennen. Ohne Widerftand zu finden, drangen die erſten 
Heihen bis auf den St. Markuspkatz vor; mit wehenden Fah⸗ 
nen, bligenden Schwertern und die Häupter mit Delzweigen 
umkraͤnzt ftellten fie fih auf und riefen: Friede, Friede! Das 
Hauptcorps war ebenfalld bereitd an den Thoren angelangt, als 
die Eingedrungenen zurüdwichen. Dad Volk von Florenz trat 
nicht, wie fie erwartet, zu ihnen über und felbft: viele ber" 
weißen Fraction wendeten fich, fobald fie fih vom erften Schreck 
erholt, gegen fie. Außerdem brach ein. plößlihed Feuer auß. 
Sie hielten fih für verrathen und flohen auf dem Wege, auf 


j dem fie gefommen waren, während das ermuthigte Volk fie 


1) Er müßte denn bereits durch Krankheit abgehalten worden fein, 
wie einige meinen; indeß ift keineswegs bemwiefen, dab fein Tod bald 
nachher erfolgt fei. 
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verfolgte: Mauche ſuchten in Haͤuſern und: Weinbergen Schub 
vor: den. Verfölgern und: verfkihmarhteten dort elendiglich. WB 
die Fluͤchtigen die. Graͤnze der: Bandfchaft erreicht hatten, begeg⸗ 
nete ihnen das: piſtojeſiſche Hilfacorhs ‚unter ber Führung Tolo⸗ 
ſato Ubertisn er wollte fie zum Stillſtand bringen, um mit 
vereinten Kraͤften den Angriff zu wiederholen‘, vermochte aber 
nichts über ihre Furcht. So hatten fle:iw Folge ihrer Uneinig⸗ 
krit und Uebereilung den ˖ Schaden and ben Spott dazu ). Ob 
Dante in irgend einer Weiſe ſich an dieſem Vorgange betheiligt 
bat, iſt nicht beglaubigt Aberliefert, aber vie höchſte Wahrſchein⸗ 
lichtkeit dafir iſt gegeben. Eine bezügliche Andeutung, die ſtets 
ſo ausgelegt worden iſt, liegt in der G. K. vor ?); es entfpricht 
eine ſolche Betheiligung ſeiner Seits auch der ganzen: Lage 
ver Dinge, namentlich aber feinem heißen. Verlangen, nad 
Blorenz zurückzukehren. Die ungeduldige: Uebereilung feiner 
Schickſalsgenoſſen, die an dem Mißlingen des Angriffs wohl 
vorzugsmeife mit Schuld war, hat! er öhite Zweifel aufs höchſte 


VA 


mißbilligt; gleichwohl indeß hat er dem Gedanken, in Verbin: 
dung mit ſeiner Partei die Rückkehr zu erfämpfen, noch keines⸗ . 
wegs gänzlich entfagt, fondern hat ihn etwa zwei Jahre ſpaͤter 


noch einmal aufgenommen; erſt dann det er fi vollftändig von 
ihm getrennt ?). | | 


4) Dino Comp. 11, 515 sad ‚Villani van, 72. 

2) Inferno X, 79: er 
Ma non cinquanta volte di racessa DEE EEE TE 
La faccia della donna che qui regge, ' 
Che tu saprai quanto queif’ arte pesa. 

3) Die fcharfen Berfe gegen feine Schidfaldgenoflen (Paradiso XVII, 

61) find in der Regel: auf: die erwähnte Niederlage der Weißen (Juli 
41 
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Gennug, Florenz warndem Dichter, jetzt mehr als je ver⸗ 
ſchloſſen: er. hatte erfahren, wie ſchwer die Kunſteder Möckkehr 
fei!). Wir begegnen ihm in den nächſten Jehren an verſchie⸗ 
denen Orten: Durch den Verluſt feiner Beſitzungen und feines 
PVermögend feiner äußeren Unabhängigkeit beraubt, wie. .er 
war 2), ſah er fich jebt auf fremde Unterftügeng und anf: Die 
Gaftfreundfchaft einzelner edler Männer, die feine Bedeutung 
zu würdigen verflanden, angewieſen. Es begannen nun jaut 
Wanderungen, die. bem folgen Manue fo ſchwer fielen, fchaR 
weil fie ihm feine Selbfiftändigkoit raubten. Das fremde Bros 


_shmeitte ihm bitter, und er. fand den. Dfad fo rayb, den wman 


' 


auf "fremden Treppen. aufe und abfleigt.?), Es find nur per⸗ 
einzelte Wahrzeichen, die feine Aufenthaltänrte und. Wege voy 
Beit zu Zeit fignalifiren. Ueber dad Jahre 1305 find -wir ohne 
fihere Rachrichten; man nimmt an, und es ſpricht Kein; run 


1304), bezogen worden. Aber Fratſeell (l. c. & 16%) hat va eine mit 
Recht dagegen eingewendet, daß ſich die zwei Jahre fpäter erfolgte aber; 
makige Bereinigung Dante’d mit den Schivarzen nicht wohl mit einem fo 
(harten Tadel. der Ereigniffe des Jahres ‚08 verttagt. 

) ©. vorhin, Aum. 2 S. 161. 

2) als Beifpiel dafür führen wir eine Stelle auf einen Briefe des 
Dichters an die Neffen Aleſſandro's de Romena bei der Nachricht von 
deffen Tode (c. 1306) an: „Ego autem, praeter haec, me vestrum vestrae 
discretioni excuso de absentia lacrymosis exsequiis; quia nec negligentia 
neve ingratitudo me tenuit, sed inopina paupertas quam fecit exilium. 
Haec eliam, velut effera perseculriz, equis armigque vacantem, jam, suae 
captivitalis me detrusit in antrum, et nilentem cunelis exurgere yiribus, 
huc usque praevalens, impia retinere melitur.“ . 

3) Paradiso, XVII, 58: -- 
Tu proverai si’ come sa di:aale - ı. - ' 
in. Lo pane altrui, 6. com’ &, duen.calle " 
re Le: scendere e il salir per. l’altrui scale. 





in der Verbannung (1902 — 1310). 168 


bagegen, daß er ed wenigftend theilweiſe bei feinem Gönner 
Aleſſandro da Nomena in Gafentino zugebracht habe. Bon da 
fol ex fi nach Bologna gewendet haben !). Wenn dem fo ift, 
dann war auch dort feines Bleibens nicht lange: denn im Früh⸗ 
japr 1306: wurben bafelbft auf. Anftiften der florentimer Schwar: 
zen bie Weißen vertrieben: auch in diefe Stadt hatte fi ja 
jme Parteiung verpflanzt. Und mir treffen ihn in der That 
im Sommer deflelben Jahres in Padua, wo er am.27. Auguſt 
ald Zeuge in einem Vertrage erſcheint?). Zwei Monate fpäter 
begegnet er und wieder in der Lunigiana, im nördlichen Tos⸗ 
kana, bei. dem : Markgrafen von Malafpinı; am 6. Oftober 
fließt er im Auftrage ded Markgrafen Franzeschino (genannt 
von Mulazzo) und .deflen Vettern Maroello und Korradino 
(genannt. von Villafranca) mit dem Bifhof Anton von Luni 
einen #riedendvertrag ab °).: Die Malaſpina's waren eined 


1) Bon einem Aufenihalt des Dichterd in Bologna nach feiner Ver⸗ 
bannung berichtet auch G. Billani. Die Ueberlieferung, daß Dante feis 
nen älteften Sohn Pietro in Bolcgna in dad Rechtsſtudium eingeführt 
babe, ruht freilich auf Schwachen Füßen. Pietro Aligh. zählte im Sabre 
1305 bhöchftend 14 Jahre. Andere meinen, Dante fei feiner eigenen 
Ausbildung wegen dahin gegangen; auch das ift nur eine Vermuthung. 
Die zeitweilige Herrfchaft der Weißen in Florenz und Dante's Heis 
mathlofigfeit würden in meinen Augen binreihen, einen Aufenthalt in 
Bologna, wenn er fich fonft aufrecht haften läßt, zu erftären. 

2) Pelli, Memorie, $. 11: — „praesentibus Danlino quondam Alli- 
gerii de Florenlia, qui nunc stat Padue elc.‘ 

3) Sraticelli (I. ce. S. 197 figde.) hat beide Urkunden, die Boll 
macht und das Friedensinftrument, wieder abgedrudt (beide den 6. Oft. 
1506). — Das Geflecht der Malaſpina's war ein vielverzweigted und 
muß in den einzelnen Perfonen wohl unterfchieden werden, namentlich 

41* 
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ver. bedeutendſten Adelögefcglechter Todbena’s. . Wir erimmern 
und, wie eng ihr. Name mit der Blüthe der provenzalifchen 
Doefie in Italien zuſammenhängt )). Die Huld und Freund 
Schaft aber, die. einige der Familie jebt dem Dichter ber G. K. 
angedeilhen ließen, hat dem Namen detfelben.. eine. unvergäug⸗ 


liche Weihe: ertheilt 9: Die ſpezielle Sntſtehung diefer Bezie⸗ 


hungen, die nicht erſt von gefiern fein: konnten, iſt uud nicht 
überliefert: man darf ‚aber vermuthen, daß unter dem Dache, 
son ber Verbannte eine fo eminent vertrauensvolle Aufnahme 
fand, die welfifhen Traditionen des Geſchlechtes am wenigften 
lebendig waren. Am nächſten it. er. dann. dem Marfgrafen 
Maroello ;getreten: dem von: Villafranka, aber nicht dem be⸗ 
kannteſten diefes Namens, von Giopagallo,  deffen Gemahlin 
die Nichte Papſt Hadrian V., Mlagia be’ Fieschi?) mer, und 
der; in den jüngften Kämpfen der Welfen gegen die. Weißen. amd 
Shibellinen einen hervorragenden Antheil genommen hatte. 
Der mildere Nachfolger Papft Bonifazius’ VIII., Bene⸗ 
dift XI., war nemli im. Suni 1304 geftorben, und nach dem 
Zwifchenreiche eines & vollen Jahres und nad) einem ſeht fürs 


L 


was die Marvello’ 8, anfang. DBgl. Fraticelli q. c.) das 16. Capitel 
mit dem Stammbaume der Marfgrafen. 

1) Bgl. oben ©. 36, 37. 

2) ©. Purgatorio, VIII, 118 sqg. Hier ift Vers 133 das Jahr 1306 
als erſte Aufenthaltszeit Dante's bei den Maleſpina's dentlich Aenug be⸗ 
zeichnet. Vers 124 heißt es: 

„La fama che la vostra casa onora, 
Grida i signori, e grida la conirada, 

Si che ne sa chi non vi fu ancora” etc. . 
3) Purgat. XIX, 142. ’ 
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miſchen Sondave Clemens V., bisher Erzbiſchof Bertraud von. 
Bordeaur, als fein Nachfolger erwählt worden: Diefe Wahl 
war ein Sieg der franzöfifihen Anftrengungen und Intereſſen: 
denn allerdings, nach dem, was voraudgegangen war, mußte 
König. Philipp IV. viel daran liegen, einen ihm ergebenen 
Mann auf den Stuhl Petri zu heben. Aber diefe Wahl. iſt 
zugleich der Kirche entſchieden verberblih ‚geworden: mit ihr 
beginnt die:fögenamete. „babhloniſche Gefangenschaft ver Kirche.“ 
&lemend.V. durfte, und nad allem in Folge: einer zum vorand. 
gegenüber. dem König. eingegangenen Verpflichtung, - wicht nach 
Italien: gehen: und. feine Refidenz nit. in Mom auffchlagen, 
fondern: mußte jenfeit3 der Alpen verbleiben und ſich und die 
moraliſche Autorität feines Amtes zum widerſtandsunfähigen 
Werkzeuge der politifchen Mäne Philipps -entwürdigen laflen. 
Clemens V. ‚bat die drückende und gefahrvolle Stellung, in die 
er fi begeben, übrigens ſchwer empfunden und von Zeit zu 
Zeit in mittelbarer. Weiſe dagegen reagirt. Gerade: mad die 
italieniſchen Verhaͤltniſſe anlangt, fuhr er fort, He im: verſöhn⸗ 
lichen Sinne feined unmittelbaren .‚Borgängers zu: behandeln, 
Da er Fein geborener Italiener war und. dort nicht refiditte, 
hatte er ja am Ende aud von feinem Standpunkte aus viel 
weniger Grund, gegen die Weißen und Ghibellinen und für 
dad Haus Anjou, wie das einft Bonifazius gethan hatte, von 
vorn herein Partei’ zu nehmen. Er trat vielmehr ald Vermitt⸗ 
ler, ald Friedensbringer auf. Nun hatten gerade im Jahre 
ſeiner Erhebung die florentiner Schwarzen, im Bunde mit den 
Luccheſen, Piſtoja, wo ſeit 1361 die Weißen und Ghibellinen 
berrfchten, mit Krieg’ überjögen „' und fih den .Herzog Robert 
von Calabrien von feinem, Vater, König Karl: II. von Neapel, 
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ald Feldhauptmann audgebeten. An der Spike ‚ber Lurcheſen 
ſtand eben jener Maroello Malafpina von Giovagallo !). Run. 
geſchah ed, daß der Papſt dazwifchen tgat und durch feinen 
Legaten Napoleone degli Orfini den Werbündeten gebot, bie 
fhon im Mai (1305) begonnene Belagerung Piſtoja's aufzu⸗ 
heben. . Aber zum Beweiſe, daß die päpftlihen und welſtſchen 
Antereffen nicht nothwendiger WBeife zufammenfielen, wurde 
jened. Gebot nicht beachtet. Nur der. Herzog Robert legte: im 
Rückficht darauf feinen Oberbefehl nieder, ven aber fofort Mauro: 
ello Malafpina übernahm. Das Ergebniß war, daß die Pi⸗ 
ſtojeſen nad dem ausdauerndſten Widerſtande zuletzt fi vor 
Hunger genöthigt fahen, im April 1306 die Stadt. zu über⸗ 
geben. Die Weißen mußten auswandern, und in bie Stabt 
und Landſchaft von Piſtoja theilten ſich die Florentiner und 
Luccheſen. Maroello Malaſpina wurde von den letzteren: zum 
Volkshauptmann der bezwungenen Stadt :ernamm:?). '. Judeß 
der paͤpſtliche Legat ließ darum feine Bemühungen zu Gunften 
der: Weißen nicht ruhen: jebt um fo weniger, als der Papfl 
jene Mißachtung feines Gebotes fehr übel vermerkt. hatte. Er 
verlangte zunäcit,. in Zlorenz zugelaffen zu werben, und als 


‚.24) Muratori SS. XI. Istorie Pistolsei, p. 381 qq. .. 

2) In Bezug auf die Erfolge Marcello’8 Malafpina gegen wiſtoja 
heißt es Inferno XXIV, 145: 

„Tragge Marte‘ vapor di val di Magra no 
! 7 Ch’ di torbidi nuvoli involute . * 
ti . E con tempesta impeluosa ed agra 

Sopra campo Picen fia combaltuto; 

Ond’ei repente speccerä la nebbia 0 
ZZ Si ch’ ogni Bianco ne 'sara: feruto.. nd 
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ihm auch das verweigert wurde, faßte er in Arezzo Fuß und 
vereinigte alle Weißen. und Ghibellinen zu einem Schlage ge⸗ 
geri Die Partei, die principiell. feine Verſohnung wollte. Bet 
diefer Gelegenheit: taucht aud Dante wieder. auf. - Sein Aufs 
enthalt. feit jenem beglaubigten Friedendgefchäfte Für. die Mas 
laſpina's ) bis zu diefem Moment (Sommer 1307) ſchwebt! im 
ungewiſſen; uns iſt es aber wahrfcheinlih, daß er ſich von 
Marge nach dem. Safentino zudem Grafen Guido Salvatica, 
einem Neffen jones Aleffandro vun Romena, dem er einit :fe 
nahe getreten: und ‚der inzwiſchen geflorben war, begeben 
hatte. Bon. bier aus jedenfalld--und,. wie wir vermuthen, in 
dieſet Zeit, bat er dann eimige Gedichte. nebſt einem Begleit⸗ 
ſchreiben an feine: Göntter in Mulazzo gefundt 2). Aus dieſem 
Schreiben erfahren: wir, : daß bei: Gelegenheit dieſet Reife oder 
dieſes Befuches der Dichter. einer Frau begegnet. ift, die we⸗ 
nigftene vorübergehend einen tiefen. Eindrud auf. ihn: machte, 
„Diefer. Wüthesich‘‘ Amor), heißt es, ‚gleich einem and dem 
Baterfande vertriebenen Beſitzer, der and: langer Verbannung 
heimkehrty vernichtete, verjagte, feſſelte alles in meinem In⸗ 
neen,: was ihm zuwiber geweſen war. Er vernichtete, ſage 
ich, jenen löblichen Entſchluß, kraft welchem ich den Frauen 
und ihrer Beſingung entſagte, und verbannte frevelhaft die un⸗ 
ablaͤſſigen Bemühungen, mit welchen ich Himmliſtches und' Ir⸗ 


4). S. oben ©. 163. 

2) ©. Torri l. . S. 1116. —. "Andere ſetzen diefen Brief fpäter, 
indeß ohne autaritative oder au nur deſſere Gruͤnde, als wir Ihn in 
e. 4397, ſetzen. 2 : W 
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diſches beihaute, — und bewältigte endlich, damit die Stele 
fih nicht ferner gegen ihn empoͤre, meinen freien Willen ſo, 
daß ich, nicht wohin .ich, ſondern woher ex, will, mi wenden 
muß.“ — Gin mehrere ober näheres über. diefen Zwiſchenfall 
zu willen, ift und nicht vergönnt; wenn auth gewiß der edelften, 
fo doch nachhaltiger Art Tcheint die Begegnung nit geweſen 
zu fein; es finden. fich keinerlei anberweite Spuren. berisähen. 
Wenn. wir die zedachte Thatſache chronologiſch zutreffend ein⸗ 
gereibt haben, fo war. nun die inzwiſchen durch das entſchlaſ⸗ 
fene Vorgehen des. päpftlihen Geſaudten eräffnete Ausſicht ei⸗ 
ner möglichen Rückkehr nach-Florenz ſo recht dazu angethan, 
den Dichter ſich ſelbſt wieder guriefzugeben. Wirklich ließ er 
Kb durch jene. Hoffnung noch. eimmal ask. feiner politiſchen Ver⸗ 
einzelung herausreißen. Er nahm um Bemi 1307 :). an. einer 
Berfammlung der bedeutenderen unter! Teinen Maxteigenoſſen 


N Theil, die in der Kirche der Abtei von St. Godenzo in Mur 


\ gello ‚abgehalten wurde, und in.ber. fie. mit: deu. Ubaldini's im 
Sntereffe der Fortſetzung des Krieges gegen Florenz rinen.Ber- 
tsag ſchloſſen 2). Indeſſen entfprach der Erfolg den. Exwar⸗ 
tungen nicht. Es fehlterauf Seite: der Weißen an ber. uncut⸗ 
.., 1) Fraticelli Gꝛ c. S. 166 0:8, 194. Anm. 17), will dieſen Bertrag 
-in dad Jahr 1306, andere, wie Troya, in das Jahr 1304 gefegt wiffen. 
Wir können aber weder die Gründe des einen noch ded anderen ald ge» 
aen Pelli zureichend finden. 

2) Die Ubaldini's räumten nämlich ihre Veſte Moitekcacetand ben 
Verbannten behufs der Kriegdführung gegen Florenz ein und ließen fich 
eventuelle Schadloshaltung zuſichern. Das betr. Aktenſtück iſt zuerſt bei 
Pelli gedruckt. Dante erſcheint nebſt den Cerchi's und vielen anderen 
ald Zeuge. . 
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behrlichen Giatracht, und a3 ‚gelang: fo den Slorentinern, wenn 
nicht dur Gewalt, fo durch Beſtechung ſich des feſten Punktes 
zu heutächtigen,,. auf deſſen: Behauptung der ganze Kriegsplan 
berechnet geweſen mwar:!). Die. Ermahnungen, ja der Bannfluch, 
ben. ber Cardinal Napoleone zuletzt gegen die Florentiner aus⸗ 
ſprach, verfehlte allen Eindruck auf fie; fie. verhöhnten ihn 
und mißhandelten den Clerus, als er bie auferlegten hoben 
Steuern - verweigerte... Die (ſchwarzen) Popolauen, d. h. der 
größte Theil des alten Popolo graſſo, waren es, die ſthließlich 
die Meiſter in Florenz blieben, ber noch übrige Keſt des Web 
fenadelö unter ;der Führung Corfo Denati?d mußte ihnen das 
Feld räumen; biefer. felbft kam dad. Jahr darauf bei einem 
Conflicte mit den herrſchenden Gewalten um bad Leben)... .: 

Für Dante hatten bie gefhilserten Worgänge bie Bedeu⸗ 
tung, daß die noch einmal aufgenommene Hoffnung, im Binde 
mit feiner Pontei und. durch Waffengewalt fih ‚die Thore von 
Florenz zu erſchließen, fich auf's neue. als eitel erwiefen hatte. 
Es war aber. auch zum lebten. Male, baß er fich :mit berfelben 
einließ; fortan trennte er ſich von den. Genoſſen feiner Ver⸗ 
bannung, obwohl fie die Waffen noch keineswegs gänzlich nie⸗ 
berlegten. Es ſcheint jegt fogar zu einem fürmlidhen. Bruce 
zwifhen ihm und ihnen gekommen zu ſein: wie. hätte auch ein 
jo energifher, ftraffer und im: Leben praktiſcher Menſch mit 
jenen unbändigen, durch die Verbannung vermwilderten Genoffen 
auf die Dauer zufammengehen können! Er felber deutet an, 
daß fie ſich gegen. ihn auch perſönlich rückſichtslos, undankbar 





1) vili IM, 6.89. — Dino Komp. I, 520. : =... 
2) G. Villant III,.. c. 96. — Bino Comp. ll, 323. m ı.” 
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benommen haben). So war er denn auf ſich allein. geſteitt, 
ee ſelbſt ſeine Partei?), —.. Tr in. 

Die nähften Jahre in: dem Leben Dante’s,.. feit Sonuns 
1307, find wieder ziemlich. dunfel? Als das wahrfcheinlächfte. 
erfiheint und ein längeres Bermeilen bei feinem ung num fchon 
befannten Freunde, dem Markgrafen Maroello Malafpine. zu 
Muldzzo. Hier fand er. die Ruhe, die er. in. dem überall uns 
ruhigen Toskana ſonſt nirgene:tfinden konnte, Hier war: ed ihm 
vergönnt, fernen .wiffenfchaftlichen, überhaupt feinen. literariſchen 
Neigungen ungeftört' nachzuhängen, fi den ‚‚unabläffigen Bes 
krachtungen, mit welchen er Himmlifhed und Irdiſches be⸗ 
ſchaute,“ frei hinzugeben?). Demnach darf man wohl anneh⸗ 
men, daß er bier auch an ſeinem Buche, genaunt das Gaſt⸗ 
mahi,“ gearbeitet hat. Auch jenem anderen Maroello von Ma⸗ 
lafpina, den wir. als Feldhauptmaunn der Lurcheſen haben Fans 
nen lernen, ſcheint er. jeßt. näher. getreten zu fein; was nur ifo 
glanbmwürdiger ift, als derfelbe mittlermeile fi) mit .den Flo⸗ 
rentinern entzweit hatte *). - Außerdem vermuthet man, daß 
Dante. in Mulezzo mit. Gino von Piſtoja zuſammengetroffen 


. . R ti cr 
. . ’ CEaK ur re — ⁊ 





24) Parad. XVII, 64: un, a ren 
E „Che tulta iftgratä, talta matta dd.emipia.:: 
". Si farä coniro.a te — 

9 Ibid. c. 68: 


„— — — si ch” a ie fä dello, Bu J 
L’ averti fatie parte per te stesso 2 
‚3, Ba. den Brief Dantw’d’an Maroello Malafpina bei Torri (1. c. 
1 — 68 baden fih in Mulazzo Traditionen von Dante's Aufenr 


halt erhalten, ald casa di Dante u. dgl. 
4) So viel kann man in biefer Beziehung zugebed-, Abwohl bamit 
den Vertretern der gegentheitigen Amficht nicht gedient fein kanu. 
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fei, wenn auch ihrenliterariſchen oder ſelbſt perſönlichen Bezie⸗ 
hungen älteren Ueſprungs waren 1). Cino, um fünf Jahre 
jnger, iſt einer der berühmteſten Zeitgenoſſen Dante’d ). Auf 
der einen Seite em gefrierter Juriſt und einer der Wiederher⸗ 
ſteller der ſeit der Mitte des vorausgegangenen Jahrhunderts 
geſunkenen Rehtöwifienfchaft ?), hatte er auf der andern Seite 
eine grümdliche klaſſiſche Bildung, mie fie in diefer Zeit übers: / 
haupt zu. haben war, und errang fi ald Lyriker neben Dante 
Anerkennung. Er ift dieß das erfle Veiſpiel, daß die Juris⸗ 
prudenz von Profeſſion in einem und demſelben Kopfe den 
Platz mit der Nationalpoefie theilen mußte, und ein neuer We: 
weiß der wachfenden Herrſchaft ber letzteren. Wie der Epheu 
an einen mächtigen gefunden Baum ſchmiegt fih der Dichter 
Cino an Dante's Lyrik an, ohne aber deſſen Spike zu errei⸗ 
chen. Das größere Talent des Florentiners, die reine glühende 
Begeifterung feiner Leidenſchaft hatten "eine Schranke gezogen, 
die der. narheifernde Piftojefe nicht überſpringen konnte. Mar 
fühlt in feinen Gedichten die Abſchwächung zu Petrarka bin. 
Dante gab:ihan gleichwohl und. mit Recht vor allen zeitgenöffi» 
ſchen Dichtern den Vorzug und zeichnet ihn in feiner Abhand⸗ 
Iung über die Volksſprache vor den übrigen rühmlih aus. Es 
it höchft wahrfcheinlich, daß fi die beiden Dichter fchon früher 
fennen gelernt hatten. Cino gehörte der Partei ver Weißen 


1) S. oben ©. 74. 
2) &.- Vita e memorte di Messer Cine da Pistoja, ton Bebast. Clampi. 
2 Thle, 3. Ausgabe. Piſtoja 1826. — ‚Eine iſt 1270 geboren. S. ibid. 
ol, p. 24. 
3) ©. Savigny, Geſch. des R. R. im M. und Die ſchone Charat · 
teriſtik des Juriſten Cino. oe 
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in Pitoja an, und zwifchen dieſen und den florentinen Weißen 
hatten ja ehr nahe Beziehungen und lebhafte Verührungen Statt 
gefunden )y. Im Fahre 1307 traf auch Tino das Loos, aud 
Piftoja mit feiner Partei verbannt zu werden,: und wir gründen. 
auf den Umſtand, daß fich unter feinen Gedichten ein: Sonett 
anf den Marcheſe Malafpina findet ?), die Vermuthung, daß 
ver fih vielleicht gleichzeitig mit Dante an deſſen Hof begab, 
wo dann „nad gemeinfame Schickſal der. Verbannung, dir ge: 
meinfame politifhe Gefinnung ımb die gemeinfame Liebe zur 
Porfie das Band zwifchen- beiden Dichter feiter und: für das 
Leben knüpften?). Denn fo lange umd darüber hinaus .hat ein 
inniges Berhältnip zwifchen ihnen. beftanden, und Gino hat ſpaä⸗ 
ter ein Klagelied auf Dante's Grab niedergelegt, das gugleich 
beweiſt, daB er einer der wenigen war, bie ihn verflanden. has 
ben. Im Verlaufe des Jahres 1309 begab fih Cino indeß 
nah Frankreich, von wo ihn erft die Rachricht von der Ans 
Funft König Heinrich's VII. nach Stalien zurüdführte °). 
Nicht unmöglih, daß. Dante der. Geführte feined Freundes 
auf diefer Neife war. Ein. Aufenthalt des Dicthters in bei 
Hauptſtadt Frankreichs wird fo giemlich von allen feinen Bios 
graphen und Erklaͤrern, und zwar mit höchſter Wahrſcheinlich⸗ 
19) Das Antworköfenett Eines auf das erſte Sonett der Vite nuova, 
dad aber jedenfalld fpäter gefchrieben ift, könnte leicht die erfte Bekannt⸗ 
ſchaft vermittelt haben. 
2) Ciampi etc. p. 46. 
3) In ſeinen Abhandlungen de vulgari eloquio bezeichnet: Dante Eino 
fchiechtweg als feinen Freund. 
4) ©. Ciampi etc. UI, p. 97: Canzone per la morte di Daste Ali-. 
ghieri. 
5) Ciampi I, . sqq. 
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keit, angenommen”). Auch G. Villani erwähnt einen ſolchen, 
und zwar bat er dabei ausdrücklich die Zeit nach der Verbun⸗ 
nm im Auge, und in dieſem Falle wird man ſich für die 
Jahre von 1308 — 1810 entſcheiden müſſen, da die feſtſtehenden 
Thatſachen des Zeitraumes von 1302-1307 nieht fo viel Zeit 
übrig kaflen, als eine längere Anmefenbeit in Paris doch vor: 
ausſetzt). Genaueres über diefe Heife it uns aber durch⸗ 
and nicht bekannt; doch erzählt einer der Commentatoren der 
G. K. etwa: hundert Jahre fpäter, Daß Dante ber Parifer Hoch: 
ſchule näher getreten, dort disputirt und die Einleitungen ges 
treffen Babe, fich den Doftorgrad in: der Theologie. zu erwerben; 
nur die. nöthigen Geldmittel hätten ihm dazu gefehlt °):-. Sicher 
hätte man kaum einen würdigeren für biefe Ehre finden Für» 





1) ME Hauptzeugniß für einen Aufenthalt Dante in: Parid und 
der G. K. wird gewöhnlid die rühmende Erwähnung des Schelaftifers 
Siger (Parad. X, 136) angeführt, und in der That hat dieſes Zeugniß 
faft zwingende Gewalt. Freilich farb Siger vor dem Jahre 1300. (Bal. 
Ozanam, Dante oü la philosophie catholique. 2 ed. p. 315329. — "Auf 
eine folche Reife deuten audy Purgat. VI; 2% und Inferno IX, 11, XV, & 

2) Auf diefer Reife nach Paris fol Dante das Klofter di santa croce 
del Corso, am Audgange des val di Magra gegen Ligurien zu gelegen, 
befuche und dem Prior Hilarius den erften Theil der G. K. mit einer 
Widmung an Ugsccione von Faggiuola, behufs der Ueberfendung an Dies 
fen, übergeben haben, was dann Die Beranlaffung des berufenen pilauten 
Schreibens ded Prior H. an Uguccione geworden fei. Trotz der neueſten 
Vertheidigung Braticell’d (1. e. S. 157) Fönnen wir das Schreiben nicht 
für ächt halten. Bal. auch Paur, J. e. ©. 14. 

8) Sion. von Seravalle u. a. erzählt die; freilich erzäßlt er auch 
in Diefem Zufammenhauge, Dante fei von Paris auch nach Orford- ges 
gangen. — Daß Dante Dieputirt babe, hat viel Wahrfcheinliched für 
ſich; wie werden hören, er bat das noch in feinen legten yebren (in 
Berona) gerbhan,. :: : 
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‚nen; indes müflen wir alle diefe und ähnliche Angaben vor⸗ 
laͤnſig auf.fih beruhen laſſen. Genug, im Anfange des Jahres 
4310 iſt Dante gewiß wieder nach Italien zurüdgefehrt. War 
ja doch aus Deutſchland die Nachricht gefommen, daß bort ein. 
neuer König, Heinrich VII., gewählt fei, der befchlofien habe, 
nad Stalien zu ziehen und die wie verfchollenen echte feiner 
Krone dort wieder berzuftellen. Auf wen hätte diefe Nachricht 
einen tieferen und freudigeren Eindruck machen follen, ala auf 
unferen Dichter? Eine Welt von Hoffnungen flieg in ihm 
anf, der verlorene Muth belebte fih auf's neue. Er war in 
ben legten. Jahren tief gebeugt geweſen, da ſich alle.-Haffımıms 
gen und. Anftrengungen, in feine Vaterſtadt zurückzukehren, 
als nichtig erwielen hatten. Der Convito, ber nicht large 
vor diefer Zeit gefchrieben worden ift, verräth jene feine 
Fleinmüthige und gedrückte Stimmung. Die Leiden ber Ber: 
bannung und der Armuth, er Fonnte fih nit daran gewöh⸗ 
nen; er ‘hätte viel weniger Zarts und Selbfigefühl baben müf- 
fen, um fih mit Geduld in ein Loos zu fügen, das ihn 
aller Unabhängigkeit beraubte und die Möglichkeit einer feucht: 
baren Wirffamkeit entzog. Seine Sehnfucht bing „mit faft 
träumerifhem Verlangen” an Florenz. „Seitdem,“ heißt es 
im Convito, „ed.den Bürgern der ſchönſten und berühmteften 
Tochter Noms, Blorenz, gefallen hat, mich aus ihrem holden 
Schoße zu verſtoßen, in welchem ich geboren und bis zum 
Gipfel meines Lebens auferzogen bin, und in welchem ich zum 
Heile derſelben von ganzem Herzen wünſche, die müde Seele 
auszuruhen und die mir verliehene Zeit zu beſchließen, ſeitdem 
bin ich faſt alle Gegenden, zu welchen ſich dieſe Sprache er⸗ 
ſtreckt, pilgernd und gleichſam bettelnd durchzogen und babe 
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gegen meinen Willen die Wunde des Schickſals zur Schau ges 
tragen, welche man ungerechter Weife dem Befchlagenen häufig 
vorzumerfen pflegt. In Wahrheit, ich bin ein Fahrzeug gewe⸗ 
fen ohne Segel und ohne Steuer, verfohlagen zu verfchiedes 
nen Häfen und Buchten und Ufer durch den trodenen Wind, 
weldhen die fehmerzenreihe Armuth ausathmet, und bin den 
Augen vieler Menfchen gering erſchienen, welche, vielleicht durch 
ein Gerücht getäufcht, fih eine ganz andere Voritellung von 
mir gemacht hatten!) Man. bat fogar behauptet, Dante 
hätte. abfihtlic dieſes Werk gefchrieben und darin eine ver⸗ 
ſohnliche Holtung gegen Florenz beobachtet, um fi dadurch 
den Weg zu einer friedlichen Rückkehr zu bahnen. Wir ſtim⸗ 
men biefer Behauptung nicht bei, mie hätte er glauben Fön: 
nen, durch ‚die-Zohpreifung des Kaiſerthums, die eine Epiſode 
der vierten Abhandlung des Convito bildet, die Härte der flo: 
tentiner ‚Schwarzen zu erweichen? Wie dem aber auch ſei, 
mit der Ankunft, Heinrichs VI. änderte ſich feine ganze, Si⸗ 
tuation; er hoffte durch Ihn nicht allein fich die veiſchloſſenen 
Thore ſeiner Vaterſtadt zu öffnen, ſondern auch die Verwirk⸗ 
lichung ſeiner großen. politifhen Ideale zu erleben. Wir be⸗ 
nutzen bie Zeit, die ziwifchen der Anmeldung und der Ankunft 
des Königs liegt, um dad erwähnte Werk Dante’s, das Gaft: 
mahl, näher zu betradten.. . 


1) Convilo, Tratt. I, c. 3. 


‚Das Gaſtmahl. | 
al Canvito.) 


Das „Gaſtmahl⸗ ift dasjenige Werk Dante's, über welches 
in mehrfacher Beziehung die Anfichten beinahe noch weiter aus 
einander gehen, als über die G. K. Der Form nach gleicht es 
dem „Neuen Leben,“ indem es, wie biefed, aus Poefie und 
Proſa beſteht, die beide in der Volksſprache abgefaßt find. 
Der Dichter hatte ſich vorgenommen, vierzehn‘ ſeiner Canzonen 
zum Beſten der Ungelehrten durch einen Commentar genießbar, 
d. h. verſtaͤndlich zu machen. Mit den, Gedichten wollte er 
ſeine ‚Säfte bewirthen, und bie Erklärung ſollte das Brod dazu 
ſein 1). Daher die Ueberſchrift: Gaſtmahl, bei deſſen Wahi 


1) S. Opere .Minore di Dante Aligh. WW. H, f and: 2. conmo 1. 
p. 6: „E acciochè misericordia & madre di beneficio, sempre liberali- 
mente coloro che sanno porgono della loro buona richezza alli veri po- 
veri, e sono quasi fonte vivo, della cui acqua si rifrigera la natural sete 
che di sopra & nominata. E io adunque, che non segto alla beata menss, 
ma, fuggito dalla pasiura del vulgo, a’ piedi di coloro che seggono ri- 
colgo di quello che da loro cade, e conosco la misera vita di quelli che 
dietro m’ho lasciati, per la dolcezza ch’id sento in quello ch’io a poco 
a poco ricolgo, misericorderolmente mosso, non me dimenticando, per li 
miseri alcuna cosa ho riservata, la quale agli occhi loro giä 2 piu tempo 
ho dimostrata, e in ciö gli ho fatti maggiormente vogliosi. Per che ora 
volendo loro apparecchiare, intendo fare un generale convito di cid ch’ io 
ho loro mostrato, e di quello pane ch’ & mestiere a cosi fatta vivands, 
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ihm bad „Sympoſion“ Platon’ vorgeſchwebt haben foll und 
auch mag, obwohl fi Feine Spuren finden, baß Dante gerade 
diefen Dialog des griechifhen Philofophen gekannt habe, und 
obwohl die beiden Werde felbit Feine weitere Verwaundtſchaft 
mit einander haben. Das „Gaſtmahl“ ift übrigens unvollenbet 
geblieben, nur drei Banzonen haben ihre Erläuterung erhals 
ten !). Das Ganze befteht aus vier Abhanblungen, deren erfie 
bie Ginleitung bildet. Der Commentar felbft. ſteht bier in ei⸗ 
nem etwas auderen Berhältniffe zu den Gedichten, ala im 
„Nenen Beben”: er ift die Heuptſache während er dort als 
Rebenwerk erſcheint. 

Indem wir nun daran gehen, das „Gaſtmahl“ einer nä⸗ 
beren Betrachtung zu unterziehen, drängt ſich in eriter Linie 
die Frage nach ber Zeit feiner Abfaffung, nämlich ded Com⸗ 
mentard, nicht der Gedichte, auf. Was die drei erflärten Gans 
zonen anlangt, fo fällt die Entflehung der zwei eriten mit 
Sicherheit in die Zeit vor der Verbannung des Dichters ?); für 


senza lo quale da loro non potrelbe asser mangiata a questo convito, di 
quello pane degno a cotal vivanda, qual io intendo indarno essere mi- 
nistrata.'* 

1) Witte hat in feiner Erflärung der Iyrifchen Gedichte Dante’ den 
mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Verſuch gemacht, die übrigen 
elf für den Convito beflimmten Canzonen und ihre betreffende Reihen⸗ 
folge nachzumeifen. 

2) Im Paradiso, VIII, 37 bezicht fih König Karl Martell (von Une 
gan» Reapel) auf die erfte Canzone und führt die Anfangezeile derfel- 


ben an: 
„Voi ch’ intendendo il terzo cielo movete.* 


Daraus ergiebt fih, daß fie im Jahre 1295, ald Karl Martell Slorenz 
befuchte (ſ. oben &.99) und den Dichter perfönlich kennen lernte, bereits 
gedihtet war. — Aus Purgat. Il, 112 geht ebenfo zuverläffig hervor, daß 
die zweite Canzone: 

12 
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ie dritte laͤßt ſich Feine beſtimmte Angabe. machen, jedoch möüch⸗ 
ten wir auch fie-lieber in die erſte Hälfte von Dante's Leben 
geſetzt wiſſen ). Der Eommentar ſelbſt dagegen iſt wahrſchrin⸗ 
lich in der Zeit zwiſchen 1306 und 1308, und in der. Reihen⸗ 
folge geſchtieben, in welcher er vorliegt. Im den erſten Jah⸗ 
ren der Verbannung kann er ſchon darum nicht geſchrieben fein, 
weil das bittere Klagelied über das Leid feines Erild, das er 
gleih in der Einleitung anflimmt und. das wir am. Ende des 
werandgegangenen Abſchnittes angeführt haben, eine bereits 
längere Dauer deſſelben nothwendiger Weife vorausfegt 2). 
Früher ala 1306 ift an die Abfaffung ded Werkes demnach 
fiher.nicht zu denken. Es fragt fih aber, wann Tann egs ſpä⸗ 
teſtens geſchrieben ſein? Sur erften Abſchnitte der erſten Ab: 
handlung ſagt Dante, er ſchreibe, nachdem ſein Mamesalter 
hereits vorüber ſei. Nun beſtimmt er aber das Mannesatter 
auf 20 Jahre, vom fünfundzwanzigſten bis fünfundvierzigften )5 
und wir wuͤrden fo bis zum Jahre 1310 gewieſen, da der. Dichter 


| | „Amor che nella mente mi ragiona“ 
gleichfalls vor dem Jahre 1300 abgefaßt war, da Cafella, der fie bei der 
Begegnung mit Dante anſtimmt, und der Anfangs jenes Jahres geſtor⸗ 
ben iſt, ſie demnach bereits gekannt hat. 

4) Unfer Grund für dieſe Vermuthung wird ſich weiter. unten bei 
Befprechung der in dieſer Canzone niedergelegten Anficht Dante's über 
das Weſen des Adelö ergeben. 

2) ©. Convito I, e. 3. Gerade mit dieſer Stelle haben manche eine 
f pätere Entftehung des Werkes argumentiren wollen. Aber eine Zeit 
von fieben Jahren iſt für einen fo heiß empfinbenden Mann, wie Dante 
war. fang genug, um ihn. in. befagter Weifa über Pie :Bitterfeiten der 
Verbannung fprechen zu laflen. Drei oder vier Jahre ſpaͤter hat er im 
Grunde doch nicht mehr erfahren. 

3) Convito IV, 24. , 
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erft in diefem Jahre fein fünfundvierzigfted Jahr erreicht hat. 
In derfelben vierten Abhandlung, Kapitel 6, führt er jedoch 
den: König Karl II. von Neapel als lebend an!), und eben 
biefer-ift- bereitd am 5. Mai 1309 geftorben: man folgert ans 
viefer Thatſache, wie wir glauben mit unbeftreitbarem Recht, 
daß alfo der letzte Traktat des Gaftmahles, und fomit dad ganze, 
vor. diefem Zeitpuntte abgefaßt worden ift?). Aber das dritte 
Kapitel der vierten Abhandlung liefert noch einen anderen Be— 
weiß, daß der Eonvito, wenn aud nicht noch bei Lebzeiten 
König Albrecht I., fo doh vor dem Mömerzuge König Hein⸗ 
rich VIE. geftgrieben worden ift. Dante nennt bier Friedrich II. 
ven „lebten Kalfer der Römer,“ und’ fügt hinzu: Ich fage 
dad mit Rückſicht auf die gegenwärtige Zeit, ungeachtet Rudolf, 
Molf und Albrecht nach feinem und feiner Rachkommen Tode 
gewählt worden find”). Diefe Stelle ift fo deutlih, daß ein 
Zweifel gegen unfere Anwendung. derfelben durchaus nicht aufs: 
kommen kann. König Heinrich VII. hat feinen Römerzug auf: 
dem Meichdtage zu Speier, im September 1309, befeloffen; 
als Dante jene Stelle‘ fihrieb, bat er fiher noch nichts von 





1) Convito IV, 6: „E dico a voi’ Carlo e Federigo (von Sizi⸗ 
lien) regi e a roi altrl principi o tiranni —“ etc. 

2) Anuzunehnen, daß das 24. Kapitel, überhaupt ber legte Theil der: 
4 Abhandlung, um fo und fo viel Jahre fpäter _gefchrieben worden fet, 
ald die erften Kapitel, bloß um jene fcheinbare Divergenz zu erflären, 
dazu hat man bei der allgemeinen Faſſung des betreffenden Satzes im 
4. Kapitel Fein Recht. 

3) Convite IV, 3: „Dev & da sapere che Federigo di Soave, ul- 
timo imperatore de’ Romani (ullimo dico per rispetto al tempo 
presente, non ostante che Ridolfo e Adelfo e Alberto pol elelti sieno ap- 
presso la sua morte © de’ suoi descendenti).‘“ 

12* 
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jenem Befchluffe gewußt. Nach allem alfo fielen wir ala Ergebs 
niß diefer Erörterung fell, daß der Commentar zu den Canzonen 
des Gaſtmahls ſchwerlich vor 1806, ſicher aber nicht nach. dem 
April 1308, alfo im der dazwifchen liegenden Zeit abgefaßt ift, 
bie in höchſter WahrfcheinlichFeit mit des Dichters’ befprochenem 
Aufenthalte bei Maroello Malafpina in Muldzzo zufammenfällt. 
Man hat zwar auch die Behauptung aufgeftellt, die verſchie⸗ 
denen Theile des Convito feien zu verfhiedenen Zeiten ent- 
flanden; aber die Begründung berfelben ift fo ſchwach ausge⸗ 
fallen, daß wir und nit dabei aufzuhalten brauchen ). Na⸗ 
türlich mußten die Vertreter dieſer Anficht vor allem mit der 
Aufftelung beginnen, die erfte und einleitende Abhandlung, bie 
von den bitteren Erfahrungen: der Verbannung fpricht, fet, 
gleichſam als Vorrede, zulett gefchrieben worden, In Wahr: 
heit aber ift diefe Einleitung. nicht eine.bloße Formalität, die 
mon beifer am Ende als am: Anfange einer Schrift abmacht, 
fondern iſt in abfolutem Sinne ald die Grundlage des beab- 
fihtinten Gebäudes zu betrachten: davon nicht zu reden, daß 
ja dad Werk gar nicht vollendet worden ift, alfo die angebliche 
Borrede bereitd nach dem dritten Abfchnitte gefchrieben worden 
wäre. Ebenſo hat man von jener Seite ber weiter behauptet, 
die vierte Abhandlung, welche gerade die Hauptbeweife für die 
von und fefigeftellte Entſtehungszeit liefert, fei nicht zuletzt, 
fondern viel früher als die erfte entftanden, während fchon eine 
bloße Lefung des Werkes in Einem Zuge deutlich fühlen läßt, 


1) Bor allem $raticelli (Opere Minori Il, 2. p. 559 sqq.). Er läßt 
Abhandlung 2 und 3 fogar nocd vor 1300 entfichen — Auh Ruck 
in den „Studien meint Purzweg, daß im Jahre 1300 dev Konvito „längft 
angefangen“ gewefen ſei. 
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daß es, troß der. Berfchiedenartigkeit der darin behandelten. Ge⸗ 
‚genftände, von. einer Stimmung diktitt ifl;,’ die: fich ‚nicht wohl 
auf verfchiedene Zeiten vertheilen läßt. Dann bätte man voch 
auch wicht überfehen ſollen, daß nicht bloß die zweite Abhand⸗ 
lung auf die dritte‘), fondern and die erſte ausdrücklich auf 
bie ‚vierte verweift ?,: eine Thatſache, die der Annahme, die 
erſte Abhandlung fei nach der vierten gefchrieben, unmittelbar 
entgegenfteht.und deren Bedeutung nur auf dem Wege gewalts 
famer Deutung beflritten werben Tann ?). Für und, wie für 
jede unbefangeue Würdigung dieſes - Umftanded ergiebt fidy, 
daß. Dante im gegebenen Falle nicht:bloß nach einem beftimm- 
ten ‚Plane, gearbeitet. bat, fondern -daß die einzelnen Theile 
des Convito in der überlieferten Reihenfolge geſchrieben wor⸗ 
ben find. ‚Ueber die Urſache, welche die Nichtvollendung des 
Werkes veranlaßt hat, iſt Feine beſondere Nachricht anf und ger 
kommen: wir glauben. aber nicht zu irren, wenn wir vermu⸗ 
then, der Romerzug König Heinrich VII./ wenn nicht: ſchon die 
Reiſe nach Paris, habe dieſe weitansfehende Arbeit: unterbro⸗ 
hen, und der Dichter habe nach demſelben es norgezugent, ſeine 
sanze Kraft auf das Hauptwerk feines Lebens 'zu vereinigen. 

, Eine andere, verwidelte Frage betrifft das Verhaitnſ deB 


1) Convito 11, 16: „— siccome nel terzo trattato — fia manifesto. “ 

2) Ibid. I, 1: „Ch& altro si conviene e dire e operare a una etade 
che ad altra; perchd certi costumi sono idonei e Iaudabili a una, etade, 
‚che sono sconcj e biasimevoli ad altra, siccome di sotto nel quarto 
trattato di questo libro sarà propia ragione mostrata,“ 

3) Außerdem verweifen I, cc. 8 und 12 auf Die Tegte, (15. ), und u, 
c. 27 auf die vorlegte (14.) Abhandlung, die gar nicht zur Ausführung 
gelangt find: auch das ift ein Beweis nicht bloß für einen urfprünglichen 
feften Plan des Werkes, fondern fiher auch für die feftgehaltege natürs 
lihe Reihenfolge der Ausarbeitung der einzelnen Abhandlungen. 
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Geſtmabls zum Neuen Leben, Gin ſolches iſt vorhanden, wie 
das Dante ausdrücklich hervorhebt: aber fo, daß das Jüngere 
Werk das ältere ergänzen, nicht etwa verläugnen fol!). Er 
knüpft nemlih an jene mitleidige Frau an, die ibm einige Zeit 
nach dem Tode ber verklärten Beatrise zur Tröflerin geworden 
war, zu der er eine Neigung gefaßt hatte, die.er im Neuen Beben 
als eine Verirrung, ald eine Untreue bezeichnet. Aber mäh- 
rend er dort diefe Tröflerin ald ein weibliches Weſen von Fleiſch 
und Blut darfielt, ändert er bier. plöglich die Sprache und 
verwandelt fie, alle Realität derfelben ablänguend, in eine we: 
fenlofe Allegorie, hinter welcher nichts. anderes aldi die- Philofe- 
phie zu ſuchen ſei. Die Frau, die er in den erſten zwei Canzo⸗ 
nen ald gegen das. Gedäaͤchtniß der Beatrice ſtreitend ſchildert, 
wäre eben die. mitleidige Frau des Neuen .Lebend, und dieſe 
feine Liebe. fei niemald etwas anderes gewefen, ald die Liebe 
zur Philoſophie ?).. Demnach müffen aber auch feiwe gebachten 
Philoſophiſchen Studien ald eing Untreue gegen dad Gedüchtniß 
der Beatrice aufgefaßt werden, da Dante im Neuen Beben 
ſgine Piebe. zu jener edlen, mitfeidigen Frau mit dürren Wor⸗ 
ten als eine. ſolche erklärt Hat, und jetzt dieſe und bie. Phile⸗ 
ſophie identificirt. So hat man ed in ber That auch verſtan⸗ 
ben, und jene Anfiht, von ber wir bereits geſprochen haben, 

4) 'Convito I, 4. p. 9: E se nella presente opera, la quale e Con- 
vite nominata, e vo’ che sia, piu virilmente si- <trallasse che nella Vita 
Nuova, non infendo perda quella in parte älcuna derogare, 
ha maggiormente giovare' der questa quella; veggendo sic- 
come raggionevolmente quella fervida e passionata , questa temperala © 
virile esser conviene.“ 

2) Convito II, 1. 13. 16. III, 2, 6. 8. 14, 15. 
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die: den Dichter nach dem Tode feiner. Jugendgeliehten zugleich 
in geiſtige, ſpeknlative Verirrungen fallen Jäßt, ſtützt ſich vers 
zugsweiſe auf: dieſe Geſtaͤndniſſe deſſelben 1). Jedoch befinden 
wie und in dieſem Falle in der eigenthümlichen Lage, daß min 
nicht bloß. jener Anficht auf’d neue wiberjprehen, ſondern dag 
wir Dante felbft eines Widerſpruchs, einer- Selbfitäufchung 
zeihen müſſen. Nicht darauf wollen wir ein Gewicht Iepeny 
daß der Dichter. im Neuen Leben feine ‚Liebe zu der. edlem 
Frau nur eine ganz Turze: Zeit, im Gaſtwmable dagegen feine: 
philoſophiſchen Studien mehrere Jahre dauern läßt”). Wenn may, 
aber vie Ketreffenden erflen zwei Cauzonen unvoreingenommen 
lieſt und wieder lieſt, und feine anderweitigen Geſtaändniſſe -dge 
neben haält, jo kann nicht wohl ein Zweifel dagegen aufkam⸗ 
men, daß fie urfprünglich einer wirklichen Frau gegolten haben, 
und daß er jetzt willkürlich und einem didaktiſchen Plane zu 
- Liebe, alle Realität derſelben läugnet. Wenn Dante. meinte, 
er fei feinem guten Rufe den Nachweis fhuldig, Daß nicht Leis 
denfchaft, fondern Tugend ihm jene Gedichte entlodt habe ?),. 
fo würden figer die wenigſten feiner Zeitgenoffen — fo wenig 
als wir — oines ſolchen Rachweis von. ihm gefordert haben; 


1); S. oben &. 9. 

23 Im Im Neuen Leben, wenn aych noch fo willtuͤrlich if nur von 
‚einigen Tagen‘ die Rede, im Gaſtmahle von beinahe drei Jahren (80 
Monate), f. Conv. 11,.13. 

3) Copy, 1,.2: „Movemi timore d’infemia, o movemi desiderip di dot- 
trina dare, 10 quale altri veramente dare non può Temo la infamia di 
kanta. passione avere seguils, quanta concepe chi Jegge le aopranominate 
Oaszoni in me ‚avere signoreggiato; la quale infemia si cessa, per lo pre- 
sento di me parlare, interemente; lo quale mostra che non passione, ma 
virta, sie stata la movente cagione.“ ren 
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ja wir laffen ed ſogar dabingeftellt, in wie weit jene Borand« 
fehung fein Ernſt war; die britte Canzune 3. B. bat einer 
folgen nachträglichen Rechtfertigung unter Keinen. Umflänben 
beburft: fie. hat ja ein Thema zum Gegenfiande, nämlich das. 
Weſen des Adeld, dad in Wahrheit mit der Liebe, wie. der 
Dichter felbft betont, nit? gemein bat, und doch, wenn bie 
Philofophie uranfängli der Gegenfland diefer feiner Liebe ger 
weſen wäre, erſt recht am Plate gewefen fein würde, und folglich 
nit ald ein Verkäffen ded „gewohnten Weges“ hätte bezeich- 
net werden Fünnen. Die Hauptfache ift aber immer noch eine 
andere. Wenn nach Dante’d Angabe die mitleidige Dame des 
Neuen Lebens mit der Philofophie, wie ‚er fie verſteht, iden⸗ 
tiſch ift, fo muß feine Liebe zu diefer ein Abfall, eine Untrene 
gegen Beatrice und das hehre Ideal, das fie ibm bedeutet, fein. 
Au und für fih wäre dad nichts unmögliches. Nun fchildert 
aber Dante im Convito die Philofophie ald etwas fo erhabenes, 
göttlihed, daß es nicht geftattet ift, in diefer feiner Neigung 
einen Abfall von Beatrice, wenn diefe auch im höchſten Sinne 
ald deal, ald Symbol der Theologie, wie in der G. K., ge⸗ 
faßt wird !), zu erkennen *). Behlt es ja fogar nicht an Stellen, 


1) Das müßte man, denn die Liebe zur Philofophie Tönnte nur auf 
folhe Weife der Liebe zu Beatrice, aber nicht zu der verftorbenen Tochter 
Portinari's im Gegenfage gedacht werden. 

2) ©. namentlicdy Conv. IM. c. 12. — In neuerer Zeit hat nament- 
ih Ruth, Studien ©. 43 flgde. und ©. 229 flgde., Den Nachweis ge: 
führt, daß das Gaftmahl unmöglich zwifchen Vita naova und der G. K. 
die Stelle einnehmen Tann, Die ihr K. Wirte zufchreibt, nämlich dag 
dieſe Schrift eine geiſtige Verirrung Dante's, fein Abfall von Beatrice, 
refp. von der vollen gläubigen Hingabe an Gott darſtelle. Wir verwei- 
fen daher, der Kürze wegen, auf die betreffenden Adfchnitte in Ruths 
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in denen Dante bie zweite Liebe: höher ala die erfte zu ftellen 
ſcheint. Ueberhaupt fehlt es nicht an Widerfprühen und Uns 
vereinbarkeiten, wie fie niemald ausbleiben, wenn man in irs 
gend ein Gedicht oder was fonft bergleichen einen Sinn „hin⸗ 
eingebeimniffen” will, ber urſprünglich nicht beabfitigt war. 
Um es kurz zu fagen, wir haben es in dem vorliegenden Falle 
wit einer Fiktion zu thun, der, wie wir gleich hören werben, 
eine fehr edle Abficht: zu Grunde lag, bie aber fiher nicht zu 
din glücklichſten Erfindungen des Dichters gehört. 

Jndeß die bleibende Bedeutung des Gaſtmahls liegt anders 
wo. Jene allegorifirende Umdeutung war am Ende nur ein 
Mittel, dad einem ihr fremden, höheren Zwede dienen follte. 





Buche. Dagegen ift e6 und unbegreiflih, wie Ruth die donna gentile 
des Neuen Lebens und ded Gaſtmahls fchließlich mit der Beatrice "zus 
ſammenfallen“ Iefien kann. Sie müflen, am nit eine gänzliche und 
nicht zu rechtfertigende Verwirrung herbeizuführen, abfolut aus einander 
gehalten werden, zumal angefichtsd der G. K., wo Beatrice unverkennbar 
die Theologie und mimmermehr die wenn auch noch fo göttliche Philoſo⸗ 
phie vorſtellt. Dante fcheider übrigens auch im Conrito die Beatrice 
deutlich genug, aus; f. I, c. 9, wo es heißt: „Ma perochd della immor- 
talita dell’ anima & qui toccato, ard una digressigne, ragionando di quella, 
perch? di quella ragionando, sarà bello terminare lo par- 
lare di quella viva Beatrice, della quale piu parlare iin 
questo libro non intendo.“ — Daß Dante (im Eonvito) die Phi⸗ 
Iofophie von der Theologie noch immer unterfcheidet, deutet er, wenn und 
nicht alles tänfche, im 3. Abfchnitt, c. 11 verftändlich genug an (Opere 
Minori I, 1. p. 291): „— per lunga consuetudine le szienze nelle quali 
piü ferventemente la Filosofia termina la sua vista, sono chiamate per lo 
suo mome, sicceme la szienza nalurale, Ja morale & la melsfisica; la quale 
perch? piü necessaviamente in quelle termina lo suo viso, © cen piü fer- 
fore, Filosofia & chiamata,“ Dabei bleibt aber die „Goͤttlichkeit“ der Phi« 
lofophie unverfürzt. — 
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Diefer ouögefprohene Zweck war die Populariſirung der. Schul 
gelehrfomkeit. Das Gaſtmahl follte eine umfaſſende, aber popu⸗ 
löre Encyelopädie werden, und hätte, wenn vollendet, alle ähn⸗ 
lichen Werke eben durch diefe Abficht übertroffen. Aber auch 
dickleibig wäre. Das Werk geworden; ‚bildet doch die Erklärnng 
der erfien drei Canzonen nebft. der Einfeitang. fhon ein anftäns 
biges Buch. Daß die Belehrung der Ungebildeten, denen .bie 
Schulgelehrſamkeit abging, ohne welche noch Keine-allgemeinen 
Kenntniffe zu erreichen: waren, die leitende Abſicht bei diefem 
Werke Dante’s war, ift in der Einleitung deffelhen unit Flaren 
und vielen Worten audgefprochen. Zur Wiflenfchaft una Tugend 
ſoll e3 die uhgelehrte Schächte des Volkes hinführen !y, ;bie 
Schranken, welche die ungelehbrte Mafle von dem Quell ber 
Bildung abfperrten, fprengen. Man wird zugeben, das ift 
eine würdige, große Intention, und in ihr Liegt ber literars 
hifiorifche Werth des Gaſtmahls, fein Werth ſchlechthin. Nir⸗ 
gende noch waren die Feſſeln ber Zunftgelehrfamteit gelöft, 
überall war ed noch das Latein, worin man alles fehrieh, worin 
mon zum Theil noch prebigte, und es gehörte ein. jafrelanges 
Studium dazu, fih nicht bloß in den Beſitz dieſer Sprade, 
fondern der in ihr gebotenen allgemeinen Kenntniffe zu ſetzen. 
Die kleinen Verſuche, die: in Frankreich und Deutſchland ſchon 
früher allerdings gemacht worden waren, find eben zu klein 
und erfolglos geblieben, als daß fie hätten ein großes Beifpiel 


— — * 


4) Conv. 1, 9: „Il dono veramente di questo Comento & la sentenza 
delle Canzoni alle quali fatto 'd, la quale massimamente intende induoer® 
gli nomini a scienza e a virtü, siccome si vedra per lo pelago del- ‚lere 
Trattato.‘ 
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werben koͤnnen. ‚Birımetto Batini, das haben wir gehört, fühlte 
bad Bedürfniß eines. ſolchen Unternehmens, aber er fchrieb franz: 
zöſiſch, weil er das. feiner zufälligen Lage angemeffen hielt. 
Dante fühlte es nicht bloß, fondern beſchloß ihm in der rechten 
Beife abzubelfen. Er fihrieh feinen encyelopädifchen Commen- 
tar in ber Bollöfprache. Darauf kam es ja eben an. Richt 
daß er die Kenntniſſe hatte, ſondern daß er fie in einer für Die 
Waſſe feiner Nation zugänglichen. Form bot. Darauf hat er 
auch ſelbſt das. enticheidende Gewicht gelegt, und fein Patrige 
tiömnd redet nirgenbs eine liebenswürdigere Sprache als hier, 
wenn er den Zunftgeift und.den Egoismus der Gelehrten geißelt 
und ihre Gleichgileigkeit gegen die Nation und bad Baterland 
brandmarkt ?). 

Was nun die fachliche Ausführung feines Planes. betrifft, 
fo hat man ja nicht etwa an eine ſyſtematiſche Verteilung bes 
verarbeiteten gelehrten Stoffes zu denken, wie dad bei den -ältes 
ven und neueren.enchelepädiichen Werfen ber Kal ift, fondern 
wie eben der gelegentliche. Inhalt, zufällige Ausdrücke der com⸗ 
mentirten Gedichte es mit fich bringen, knüpft Dante mit feiner 
Gelehrſambeit an und legt fie offen.: "Das gilt wenigſtens vom 
der zweiten und britten Abhandlung durchaus. Daher liegt 
bier Die Bildung ber alten und mittelalterligen Welt baut 
durch einander, wie es ſich eben trifft. "Profanes:und Yeiliges, 
ſcholaſti ſche Spekulation, myſtiſche Anklaͤnge, Ariftoteles und 
Plate, Cicero und Boethius, Aſtronomie und Medizin, Meuaf 
und Hecht bewegen ſich frieblid neben einander: Es ift das 
Gaſtmahl eben Fein organifches Erzeugniß der Muſe Dante’s, 


1) Vgl. namentlich das-5. und 6. Kapitel der erften Abhandlung. 
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fondern Stüd ift an Stück willkürlich gereiht und ber Faden 
der Mlegorie hält fie mühſam und loder genug zufammen. 
Man fieht bier gleihfam dad rohe Material, aus dem die wif: 
ſenſchaftlichen gelehrten Partien der Göttlichen Komödie, in edle . 
Formen umgeltaltet, gearbeitet worden find. Man fieht aber 
auch, welch’ eine Maſſe von Wiffen Dante bereits in feinem 
Kopf geſammelt hatte. Und gewiß, diefe feine Liebe zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft, feine unermübliche Wißbegier, nebft feinen Hoffnungen 
und Idealen — dieſe waren es, die ihn im Unglüd der Bers 
bonnung, das ibm fchmwerer fiel ald taufend andern, nicht ſinken 
ließen, die ihn vor aller Berwilderung fhüsten, welde in ber 
Megel jene ereilt, die ein ſolches Loos weniger ungeduldig 
tragen. 

Dante bat diefe vielerlei Stoffe, die. er im Gaſtmahl 
zufammengemürfelt bat, unter. einen Begriff. gebracht. Diefer 
Begriff it die Philofophie.. Natürlich .ift bier nicht an bie 
fpekulative Philofophie zu denken; will man fie einmal bes 
flimmen, fo nennt man fie am beften Morals oder praftifche 
Philoſophie. Aber auch in diefem weiteren Umfange will mans 
ches nicht paffen, 3. B. fein fo häufiges Zurückkommen auf die 
Bolksſprache, deren Sieg er triumphirend verfündet. Und ein 
Sieg war ed im der That. Daß er in ber Volksſprache dich⸗ 
tete, wollte am Ende wenig heißen; daß er. fie für bie Proſa 
anwenbete, daß er fireng wiſſenſchaftliche Gegenftände in ihr 
mun eriten Male. überhaupt beharbelte,. wollte unenbli viel 
beißen und viel mehr, ald wenn .einige ſchon vorher in ihr 
einfache Gefchichte fchrieben, wie bad Spinelli und Ricordano 
Malefpini gethan hatten und faft gleichzeitig Dino Compagni 
that. Daß die italienifchen Gelehrten feinem Baifpiele nicht 
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folgten und im alten Geleife -des hergebrachten Lateind:: hart⸗ 
nädig verbarrten, ift nicht feine Schuld und bezeugt, wie 
gerecht fein Groll gegen fe und wie fharf fein: Glick ‚in die 
Zukunft war. 

Aber diefer Gebrauch der Volteſprache und die Vehandlung 
ſchulgerechter Stoffe in ihr draͤngt noch andere Bemerkungen 
auf. Auch die Dichter der übrigen Völker, die Troubadours, 
die Tronvéres, die Minnefänger u. ſ. w. waren Laien. Hierin 
alfo hatte. Italien ver jenen nicht? voraus: Anderd verhält es 
ſich mit den Schrifkftelleen in der Profa. Die Gefchichtfchreis 
bung Tag mit Ausnahme Islands faft überall noch in den Hän⸗ 
den nicht bloß der zünftigen Gelehrten, fondern meiſtens noch 
dazu ded Klerus. In Italien nun waren fehon feit: längerer 
Zeit die Geſchichtſchreiber zum großen Theile Laien, und bie 
in der Volksſprache fehrieben, waren es durchweg. Ein gebils 
deter, aeiftig felbftändiger Mittelftand, dad Produkt des italies 
nifchen Gemeindegeiftes, das war ed, was alle übrigen roma⸗ 
nifhen ‚und germanifhen Nationen noch nicht hatten und viel 
langfamer und doch unvolllommener erzeugten, ald Italien ?). 


Daß ein Laie cher als ein Geiftlicher zum Nutz und From⸗ 


men der allgemeinen Bildung die Yeder in die Hand nahm, 
war ſchon natürlich; aber daß er nicht bloß bie gefammte'. pros 
fane, fondern auch theologifhe Bildung befaß und fie zuſam⸗ 


men den ‚Uneingemweihten, dem großen Haufen audlieferte, daß 
er dad in voller. Abfiht that, dad war*dad Neue, das Außer: 


ordentliche.‘ Und biefe Abficht, diefer fhöne Trieb, die unges 
lehrte Maſſe zu belehren, fie von der Bevormundung der Ge⸗ 





— — — 


1) S. die Einleitung S. 32. 


— — — 
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lehrten zu befreien, fie unmittelbar an dem. Born ber Bil- 
dung trinken zu laffen, diefer Trieb, der dad ganze Buch durch⸗ 
dringt, iſt mir ſtets viel mehr ald die wahre zufammenhaltende 
Kraft ded ſyſtemlos gebotenen mannigfaltigen Inhalte, mie jene - 
Allegorie erſchienen. Es gilt zwar daſſelbe auch von der Gött⸗ 
lichen Komödie, ich meine bie Popularifirung der Schulgelehr- 
famfeit, aber dert ift das nur Eine Eigenſchaft unter vielen 
nud noch erhabeneren, während fie bier die größte und "übers 
wiegende iſt. Originell find an dem. ganzen bunten Inhalte 
des Gaſtmahls nur die. Andeutungen über die Volksſprache und 
bie, Theorie über. dad Kaiſerthum. Dante hat befauntlich ein 
ebenfalls unvollendet gebliebenes Werk: über die Volksſprache 
gefehriehen, auf welches wir noch: zu fprechen kommen werben. 
Daß, wenn diefed auch fpäter ald das Gaftmahl verfaßt ward, 
die Abficht es zu fchreiben ſchon früher entitanden war, gebt 
aus dem fünften Kapitel des eriten Traftated hervor, wo Dante 
die Abfiht ausſpricht, einmal ein eigenes Buch über die Volks⸗ 

fpradye „mit Gottes Hilfe” abzufaſſen ). Bon Wichtigkeit für 
bie politifche Würdigung Dante's ift die Theorie über den Adel, 
die in der dritten. Canzone niedergelegt und im Commentar 
erläutert und vertheidigt if. Der Dichter knüpft an eine an- 
gebliche Behauptung des Kaiſers Friedrich H. an, der gefagt 
babe: der Adel beſtehe in feiner Sitte und ererbtem Reichthum. 
- Dagegen erhebt. er fich und verneint den Geburtsadel ohne Vor⸗ 
behält. Die perfönliche Tüchtigkeit, die Dugend, fagt er, macht 
allein: den Adel aus. Wo Tugend waltet, da walte ſtets auch 


4) Convito Tratt.I c. 5. Bol. jedoch unten den Abſchnitt ů über das 
Buch über die Volksſprache. 
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der Abel, aber Feineswegs umgekehrt. Es iſt dieß eine voktri⸗— 
naͤre Anſicht, die im weſentlichen bereits Thomas von Aquin 
aufgeſtellt hatte, und der geborene Welfe klammert ſich fo feſt 
an fie an, daß er ſelbſt die Autorität des Ariſtoteles dafür 
preisgiebt?). Daß ihm. feine Neigung, alles zu idealifiren, 
Dies einen Streich fpielte, follte er bald erfahren. Es kam 
eine Zeit, wo er diefe feine Dokttin zurücknahm und, um feine 
Thenrie der Weltmongrchie zu flüben, den Gebnrtdadel gelten 
laſſen umßte, fo ideell und phantaſtiſch eben. dieſe Theorie ſonſt 
auch ift?). Noch wichtiger ift die Epiſode des Gaſtmahls üben 
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.» Politica EI, 12.18, - ee 
2).3n der Gcheift de Monarchia lib. II negt Dante auf die Etb 
heit doch ‚wieder ein weſentliches Gewicht bei der Erbrtesung bei 
Weſens des Adeld, und es ift mir Fein Bweifel, daß, da dieſe Auffaffung 
ald reifer und zufreffender beurtheilt werden muß, fie jüngeren Datums 
als fene abftrafte, doktrinaͤre, ungeſchichtliche ift. Ich folgere auch Daraus, 
baß die Monargbia ſpaͤter nefchnieben ward: ald das Gaftmaht, Aush im 
der G. K. finden fih Stellen, Die zu der in der Monarchia. aufgefteflten 
Anficht fimmen. So ſchon Inferno XV, 73, wo die ältere Bevölferung 
von Florenz, als von altrömifchen Gofoniften abftammend, der jüngeren, 
die von Fiefole gekemmen, ‚autgegengefichit wird, womit Paradi XVI, 48 
zu vergleichen. Den Adel feines eigenen Bintes bat Dante doch auch 
recht gut zu fchägen verſtanden, und in einer viel fpäteren Zeit, ald 
jene Stelle des Convito geſchrieben ward (ſ. Parad. XVI, 1—9), ruft 
er aus: \ 
„O poca nostra nobiltä di sangue! 
Se gloriare di te Ia gente fai ' 
Oueaggiü,.dovo Paftfetto nostro Iongue, 
Hirabil icesa nom mi sarä. mai; 
: Chö là, dove appetite non si‘ tarce, 
“:  . Dice nel Cielo, io me gloriai." 
Aber er anterläßt auch nicht, folgende für alle Zeiten giftige und‘ von 
der Erfahrung nur allzu fehr beflätigte Bemerkung hinzuzufügen: 
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das Kaiſerthum. Es enthält in kurzer Faſſung fchon einen 
weſentlichen Theil des Syſtems feiner Weltpolitik, daß er einige 
Fahre fpäter in einem felbfländigen Werke nieberlegte. Wir 
gehen darum bier nicht näher darauf ein. Darauf aber mögen 
wir aufmerkffam machen, daß der Umftand, daß gerabe biefe 
vierte Abhandlung, die unläugbar ‚nicht fpäter. ald Anfangs 
4309 gefchrieben ift, fein politifhes Syſtem fon fertig zeigt, 
einen neuen fohlagenden Beweis dafür abgiebt, daß deffen Entſte⸗ 
Jung völlig unabhängig von dem Erfheinen Könige Heinrich vi. 
in Stalien ift. 

Aus dem Gefagten wird wohl bie Bedeutung des Gaſt⸗ 
mahls hinlänglich bewieſen ſein. Wir haben ſie um ſo ein⸗ 
lenchtender zu machen geſucht, je öfters dem Werke Unredt 
geſchehen ift, freilich von folchen, die es kaum durchgelefen Hat: 
ten ober fih von der abftrufen fiholaftifhen Manier zurüd: 
fhreden ließen. Das Studium des Convito gewährt aber noch 
ein befondere® Interefle: man gewinnt dadurch außerordentlich 
für das Berftändniß der Göttlihen Komödie !). Wäre dad Wert 
vollendet worden, wir find überzeugt, den Erklären Dante’d 
würden uneublich viele Irrthümer und vergeblicder Schweiß, dem 
Schatten des Dichters fo manche Kränkfung erfpart worden feit. 


„Ben se’ tu manto che tosto raccorce 

Si che, se non s’appon de.die in die, ' . 

Lo tempo va dintorno con le force.“ 
Das Paradiso ift nach allgemeiner Annahme erft nach 1315 gedichtet. 

4) Es fehlt zwar im Convito, auch abgefchen von der. oben erörter- 

ten, nicht an noch mehreren Aeugerungen und Anfichten, die in der G. 8. 
namentlich im Paradies, anders lauten; damit ift aber weiter nichts als 
bie verfchiedene Zeit der Abfaflung, beziehuugsweife Die bößere Stufe 
des Dichters in der fpäteren Zeit ausgefprochen. 
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Aber auch im feiner Rumpfgeſtalt ift dad Gaſtmahl ein reicher 

Schak, den man zur Erklärung des großen Gedichtes noch lange 
nit fleißig und gefchidt genug ansgebeutet bat. Wir meinen 
damit nicht dad biftorifche Zeug, das dazu nöthig iſt, fondern 
jene Tendenzen und Stellen der Göttlihen Komödie, für bie 
in Archiven Feine Aufbellung zu finden if. Dafür giebt dad 
Gaſtmabl mancherlei und. wohl. zu beherzigende Winke, bie eß 
immer wieder bedauern laſſen, daß es Rumpf ‚geblieben iſt. 
Waͤre ed herzuſtellen, wir würden ohne Bedenken neun Zehn⸗ 
theile der vorhondenen / Tomtuentdae · dafur Ben. — 
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6. 
Dante’ Leben in ber geit des Römerzuges König Heinrich VII. 


‚Dieb. ft die Eigenſchaft eines jeden großen Gedankens, der 
einmal in der Geſchichte eine lebendige Verwirklichung gefunden, 
bag er nicht plötzlich untergeht, wenn auch die Mehrzahl der 
Menſchheit ihm bereit? den Rüden gewendet hat. Er lebt auch 
nachher fort, die Spuren, die er zurüdgelaffen, reden von ihm, 
und nur allzu gern laffen fih, von dem Glanze der Erinne: 
rung beſtochen und von rückwärts firebendem Geifte getrieben, 
Einzelne binreißen, fih an denfelben anzuflammern; ja bis zu 
dem Wahne laffen fie fi) verloden, ihm die verlorene Gewalt 
im Reiche der Wirklichkeit wiedergeben zu können, fobald ſchein⸗ 
bar günftige Umftände ſich zu der perfönlihen Stimmung gefel- 
len. Aber eben fo wenig pflegt dann auszubleiben, daß biefer 
Verſuch mißlingt, und daß, je ernfthafter er gemacht wird, um 
fo gewiffer jener Gedanke felbft mit ihm zu Grabe geht. 

Diefer hiſtoriſche Erfahrungsfah ward auch, im Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts, an dem größten politifchen Ge- 
danken ded Mittelalters, dem römifchen Kaifertfum deutfcher 
Nation, zur Wahrheit. Seit dem Untergange des ſchwäbiſchen 
Kaiferhaufes hatte ed aufgehört, eine wirklihde Macht zu fein; 
die Bedingungen feiner Lebensfähigkeit waren vernichtet. Die 
Zeit der Regierung Friedrich IL, ja deffen Syſtem felbft, hatten 
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wefewtlich dazu ‚beigetragen, die ideellen und realen. Smunblagen 
veffelben aufzulöfen. Die Zeit ded Zwiſchenteiches heichlrunigte 
jeue Umkehrung ‘der alten Ordnung. Als Deutſchland mit: der 
Buhl. Naubelfs won Hababurg wieder zu fish: ſeller kam, war 
es ernüchtert, und die königliche Maihtflellung fo durchweg ver⸗ 
Önbert, daß. es weder Rudolf nad Adolf noch Albrecht möglich 
ward, am eine: etnſt gemrinte Erneuerung der deutſchen As 
ſprüche auf die Kaiſterkrone und die italiſche Herrſchaft zu den⸗ 
den. Die Politik der. Paͤpſte hatte in der That für das. exſte 
ihr Ziel erreicht, das weltticde: Schwers war ihnen hörig gewor⸗ 
den und ohne den; Segen der Kirche ſtumpf. Rudolfi hatte um 
ben Preis ‘der deutſchen Rönigswürde mit; ſeiner ghibrllinifchen 
Bergangenheit brrehen uud; ſich zuß weol fi ſchen Srunafähen beken⸗ 
nen müſſen 1). So erging es mit: dem naffauiſchen Adolf, fe 
mit dem eigenſinnigen Albrecht, der ſich tin. ſeiner Würde nicht 
ficher fühlte, che Bonifaz VIE. fie anerkannte. Alle drei hathen 
als Bedingung iheeri Aneckemmung vet Stuhle Petri die Auf⸗ 
rechthaltung der territorijalen Geſtaltung Idaliens feierlichſt zus 
fogen um verſprechen müſſen, ohne papſtliche Einwilligung jg 
nicht nach Stalken "zu. kommen ). &8: ift. krinewegs richtig⸗ 
daß Rudolfs geſunde Betrachtung der Dinge: allein. in ihm bey 
Gebanken unterdrückt habe, je über vie Alpen zu gehen; es ſind 
vielmehr fihere Jeichen vorhanden, Knß er firh mit dieſem Vane 
Ianiger. befreundet hatte, ulb die seröufge hiftorif he: Ueberüeſeruie 
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4) Monum. Germaniat- engen Tor. IT. ‘Rudolf 3. Regie —* 
tuliones. Conventus Laussanensis, p. 403—406. Auch p. 354 ibid. Con- 
firmatio Privilegioram Romänse ecciesise 

2) Man febe namentlich Albrechtas Promisio Bonttace VHR : Map. 
Germ. ibid.-p. 483. ts; et 

13 * 


1. Dante's ‚Beben, in der Zeit. 


bialang zuzugeben geneigt -war?).: Aehnliches läßt fich uon.fei 
Ken beiden unmittelbaren Nachfolgern behaupten ?2), amd alle drei 
wurden: mehr von den deutſchen WVerhältnifien , frübem Tode, 
oͤder der Politik der Päpfte, ald von der rigenen Uebetrzeugung 
vor ber’ Unzeitgemäßheit einer folchen Umternehmung davon abs 
gehalten. ‚Über fie wurden abgehalten, und Italien blieb fid 
ſelber überlaſſen. Es hatte Zeit, die letzten Reſte gemmanifchen 
Anbenkens zu verwiſchen und Deutſchlaud zu vergeſſen. Die 
lombardiſchen und toskaniſchen Ghibellinen ſuchten zwar die 
dertſchen Könige öfters in ihr Intereſſe zu ziehen, fie zu Rd: 
merfahtten aufzumuntern, manche Gefandtſchaft ging him und 
her, ſogar Reichsvikare erſchienen mit kleinen Schnaren dent⸗ 
ſcher Truppen, — aber alles das: ohne weiteren: Exfolgz zum 
Ueberflüß befteißigten ſich die. letztgenannten einer großen Hoͤf⸗ 
lichkeit'gegen die Welfen, deren Gold. ſie ſtets von der: Frucht 
töfigfeit Ihrer Mifflen fehnell überzeugte... Daß es jemals mie 
der einem deutſchen Könige: in den Sinn kommen Eömnte ,.. dort 
anzulnüpfen, wo. Friedrich IL. ungern gering abgebrochen - hatte, 
Bas: glaubten in Italien nur menige mehr, wenu nur): eine 
Direkt ed im füllen nedy wünſchte; die Interefien faſt aller 
Souderänitäten des Landes, und: außerbem Foankreich, waren 
gegen ein. folches Beginnen und. eintretenden Foelles unfehlbare 
Verbündete. &o lange. Papft Bonifazind- VIII. lebte, maren 
die Welfen vor jeder Gefahr van. dieſer Seite. her geficert; 
aber bald nach feinem Tode nahmen bie Berhältniffe eine Wen⸗ 
dung, die die vorauggegangenen Suhdnde vollſtndis umzukeh⸗ 





1) s. Böhmer, Regeſten Ruboifs von Babthero ‚ein. feinen Kai⸗ 
ſerregeſten, von 12161313. Stuttgart, 1844). 
2) Böhmer ebend. Regeſten König Abolfs und Aibrochet * 
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ren drehte. Wir: haben ſchon erzählt, wie beseitd- der naächßte 
Rachfolger ded Bomwtfazius, VBenedikt XI., den inlieniſchen Par⸗ 
teien. gegenüber eine mildere, vermittelnde Haltung eingeſchlu⸗ 
gen hat, und. wie und. warum darm Papft Wlemens V., zunächſt 
wenigftend, fich vollftäntbig über die Parteien ſtellte. Anih haben 
wir gehört, mie, die Welfen (ehr, der Friedens politikedes /Papftes 
geradegu wiberſetzten und feinen. Geboten trotzten. Meikwürdig 
genug: die dreihundrrtjuͤhrigen Bandesgenaſſen, das Papſthum 
und die Welfen, waren entzweit, verfeindet! Zu welch einem 
äußerien dieſer Bruch führen würde, war kaum abzuſehenz indeß 
iſt es nicht ſo weit gekommen; es trat ſchnall genag ein Ereig⸗ 
niſ ein, daß: wie eine Naturnothwendigkeit die durchbrochtne 
Einheit ver weifiſchen Elemente zuletzt wieder hergeſtellt hat. 

Nur. ein. gemeinſamer: Gegner vermochte dieſeß. Er blieh 
nicht aus, aber er KLam von einer Grite, vom der ihn niemand 
erwartet hätte: and Deutſchland. Es geſchah, wañ mir. oben 
andeuteten, die Ider ded;.Kergeiiturn. Kaiſerthhuns fand num: 
platlich auf; dem .bentfihen  Rümigäthrome einen unvermutbeten 
Sreund, der fie in. vollem Ernſte, winner -im ihre Rechteheinzu⸗ 
fetzen brichlof.: Künig Albrecht I. warm 1: Mai. 1308: amor⸗ 
bet worden, firhen. "Mienate darf. wurde Geinrid:, :Yrafı unn, 
Lützelbung, Unſtimmig zu Framkfurt von den verfanmelten Kar- 
fürſten als fein‘ Mogfolger gewählt). Die "Auen Ile 
u IT RER 

1y Ba. Barthold, Der Romerzug König Heinrichs von ehraben 
BI 8.301 g. Böhmer, Nogeſten Heinrich VL, GCiuleit. W. Hän- 
niges, A,cta,Benrigj.YJi. Imperzoris. Romanorum atc.. Berplini,, 1839,, 
2 Tom., und deflen Geſchichte des teutichen Kaiferthums im vierzehnten 
Jahrhundert. Don 1 Heintich v1. bis auf den Tod Gart IV., 13081378, 
Berlin, IBM. EL 2 Pau Zr Pape: IT EyE a DS GE ee ee 


198 .: Dante's Leben in der Zeit 


fen Fürſten "hatten Pein Berlangen nach der: eihft beneideten 
Kröite getragen. Der ruhige Beflb. und bie :Befefligung ihrer 
Macht in den Stammländern, wie fie ſich auf: Noſten der Reichs⸗ 
einheit feit dem Beginn des großen. Zwiſchenreiches gebildet 
batte', ſchien ihnen ein.einträglicheren Beruf. So niel Ehrges 
fühl und: Klugheit befaßen fie auch nah, den. vom Papfle und 
dem Könige von Frankreich dringend empfohlenen Grafen Kari 
von Valois zurüdzumweifen, und fo glaybten ſie beiden; ihrer 
Selbſtſucht und ihrem Patriotiämus, genug zu thun, indem ſie 
einen: machtloſen, aber edelmüthigen deutſchen Grafen zum Kö⸗ 
nig erkoren, den fein Bruder, der Erzbiſchof Balduin von. Trier, 
befürwortet hatte. In Deutſchland hätte man ja mocdie könige 
liche Bewalt geradezu in Abrede geftellt, ſondetnirſich begnügt, 
ihr die Flügel bis dicht an die Schultern zu: beſchueiden:. Hein⸗ 
rich zaͤhlte 26FJahre, ald. er, nicht widerſtrebend, ſich Die Krone 
zum großen Aerger Frankreichs auf's Haupt. ſetzen ließ. Er 
hatte Feine große Vergangenheit. hinter ſich. Anfdem-Schlofte 
zu Lützelburg war er aufgewachſen; die Lagen feines. ſchmalen 
vaͤterlichen Erbes hatte ihn früh mit dem. franzöſiſchen Hofe in 
Berührung gebracht, König Philipp: ihr zum Ritter geſchlagen 
und in Dienſt genommen. Den äußeren‘ Sitten nach “wear :er 
mehr: Sranzofe als Deutſcher; ſeine gewöhnliche Spruche war 
bie: ſranzöftſche und in ihr find ſogar de Protokolle ſeines 
geheimen Raths geführt‘). Aber fein inneres Wefen mar 
durchaus deutſch und hatte mit dem Franzoſenthume nichts ‚vers 
wandtes: Er war. ein überwiegenden —— von Ehr⸗ 
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einer tief :seltgißfen Stimmung gemilgert und geadelt wurben. 
In Deutfchtend konnte ſein Thatendrang wicht. befriedigt wer⸗ 
den: dad emporgekommene Landesfürſtenthum batte“fo enge Kreiſe 
um. ven Thron ‚gegogen, daß von großen Verbältniffen überall 
nicht die Rede war. Seine Hausmacht war gering, und obwohl 
er gleich -in der erften Zeit feines Königthumd Böhmen an. feine 
Familie brachte, vermochte ‚doch: Deutſchlaud fchon nicht mehr 
ihn zu feſſeln. Der Entfhluß, dad Kaiſerthum in: Stolien: 
wiedetherzuſtellen, hatte fich bereits feiner bemächtigt. Er ſcheint 
das freie Erzeugniß feiner romantischen, ideulen Natur gemsefen. 
zu fein,:der das profaifch gewordene Vaterland Feine Nahrung. 
bot. . Die: erhabenſten Borftellungen, die jermit feiner Wuͤrde 
verknüpft worden :waren, ‚vereinten ſich in feinem: . Geifle.:gu. 
einem ‚abgerundeten dodenden.-Bilde. Dieß fegt ſchen voraus, 
daß er Stalten micht kannte; und in’der. That, ganz unabhängig: 
von einer Kenntniß und Kritik der bier. ſo gut al& in. Deutſch⸗ 
- land ‘völlig veränderten Verhaͤltniſſe, gab er fih feinem dunkeln 
Drange bin. In Deutſchland fchien die Ordnung der Dinge 
für die muchſte· Fukunft -gefichert, und fo fand er in feinem könig⸗ 
lichen Gewiſſen keinen Miderſpruch. Sein Amt war ihm ein 
Dogma; und es galt Ihm zumeiſt, es in Italien-wieder zur 
Geltung: zu bringen, wo faſt niemand mehr: daran, ghaubte und 
wo feiner Anſicht zuifsige diefer Unglaube ‚allgemeines Unheil 
geftöftet hatte. So weit ſah er allerdings richtig, daß er die 
Aufhebung der Parteilaͤmpfe, die Herſtellung des Friedens füri 
das große‘ wedarſaiß Siennene erklärte I aber va er wöhnte, 
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41) ©. Böhmer, Regeften, Heinrichs Schreiben an die Mantuaner 
vom 24. Juni 1309 und audere. 
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mit‘ der Eutgegenſtellung der Tnifexkichen Gerechtſemedieſes 
Unheil beſchwoͤren gu kͤnnen, — bed man; ein eben ſo großer 
Irrthum, eine: Selbſttäuſchung, bie nur and. einem Berfennen 
des Charakters der Italiener, feiner. eigenen Krafteund ders all⸗ 
gemeinen politiſchen Entwickelung Au. Situetien Sudeuropds 
herborgehen konnte. what 

s. Aber. immerhin, folder: Erwägungen war feim. Natur un⸗ 
fühig, der Glanz der kaiſerlichen Krone verdumkelte frinen Bid 
und er :befchloß, feine Zukunft an ihre Gewinnung: zu ‚Feten. 
In dieſem Vorſatz verharrte er um. ſo meßr, als der Popſt feiz 
nem Wunſche keine Widerrede in den Weg: tegte; jesihm' viel- 
mehr/ darin beſtärkte. Clemens fing. vämndich ar; :feined Vor⸗ 
myndes, des franzöfifchen: Königs, mühe. zu wenden und ergeiff 
Diele: Gelegenheit, demſelben ieinen Sthich durch die Rochnung 
zu machen, indem er.die Erlaubniß zu dem Mimenzuge und bad 
Verſprechen der Kaiſerkrönung gab. In Muauki: 4909: erhielt 
Heinrich zu Heilbronn dieſe ſehnſüchtig erwartete Nochricht ?). 
Deus dieß iſt wohl zu ‚merken, und es charckterißrt den unprak⸗ 
tiſchen Heinrich mehr als alles andere, er glauhte. ſeinen Ent⸗ 
wurf ie Einverſtaͤndniſſe mit dem Popſtthume rführen zu 
Fünnen, ‚under: ſchritt zu deſſen Vorhexeitung nicht, eheer di2 
püpſtliche Zuſtimmung erhalten hatte. Beide Mänher: berechne⸗ 
ten, ſcheint sed ,. die Tragwaite des Schtittes, zu dem fa: ſich 
vereinigten, nicht. Schon ‚vorher ‚hatte der König. Befandtfigäf:. 
ten über die Alpen geſchickt, die feinen. Plan verkündigtes, auf 
dem Hoftag zu Speier nun wurde die Romfahrt felerlichſt und 
mit Gutheißung der Fürſten zum Beſchluß erhoben. Bereits 
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waren, dort Molke der :itulifihen " Ghibellinen angekommen, Die 
guldeue "Berge: verſprachen, allss im Tofigiten Lichte md die 
Kräfte: ihrer Partei mit den: ſtärkſten Uebertreibnngen ſchilder⸗ 
ten’). Heinrich glaubte Ihnen, wenn auch .ihre Urberredung 
anf ſeinen Entfchluß ohnen entſcheidenden Einfluß geblieben war. 
Sofort: wurden bie WBonberritungen zu der Fahrt getroffen und 
Gefandte nach Oberitolten und Zodfanı abgeordnet, die feine 
Ankunft melden und ihm die: Wege bahnen folten: - ' 

- Diefe Machricht verſetzte OBber⸗ und Mätel:Ytalten in die 
höch ſte Aufregung; fie kam wie ver. Blitz and. heiterem Himmel. 
Die fo in allen "Stäbten. unterlegenen. und wertriebenen Ohie 
bellinen jubelten, die Weiſen üͤhrrkum sin Gefühl, welches man 
Schrecken neicien darf. Sie hatten zwar das Kaiſerthum al 
ſolches vergeſſen/ verachten gelernt und nicht bei ſeiurm Namen 
erſchnaken ſie, denn fie glaubten nicht daran; jedoch was fi mit 
Recht: fürchten. mußten, war die nahe liegende "Gefahr, ver "her 
abziehende König möchte ſich an die Spike der ghibelliniſchen 
Partei ftellen, die :verftreuten Kräfte der Flüchtigen um': ſich 
ſammeln: und die Wankbenden, Halben durch ſeine Erſcheinung 
zum Abfall führen. Die: Ehlbellinen athmeten auf::Hei: hofften, 
was die Welfen fürchteten, Wiederherſtellung : ihrer: Partei. durch 
Heinrich und. Unterdrückung der Gegenpartei. Von einem höhes 
ten. Geſichtspunkte⸗faßte wie. Frage faſt niemund auf, faſt nie⸗ 
mand wünſchte eine Beruhigung. der. Nation/ und eine Verſoͤh⸗ 
nung der Parteien durch ein drittes über ihnen ſtehendes Prinzip. 
Mit klarem ausgeſprochenem Bewußtſein -trug ein Einziger 


4) S. Nicol., Episo. Bothrontin., Relatio de itinene. italie. Hen- 
rici VII. Imperat. ad Olementem.V. (Murat orir IX ci. 588.) - ’ 
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folhe Hoffnungen in fih, und dieß mar ein Mann .ofme:. eine 
mächtige Stellung, der bis jept umſonſt, ber Partei, der er im 
Leben angehörte, patriotifhe ſtatt felbitfüchtiger Gefiumungen 
beigubringen gefucht hatte: ed war Dante. . | 
Wir wiflen nicht gewiß, wo ben verbaunnten Dichter bie 
Nachricht von dem befchloffenen ‚oder. in Ausſicht ficheuden Rö⸗ 
merzuge bed nengemwählten deutichen. Königs ‚getroffen bat. Be: 
fand er ſich damals wirklich noch in Pariö, fo haben wir als 
beſtimmt anzunehmen, daß er bei der erfien Kunde unverzüglich 
die Rüdreife in fein Voterland angetreten hat. . Run müffen 
wir und erinnern, daß die Betrachtung des Gaſtmahls und den 
legten: überzeugenden Beweis geliefert hat, daß ſich Dante's 
politifhe Ideale vor diefer Nachricht bereitd vollfimdig age: 
bildet hatten. Ihr Inhalt war die Wirderberftellung.ded Kais 
ferthbumes, oder vielmehr: Begründung einer Weltmenackhie, 
in der der Kaifer der höchſte Leiter und Lenker aller irdiſchen 
Dinge, der Papft Führer der Menfeheit in ihren rein religiöfen 
Bedürfniſſen fein ſollte; ohne dieſe Ordnung der Welt Tönne 
die -Menfchheit ihr Ziel nit erreichen. Halte man.. darum 
Dante nitht: für einen ‚bloßen Schwärmer. Sein Syſtem Hat 
auch einen praßftifhen Kern; er:liegt:.in ſeiner Forderung der 
Einigung Italiens, der Errettung beffelben; aus dem verzehren: 
ben Fieber der Parteiungen und aus der unpatriotiſchen Selbſt⸗ 
genügfamfeit der Gemeinden und Dynaſten. Won feinem Pas 
triotismusd ging fein Syſtem aus und .langte durch die Einfläffe 
der Phantafie und Myſtik bei feinem Weltkaiſerthum an !). Er 


[2 


1) Des Zufammenhanges wegen glaubten wir hier einige Andentun- 
gen über Dante’ politifches Spftem geben zu mäflen, wenn auch autici- 
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war in ‚ber leizten Zeit kleinmũtheg und. verzagt gemeien; nun, 
bei diefer Nachricht von Heinrichs Entſchluß uud Entwürfen, 
lebte en auf und ſah eine Fügung, ein mittelbared Eingreifen 
ver Gottheit in diefem Sreigniffe. in merkwürdiges Zufams 
mentreffen: war es in ber That, daß zu derſelben Zeit, mo ſich 
ein vereinfamter Italiener jenes fein, Syitem audgebildet kette, 
ein deutſcher König, der auf dem fernen einfamen- Lützelbung 
aufgewachfen wear, den Plan fafte, nah Italien zu ziehen 
und die Theorie des. Dichters, bon der er keine Ahnung hatte, 
bier praftifch anzuwenden. Dante glaubte feinem- Helden den 
Weg bahnen zu mälfen; er begann daher jebt dor allem die 
Ausarbeitung oder Ueberarbeitung feiner berühmten Schrift 
de Monarchie, in ber er feine politiſche Doktrin fo- geändlish 
und überzeugend ald möglich ausführte und für fie Propaganda 
machte *). Uber nicht bloß dad, er ging auch auf. eine. nes 
— — Y 
pando. Daß unfere Anfiht die richtige if, beweiſt am belen die Seh 
de8 Purgat. VI, 768qqg. Hier fpricht ftatt ded Kosmopoliten der Patriot 
und zwar in einer Unmittelbarfeit, die uns die Ueberzeugung giebt, daß 
diefe Berfe zur Zeit der Herabkunft Heinrichd gefchrieben find. 

4) Wir haben bereitd weiter. oben (©. 401 Anm. 1). hemerkt, das wir 
Witte's Beweisführung für die Entſtehung der betreffenden Schrift ſchon 
vor 1300 nicht völlig beiftimmen Tönnen. Später ald um die Zeit ded 
Römerzuges ift fie fiher nicht entftanden und ift, meined Willens, Kinas 
dee Art im Ernfte auch noch. nicht behauptet worden; man wirb alferim 
mer an die erſte Zeit des Nömerzuged oder unmittelbar vorher gewiefen. 
Eine direkte Beweisführung ift unmöglich, doch möchte ich die Abfaſſung 
am ficherſten in die Jahre 1309— 1311 geſetzt haben, nach dem Convito, 
da gerade deſſen vierte Abhandlung, die doch auch vom Kaiſerthume han⸗ 
delt, unzweifelhaft vor 1309 geſchrieben iſt. Hätte die Monarchis damals 
ſchon eriftirt, fo hätte Dante ficher bei diefer Gelegenheid Davon gefpro« 
ben; außerdem flimmen die betreffenden Säge des Conrito 'mir deu en 
fprechenden Der Monarchia auch’ nicht durchweg überein. J 
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unmittelboesre, publiziſtiſche Wirkung aus und warf daher ps: 
gleich. ein fliegendes Blatt in die Welt: hinaus, worin er feine 
und feiner Partei freudige Erwartungen ausdrückt, Unterwers 
fung der Welfen unter den Willen des kommenden Kaiferd. 
. predigt und. einige feiner Beweife für die providentielle Beſtim⸗ 
mung des römifchen Kaiſerthums beibwingt 1). ‚Siehe da bie 
willkommene Zeit, beginnt er, „in Welcher die Zeichen bed 
Troftes und des Friedens :fiih erheben. Denn der neue Tag 
erglänzt, feinen Schimmer zeigend, der ſchon die Finſſerniß des 
langwierigen Glend3 zerſtreut. Bereits wehen fanfte Morgen: 
küfte, der Himmel röthet fich an feinen ändern und bezengt 
it Tüßer: Klarheit die Wahrzeichen der Bölfer. Und wir wer: 
den die erſehnte Freude erbliden‘; die wir fange Zeit in ber 
BWüfte-Abernatet haben. Süntemal der friedfertige Titan wie 
der erſtehen und die Gerechtigkeit, die ohne ihre. Sonne gleich 
Pflanzen um die Zeit der Sonnenwende erflorben war, fobald 
er: feine‘ Locken geſchüttelt hat, wieder: grünen wird. - Sättigen 
werden fich alle, welche hungern und durften, in dem Lichte ſei⸗ 
ner Straͤhlen; jene: aber, die ba- Ungerechtigkeit lieben, werden 
vurch ſein funkelndes Angeſicht verwirrt werden. Denn ſiehe 
va, es erhob die mitleidigen Ohren der Löwe vom Stamme 
Juda und, Erbarmen fühlend bei dem Geheul ber allgemeinen 
Gefangenfchaft, erweifte er einen zweiten Moſes, der fein Bolt 
von den Plagen der Aegypter befreien und fie in das Land füh- 
ven wird, wo Mil und Honig fließt. Freue dich nu Italia, 


1) Fraticelli, Opere minori di Dante. if, ep. 218. :Torril ©. 


pr. 28, wo auch der originale Fateinifche zen. Wir aciciren unr tboilmeile 
nach der Uebertragung Kannegießer"a. a En SEE u Ze 
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du auch den Baragenen mitleidswuͤrdige, Die. du ſafort neipeuds 
werth erſcheinen wirft, dent: Erdkreiſe. Denn ˖ Brit: Bräutigam, 
ber Troſt, der Welt und der Stolz deines Volles, der gnaden⸗ 
reiche Heinrich, der Göttliche und Luguſtus und. Cäfar, eilt 
jur Hechzeit. Trockne bie Thränen und tilge die Syuren des 
Kummers, du Schynuſte: dem nehe iſt er / melcher dich befreien 
wird and dem Kerker der Gottloſen, ex, der. die Woghaften 
ſchlagend fie mit der Schärfe des Schwerts verderben und ſei⸗ 
nen. Meinberg andern. Arbeitern verdingen wird, die die Frucht 
der Gerechtigkeit darbriugen zur Zeit der Erndte. Aber wird 


Auguſtus mit ziemanden Barmhenzigkeit haben? Biebnehr, du - 


wird allem denen verzeihen, welche feine Barmherzigkeit anfles 
ben: iſt er dach Käſax, Eomilt doch feine Majeſtaͤt vom Quell 
der Milde herab... 0. Guftledige dich, o Blut der; Langabar⸗ 
den, her:gebäuften Barharei, und wenn noch etwas dom Samen 
der Trojaner und Lateiner übrig iſt, ſo mach' ihm Pas, damit 
ver hochſchwmebende Adler, wenn er wieberfahnend. nad Art des 
Blitzes erſcheinen wird, nicht: feine Zungen heraußsgeworfen unb 
ven Ort: bed eigenen Stammes bon jungen Raben: eingemommen 
ſehe. Wohlauf, silt, ihr Syadilinge Standinapiens), damit 


ihr euch: feiner Gegenmart, femeit fie euch angeht, exrfrenet, vor 


befien, Ankunft ihr wit; Recht zittert. Es berüde euch. nicht bie 
fäufehende Begierde, nach Art der Sirenen, ich weiß nicht Imedh 
welhe Süßigteit die Wachſamkeit der Vernunft trtöntend. Kom⸗ 
met ur vor Pen elnet · Anternutfans feinem Some 


. 1» 


1) Dante‘ nenne die Bangobarden „Sprößlinge Standinaviens“ emäß 
a eferung, | daß dieſelden fer auf dieſer Haidinſel gewohnt 
hatten. Eid Pe er 


\ 
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zuvor und jubelt auf dem -Mfalter dor Reue, erwaͤgend, daß, 
wer der Obrigkeit widerfirebt, ‚der Orbutig‘ Gottes widerſtrebt 
and wer gegen Gottes Ordnung anfämpft, gegen den“gleith⸗ 
bleibenden Willen der Allmacht leckt; und hart iſt es ja, gegen 
den Stachel zu lecken. — Aber ihr, die ihr als Unterdrückte 
trauert, erhebet den Geiſt, denn nahe iſt euer Heil. Nehmt den 
Karſt edler Demuth und ebnet, nachdem ihr die Schollen dürrer 
Feindſchaft zerſchlagen habt, das kleine Wald eures Geiſtes, 
damit der himmliſche Regen, eurer : Autſaat zuvorkommend, 
nicht vergeblich von der erhabenſten Höhefalle,Nicht weiſet 
die Gnade Gottes von euch, wie den täglichen Thau der Stein, 
zurück, ſondern nehmet ihn auf wie ein fruchtbares Thal, und 
grüne Sproſſen moͤget ihr treibe®, ih fage grüne-, welche bed 
wahren Friedens Früchte bringen; ‚denn, wenn von foldem Grin 
ener: &and lenzet, wird der neue Aderömann ber Rötner die 
Stiere ſeines Rathes mit: größerem Verlangen und mit- größe⸗ 
rem :Bertsauen :an den Pflug ſchirren. Verzeihet, verzeihet 
nunmehr, o Geliebteſte, die ihr mit mir Unrechtierduldet habt, 
damit ver. hektoriſche Hirte euch als die Heerde feines- Schafe 
ſtalles erkenne, den, werm gleich Ihm:idie zeitliche Züchtigung 
von oben her verttaut ift, dennoch, -damlik- er die: Güte beffen 
zu. fehmeden gebe,“von welchem 'wie Yon Finem Punkt die 
Macht‘ des Petrus und deB Caͤſar ſich Wbeizädt, der -üppigen 
Genoſſenſchaft ſich um fo lieber etbarmt:' Wenn 'alfo al 

Schuld, welche meiftens wie eine Schlange‘ reiſt und fich in 
fich ſelbſt zurückwindet, nicht hindert, fo Fünnt ihr einem jeden 
von beiden den fo erwünfchten Srieden zuwenden und ſchon bie 
Erſtlinge der erbetenen. Freude koſten. Erwachet denn alle, und 
erhebet euch eurem Herrn entgegen, o Bewohner Italiens, die 
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ihr ihm sarfbehalten feib nicht bloß, daß er euch beberrfche, 
fondern::ald Kinber vegiere ..... Wandelt alfo nit, wie bie 
Zeiden. wandeln, in des Eitelkeit des durch Finſterniß verdun⸗ 
kelten Sinnes, ſondern öffnet die Augen eures Geiſtes und 
fehet,, :fintemal der Herr des Himmels und der Erde ihn und 
zum Könige beftellt bat. Gr ift derjenige, welchen Petrus, 
Gottes Statthalter, und zum ehren ermahnt, weichen Clemens, 
ber jebige Rachfolger Petri, durch das Licht apoſtoliſchen Segens 
erleuchtet, bamit, wo: ber geiftige Strahl nicht genüget, ber 
Glan; des Fleineren Lichtes genüge.“ — 

Diele Saͤtze genügen volllommen, und Dante’? Stimmung 
um dieſe Zeit, feine Ermartungen., ‚die er auf Heinrich ſetzte, 
zu. vergegenmwärtigen; die Schlußwotte ‚bezeugen außerdem , duß 
auch er die. gegebene Zuftimmung des Papfted zur Romfahrt für 
eine durchweg; aufrichtig gemeinte ‚hielt. Der altteflanıentliche 
Ton, ber in.biefem und den zwei fpäteren Sendfchreiben vor⸗ 
besticht, giebt ihnen. ein eigenthämliched feierliches Gepräge: 
Indeß, æn ſollte raſch erführen, daß feine Etmaähnungen gerade 
dort am· fruchtloſeſten blieben, wo fe in: Ieinem Sinne om 
beften angebracht waren. 

Die Geſandten König Heinrichs, die fie Vefinittoe An⸗ 
kunft meldeten und von den italiſchen Reichtſtaͤnden Entgegen⸗ 
ſchickung von Abgeordneten nach Lauſanne verlangten, kamen 
in Sommer 1310 in Oberitalien an. Sie fanden bier faſt 
überall anfländige Aufnahme und leiblihen Gehorſam. Am 
3: Zuli’ finden. wir fie in Florenz !). In dieſer Stadt hatten 
feit dem Sturze Corſo's Donati die Schwarzen unangefochten 


1) Villani VIII c. 21. 
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geherrſcht. Ihr freundſchaftliches WBerhältniß:zis dem uMänige 
ypn Neapel -danerte fort, und unter ber. Führung - inne ven 
ihm eingefehten Feldhauptmamis führten fie faſt die. ganze; Zeit 
gegen das ghibellinifche Arezjo Krieg !).. AB nun bie Macht⸗ 
boten Heinrichs erfhienen und. die. Huldigung undı Entgegen: 
ſchickung von Geſandten und außerdem die Einfelung :der 
Zeindfelipfeiten gegen die. Aretiner werkangteu,: erhirlten ſie eine 
mehr als ausweichende Antwort, und Feine ber geſtellten For⸗ 
derungen wurde erfüllt. Ja, die Flarentiner engriffen ſofort 
Maßregeln, die deutlich zu verſtehen gaben, daß ſie dem Könige 
den äußerſten Widerſtand zu bietet. eutſchloſſen feien. Sie fürch⸗ 
teten vor allem im Sale der-Untermerfüng :bie politiſche Wie⸗ 
berberfiellung ihrer verbunuten. Gegner, beſonders der. Ghäbelli⸗ 
won. Sie züßeten daher unvermeilt, :befeftigben bie: Stade, 
ſchloſſen ein Schuß = und: Trutzbündniß mit: Rönig Robert von 
Neapel und mit len: welſiſchen Gemeinden. Tosfama’s.?).. Es 
gehbrte ſchon ‚nicht, iunehu, viel: Scchärfſinin dazu, einzirſehen, daß 
bei ‚dem: bevorſtehenden Zufammenflgßt ber. deutſchen und, Toma⸗ 
nischen Kräfte Die Haltung md dad Sören von. Vloens rnt⸗ 
ſcheidend werden müßten. 

Im September 1310 trat. Heinrich ‚fein. By au Mit 
—* der würtenbergiſchen Unruhern Heß er Deutſchland 
in geordnetem Zuſtande hinter ſich. In Lauſgune, wo ihn viele 
oberitaliſche Geſandte begrüßten, legte er noch einmal das Ver⸗ 
ſprechen der vollen Ergebenheit an. den Papſt ab, und daß er 
au. dem Beſitzſtande der, Kirche nichts aͤndern, fie vielmehr auf 

4) Villani VIII, 110. 119. 120. 
2) Ibid. IX, 8. 10. 17. 
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ale Weiſe fchirmen wolle !). Daß eine ſolche Zufage mit feis 
use Auffaſſung vom Kaiferthum unmöglich vereinbaz ſei, ſcheint 
er fih nicht Par gemacht zu haben. Bon Laufanue fehte er 
feinen Mari durch Savoyen und über den Mont Cenis fort. 
Einen auffallenden Unterfchied bietet diefe Romfahrt Heinrichs, 
gegen die der fächfifchen, falifchen oder flaufifchen Kaifer gehals 
ten, dar. Das: Heer, das ihn begleitet, ift nicht mehr aus ben 
Bührern der einzelnen Stämme, aud Bifchöfen und Webten und 
ber haben und niedern Ariftofratie pflihtmäßig zufammengefeht; 
Heinrich zieht vielmehr aus wie ein unternehmenber Gefolges 
besr; fait alle beventenden Ramen feine Gefolgeö gehören fei« 
ner Verwandtſchaft an, vom Triebe nach Ruhm und Ehre an 
ihn gefeffelt, die mwenigften find deutfchen Blutes und deutſcher 
Sprache, fonbern Welſche, die vielleicht dem Grafen Karl von 
Balpis, hätten ihn der Papft und das Schiefal an Heinrichs 
Stelle geſetzt, eben fo eifrig gefolgt wären. Selbſt dad Con⸗ 
tingent der deutfchen Städte ift unbeträchtlih und mehr von 
perfönlicher Anbänglichkeit, ald aus Achtung vor dem Könige 
thum geſtellt. So hatte fih eben bie Welt verändert. Und wie 
war erſt Italien, nur von der Vogelperſpektive aus betrachtet, 
anzufehen! Zu Friedrich IL. Zeit gehörten Neapel und Sizilien. 
dem ſchwaͤbiſchen Haufe, alfo mittelbar zum' Reihe. Sardinien 
und Corfika waren flrittige, getheikte Befigungen; dad Haus 
Anjon hatte noch Feinen Fuß in Piemont gefaßt, das Eigen- 
thum des b. Petrus von Radikofani bis Ceperano war noch ein 
ſehr unficherer Befig, in der Lombardei war Ezzelin mädtig, 
in Toskana ſtand dad getreue Pifa auf der Höhe feiner Macht 


| 1) Mon. Germ. IV, 501 (Promissio Lausannensis). 
14 
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und Florenz im Schatten; und. nun? Apulien und Calabrien 
waren an dad Haus Anjou übergegangen, dad Erbe Petri war 
befeftigt und im Begriff fih noch weiter auszudehnen, ein Theil 
von Piemont ebenfalld in den Händen der Anjou’s, fo daß alfo 
nur die Lombardei und Toskana für den König übrig ‚blieben. 
Und in welcher Berfaffung! In Mailand berrfchten die wel- 
fifehen Torre's, Florenz war welfifh, Padua und Pifa gebro: 
den, beinahe. überall die Welfen im Uebergewicht, die Ghibelli⸗ 
nen vertrieben. Wahrlich, ed gehörte eine kühne Phantafie und 
ein großes Selbftvertrauen dazu, über bie wirklichen Verhält⸗ 
niffe hinweg an die Möglichkeit der Wiederherftellung des kai⸗ 
ſerlichen Anfehend zu glauben. . Und was dad Phantaftifche der 
ganzen Unternehmung erft recht beleuchtet: Heinrich trug fid 
mit der Vorftellung der Unumfchränftheit feiner Würde. Nicht 
der Vertrag von Conſtanz, fondern die ronfalifchen Befchlüffe 
find die Grundlage, auf der feine fpäteren Handlungen, fein 
gefammtes Vorgehen ruht. Er nahm überall, wo er hinkam 
und: fo weit ed anging, die unmittelbare Herrfchaft in Ans 
fprud 1). Ein Träumer, trat er mitten in ein nüchternes Volk, 
ein Schwärmer in ein ſchlaues, kaltes Verſtandesgeſchlecht, ein 
arglofer, ſtets das Beſte voraudfegender Charakter in eine, in 
allen Ränfen und biplomatifhen Verſtellungskünſten gemwiegte 
Belt. Diefe Eigenfchaften, wenn fie es nicht unmöglich mad: 
tem, erfchwerten von vorn herein jeded Gelingen feiner Plane. 

Am 24. Oftober langte der König jenfeitö der Alpen, in Sufa an. 


t 


1) Dieß iſt ein wichtiger Zug an Heinrich. Alle ſeine Handlungen 
in Italien bezeugen dieſe Auffaſſung; einzelne ſprechende Fälle findet man 
in Böhmer’6 Regeſten Heinrichd, 3. B. Nr. 368, 477 u. a. 
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Er hatte ungefähr eine Streitmarht von ‚5000 Mann um fi’). 
Bon da rückte er nah Turin vor. Hier machte er acht Tage 
lang Halt. Noch fand er Feinen Widerfland, in dieſen Gegens 
den am wenigfien, wo fish dad ſtaͤdtiſche Prinzip nie überwie⸗ 
gend auögebildet hatte und ein. Theil der Dynaften ihm vers 
wandt und zugethan war. In Zurin firdmten bie herborragens 
ben Welfen und Ghibellinen der Lombardei zufommen?). Ihnen 
gegenüber fand er Gelegenheit, das Programm feiner Politik 
auszuſprechen; er Tenne Leine Partei, bedeutete er einem zu⸗ 
bringlichen Ghibellinen, und babe Feine, um bed Ganzen, um 
Aller willen, fei er gefommen?). So edel dieſer Grundſatz 
lautete, fo unpraftif war er den verwilderten, Parteien und 
Factionen gegenüber, die an nicht weitered dachten; als ſich im 
ber errungenen Herrſchaft zu behaupten ober auf; Koften ber 
Geguer wieder dazu zu gelangen. Wir werben hören, baf 
Heinrich, als es zu fpät war, fich gezwungen ſah, von feinem 
Programm abzufehen und auf die Zinne der Partei herabzu⸗ 
fleigen. — Auch die: toskaniſchen Shibellinen hatten fich ihm 
zum Theil in Laufanne, zum Theil in Turin vorgeftellt. Dante 
war unter den lebteren. Die Ereigniſſe trieben ihn nun mies 
berum in die. Arme feiner Schiefaldgefährten, an benen er fo 
wenig Gefallen fand. Er fab und fprah den König. Mit 


1) Ferretus Vicentinus. Murat. IX col. 1067. 

2) Nicolai Botr. Episc. relatio de Ilinere lt. Henr. VII. ool, ‚887 sg4- 

3) Ibid. col. 889. 

4) Die Thatſache ſteht feft, jedoch der Drt nicht. gaufanne, Turin, 
Ari oder Mailand find ‚die Städte, in deren einer er den König auf: 
gefucht haben muß; uns duͤnkt die Annahme von Turin am wahrſchein. 


lichſten. 
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der: gungen Fülle einer Ideale und Hoffnungen trat. er bem 
Manne feines Herzens entgegen: Seine Begeifterung für Hein: 
rich ſteigerte fih, feine Seele frohlockte und er ſprach Rilfehwer 
gend in feinen Herzen: „Siehe, das iſt daß Lamm SGottes, 

welches die Sünden der. Welt-tränt !)! Man fieht, in welcher 
Ueberſchwenglichkeit fein Geiſt fchmelgte, wie feine Politik, fo 
gut wie feine Liebe, einen religiöfen Charakter: angenommen 
bat. - Heinrich follte: der politifche Erlöfer wenigſtens Italiens 
werden, dad war die Aufgabe, die Ihm der ſchwärmendr Dichter 
zugedacht. Bante’s Polinik iſt wie feine Liebe. an Gott gebum⸗ 
den und To -febr von feinen religisſen Ueberzeugungen bedingt, 
daß er. oben dadurch vor dem Worwurf der Blasphemie gefichert 
bleibb/ Auf Tine beſondere Auszreichnung, vie der König: dem 
Dichter angedeihen ließ, deutet Feine Spur. Naͤher getreten 
iſt er. kaum weder dem Könige noch feiner Umgebung; von der 
niemand. einen bleibenden - Eindruck auf Am gemacht hat. Alle 
außer Heinrich‘ werden in der G. K. mit Stillſchweigen mbet- 
sangen, Nie einmal Für den: ritterlihen Bruder und getreuen 
Kampfgenoffen des Königs, für Welram von Lützelburg, ;bex 
fpäter bei der Belagerung von. Brescia fiel ?), hat er ein Wort 
des Gedochtniſſes. So fr ‚beingte ſein Petrioticmue alles, 


4) So ſagt er ſelbſt in feinem ſpäteren Sendſchreiben an Heinrich, 
und dadurch wird eben die Thatſache, daß er um Diele Zeit ihn fab, bes. 
zeugt. ©. Torri 1. c. p. 52, 2: ;;Nam et ego qui scribo tam pro me 
quam pro'sliis, velati decet' mperatoriam majestatem, benigaissinum vidi, 
et clementissimum te audivi, quum pedes tuos manus meae 'tractaran!, © 
Inbia men debitum perdolvefuht: "Türe exultävit in me spiritus'meus, 
et tacitus dixf'meecam: Eee agnus Dei, eoce qui abstulit pee- 
exta mundii* 


2) Albert. Mussatus, Historia Augusta Murat. x col. 382, 
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was ſich um feinen -getterdorenen Helden bewegte,. in den. Hin⸗ 
tergrund. Ex ſah übrigens, trotz alles Phantaſterei, die Dinge 
viel praktiſcher an, als Heinrich, und fand bald Gealegenheit, 
dieß au den Tag zu legen. Gleichwohl wurde ‚fein ‚Eifer in 
keiner Weiſe in Anſpruch genommen, während kurze Zeit darz 
avirfein. Freund Cino von Piſtoja, der,.,wie, wir dies ſicher 
wiffen, bei der RNachricht von Heinzihe Römerzuge aus Frank⸗ 
reich nach ‚Italien zurüdgerilt. wor, in deſſen mittelbarem 
Dienſte verwendet ward. Cino ‚wurde, vermöge feines Rufes 
old Nerhtägelehrter, dem Anhänger des Könige, Grafen Ludwig 
nan Savojen, der als Senator von Nom zur Vorbergitung der 
KAniferfrönung dahin vorausging, als Aſſeſſor beigegebean ), 
Dante trat noch im November 1310 die Rückreiſe var Tos⸗ 
ana an, wo er bis zu, Heinrichs Tode feinen wechſelnden Auf⸗ 
enthalt bat, : : 

Indeſſen ſeqzte der König feinen Marſch gegen Mailand 
fort: In allen Staͤdten führte er- die vertriebenen Ghibellinen 
zurück und aahm- die hücfte Regierungsgewalt in Anſpruch ?), 
Für den erfien Schein geborchte ihm alles. Selbſt Mailand, 
obwohl die Welfen das Muder in Händen. hatten, öffnete ihm 
Die Thore. Der Parteigeift hatte hier den Baden. in dem Grade 
unterwühlt, daß felbfi der Thron der Sieger wanfte. Aber bier 
fließ auch des Königs ideales Syſtem zuerſt mit der Wirklichkeit 
hart zuſammen. Waͤhrend Heinrich die verlorene eiferne Krone 
pon Monza vergebens. ſuchen und fi fchließlich mit einer nach⸗ 


0) Ciampi, Vita e memorie di Messer Cino da Pistoja I, 1. (Die 
Ernennung gefchah noch 13115 die Reife traten fie erft 1312 an.) 
2) Böhmer, Regeſßen Heinrichs VII. Nr. 336— 346, 
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gemachten Frönen ließ, brach ein Aufſtand wider ihn aus). 
Er war, und das folgt aus feinem ganzen Weſen, Fein Mens 
ſchenkenner und vergriff ih in der Wahl feiner Leute. Außer⸗ 
dem begannen hier fchon feine pefnniären Verlegenheiten und - 
machten einen bittern Bruch in feine Ideale, und die Nothwen⸗ 
digkeit ihnen abzuhelfen, verleitete ihn auch in den folgenden 
Jahren zu vielen Mißgriffen und falfhen Maßregeln. - Die 
Sorderung einer hohen Summe hatte feinen falfchen Freunden 
Gelegenheit geboten, die Mailänder gegen die Deutſchen zu 
bewaffnen. Der Aufftand wurde zwar fiegreih gedämpft, aber 
andere Städte der Lombardei ahmten ibn nad. Lodi, Crema, 
Cremona und Brescia empörten fi fofort. Dieß geſchah nicht 
ohne Aufmunterung der Florentiner. Der Zauber ihrer Politik 
war dad Geld; dieß hatten fie im Ueberfluß, und gerade damit 
war jest faft alles auszurichten, auf jeden Ball viel mehr, als 
mit der Hauptmacht des Königs, die in’ der angeblichen Legiti⸗ 
mität feiner Würde beftand. Dante Hatte diefer Oppofition 
feiner Landsleute gegen Heinrich ſchon lange zürnend zugefehen; 
fo natürlih fie war, fo wenig vermochte er fih auf ihren 
Standpunkt zu fielen. Die ganze Bergangenheit der florentis 
nifhen Demokratie, der Selbfterhaltungdtrieb der Schwarzen, 
ihre begründete Furcht, durch die Zurückführung der Shibellinen 
flatt des Hammerd der Ambos zu werden, — dieſe Umflänbe 
reichten für fie hin, dem wiedererſtandenen Königthum den Ges 
borfam zu verweigern. Dante begriff dieß alles nicht. Er maß 
fie nach feinen Idealen, die für fie Feinen Sinn hatten. Darum 
ift diefed Verhaͤltniß des Dichters zu feiner Vaterſtadt fo oft 


1) Annales Mediolan. Muratori xvi, 602. 


+ 
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mißverflauben worben. Er verlangte von den Klorentinern na= 
tionalen Patriotismud: die Forderung war an. fi) ‚gerecht, aber 
fie gehörte nicht zu ihren Bedürfniſſen; und da er zum Träger 
feiner patriotifhen Hoffnungen die Herrſchaft eines deutſchen 
Königd machte, gerieth er für alle jene in einen tiefen Wider: 
ſpruch, die von je eben in einer ſolchen den gefährlichiten Feind 
des italifchen Weſens zu ſehen gewohnt waren. Er forberte 
Patriotidmud und Kodmopolitisnus zugleih, Dinge, deren 
Segenfäte fih in feinem Kopfe freilich) zur Harmonie, geftaltet 
hatten, die aber in der Wirklichkeit Feine Verftändigung mehr 
zuließen. Daher die. Kluft, die ſich zwiſchen Dante’s Anfchauuns 
gen und der. Politif der Florentiner aufgethban und vergrößerte. 
Daher die Entrüſtung befjelben, die bei dem leidenſchaftlichen 
Ernſt feiner Anfihten maßlos ward; daher fein Schmerz, feine 
Baterftadt, “das heiß ‚geliebte: Florenz, als die entichlofenfte 
Gegnerin feiner Hoffnungen fehen zu müſſen. Beides, feine 
Entrüftung und feinen Schmerz, hat er in einem Schreiben au 
bie: Florentiner niedergelegt, bad vom 31.. März 1311 und von 
den Quellen des Arno datiert ift!). Dante hielt fih um biefe 
Zeit im Cafentino auf dem Schlofle Poppi 6 bei: Guido. Selva 
tico auf 2), 


41) ©, Torri l.c. p. 36. — Bol. oben &.167. Man- könnte den 
früher angeſetzten Aufenthalt Dante's an den „Quellen des Arno“ mit 
dem gegenwärtigen vereinigen wollen; ich weiß aber nicht, ob Dante in 
diefer Zeit, wo ee voll feiner politifchen Hoffnungen erfcheint, irgend einer 
andern Empudung noch fähig war: ich kann es nicht glauben. 

2) Zu dieſer Annahme führt Das Schreiben, daß, einer. von uns voll: 
ftändig getheilten Anficht zufolge, Dante (datirt Poppi, 16. Mai 1311) im 
Ramen der Gemahlin ded Grafen Guido Salvatico abfaßte und das an 
die Königin Margarethe gerichtet. if. ©. Torri }. c. p. 64-66. 





\ 
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„Euch aber,“ ruft er nad) einer Turgen Zeichnung ſeines 
Standpunttes aus, „die Ihr göttlihe und menſchliche Rechte 
übeefchreitet, Euch, die Ihr, keinen Frevel ſcheuend, von ſchnö⸗ 
ber, unerſättlicher Gier verlockt werdet, machen Euch nicht die 
. Schreden des zweiten Todes erbeben, daß Ihr zuerſt und allein, 
dad Joch der Freiheit verſchmähend, gegen den Ruhm bed römi⸗ 
ſchen Fürſten, des Königs der Welt, des Beauftragten Gottes 
getobt habt? daß Ihr, das Recht der Verjährung Euch an: 
maßend, vorgezogen habt, der ſchuldigen Ergebenheit Pflichten 
zu verweigern und in des Aufruhrs Raſerei loszubrechen? ... 
Wißt Ihr nicht, Ihr Sinnlofen und Bethörten, daß das öffent 
liche Recht erſt an der Grenze der Zeit fein Ende findet und 
über alle Berechnungen der Berjährung erhaben if? .... 
Wollt Ihr, Verblendete, gleich neuen Babyloniern, won dem 
rechtmäßigen Kaifertbum Euch losreißen und Eud ein ned 
Neich gründen, damit ein anderes ber florentinifche, und eih 
andered.der römifche Staat fei? Warum beliebt es Euch nidt, 
gleichfalls auf "die apoftolifhe Einherrſchaft fcheel zu ſehen, 
damit, wenn am Himmel der Mond verdoppelt werden foll, 
auch eine doppelte Sonne fei? .... Wenn durchaus (ner 
verruchter Mebermuth fo fehr des Thaued von der Höhe, gleich 
den Gipfeln Gilboa’s, Euch beraubte, daß Ihr nicht fürchtetet, 
dem Befchluffe des ewigen Raths Widerfland zu leiten, und 
auh Eure Furchtlofigkeit Euch nicht Furcht einflößt: wird bar 
gegen jene zu Eurem Verderben gereihende, menſchliche und 
irdifhe Furt von Euch fern bleiben Fünnen, wenn der unver: 
meidliche Schiffbruch Eures hochmüthigen Blutes und Eures 
noch oft von Euch zu beweinenden Raubes eilig herannaht? .. 
O, Ihr nur zum Uebel Einträchtigen, von wunderbarer Beiden: 
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ſchaft Berblendeten! Was wird ed Euch helfen, mit Wüllen 
Each verfchangt, mit Außenwerken und Thürmen Euch befeftigt 
zu haben, wenn erſt der Adler im goldenen Felde fſchretkenbrin— 
gend herbeiſchwebt, der, bald die Pyrenäen, bald ven Kaufafıd 
und bald den Atlas überfliegend, durch die Unterfläßung ber 
bimmlifchen Heerſchaar gefräftigt, einft den weiten Ocean übers 
fritten hat !)? wenn Ihr erflarren werdet, Ihe Unglüdfeligs 
ſten unter den Menſchen, vor der Ankunft deffen, der das wahn⸗ 
fiinige Hesperien bezwingt? Traun, nicht Hoffnung," welche 
Ihre vergeblich ohne Maaß hegt, wird dem Sträuben frommen, 
fondern an dieſem Widerftande wird die Ankunft bed gerechten 
Königs ſich noch mehr entflammen, und die Langmuth, die im⸗ 
mer feine Schaaren begleitet, entrüftet entweichen; und mo Ihr 
bad Ehrenkleid falfıher Freiheit zu verfechten wähnt, da werdet 
Ihr in den Sklavenkerker wahrer Knechtſchaft verfinken. .... 
So :werdet Ahr denn ;teauernd Eure Gebäude ... unter den 
Stößen des Mauerbrechers zufammenftürzen und von den Flam⸗ 
men verbrennen ſehen. Das Volk, das jetzt von allen Seiten 
raſend, bald für und bald wider, in die Gegenſätze umſpringt, 
werdet Ihr dann einftimmig wüthendes Gefhrei gegen Earh 
führen hören, wenn es dem Hunger und der Furcht zugleig zu 
widerſtehen nicht mehr vermag. Und um Furz gu fein, alle bie 
Leiden, bie einft in Treue jene ruhmreiche Stadt Sagunt für 
die Freiheit getragen. bat, werdet Ihr in Untrene und zu Euret 
Schande für die Knechtſchaft erdulden müffen. ... Zählet die 
Blige des erſten Friedrih und nehmet Mailand in Rath... .. 
Ad, Ihr Eitelften unter den Tuskern, finnlod eben fo fehr dur 








1) Bgl. Parad. VI, 36 sqq. 
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Schnödigkeit ald von Natur! Wie fehr in der Fiuſterniß ber 
Naht die Füße der heillofen Gefinnung vor den Augen ber 
BVerftändigen irregehen, dad erwägt Ihr nicht, das ftellt Ihr 
Euch nisht vor in Eurem Unverflande. Denn e3 fehen Euch 
die Berfländigen und auf ihrem Pfad Unbefledten gleihfam auf 
der Schwelle des Kerkers fichen und wie Ihr jeden Mitleidigen 
abmehrt, der Euch Gefangene etwa befreien wollte, die Ihr an 
Händen und Füßen gefeflelt feid. Wohl gewahrt Ihr mit - 
Blindheit Gefchlagenen nit, wie die Leidenſchaft Euch be 
herrſcht, mit giftigem Flüftern Euch fchmeichelt und den Weg 
zur Umkehr mit eitlen Drohungen Euch verfperrt, wie fie Euch 
der Knechtſchaft im Geſetze der Sünde umterwirft und Eud 
bindert, ben heiligen, der natürlichen Gerechtigkeit nachgebilde: 
ten Gefeben zu gehorchen. .... O beklagenswerther Samen 
von Fäfulä !)! o wiederkehrende Zeit ber Finſterniß! Erfüllt 
Eud dad Gefagte noch nicht mit genügender Furcht? Mein, 
ich bin überzeugt, daß, wenn Ihr aud in Geberden und Lügens 
haften Worten Hoffnung beuchelt, Ihe wachend zittert und aus 
Euren Träumen häufig auflchredt... Aber wenn Ihr mit Recht 
zittert, und ohne daß Ihr klagt, Ener Wahnfinn Euch gereut, 
dann bleibt Euch übrig, damit die Bäche der Furcht und bed 
Schmerzes zu tiefer Neue zufammenfließen, Euren Herzen eins 
zuprägen, daß diefer Träger des römifchen Reichs, Heinrich, der 
Vergötterte, der Triumpbator, nicht and. Durft nah feinem 


.. 1) Dante unterf&eidet in der Bevölkerung von Florenz ſtets zweierlei 
Gruppen, einmal die Abkoömmlinge der alten römifchen Eoloniften, als das 
befiere Element, und die Nachkommen der im elften Jahrhundert nad) 
Florenz übergefiedelten Bewohner von Fiefole, ald das ſchlimmere. WBgl. 
Inferno XV, 62. Parad. XV, 126, XVI, 126. 
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eigenen, ſondern nach dem *Öffentligen Heil ber Welt, dieß 
ſchwierige Amt für uns übernimmt, freiwillig uinfere Strafe 
zu der feinigen machend, ala ob nah Chriſti Zeit Jeſaias auf 
ihn mit prophetifchem Finger gezeigt babe, da er mit der Of⸗ 
fenbarung des göttlichen Geiſtes fprah: „Wahrlich, er trug 
unfere Schwachheit und lud auf fih unfere Schmerzen.‘ So 
fehet Ihr denn, daß die Zeit der. bitferen Reue über Euer 
freched Beginnen, wenn Ihr Euch nicht verſtellen wollt, da iſt. 
Aber die fpäte Neue wird Euch dann nit der Same der Vers 
zeihung, vielmehr der Anfang frühzeitiger Züchtigung fein; 
denn der Sünder wird mit Raten gefteihen, damit er ohne 
Widerſtand umkehre.“ — 

Indeß dieſe Sprache, ſo eindringlich ſie auch war, machte auf 
bie Florentiner nicht dem beabſichtigten Eindruck. Heinrich zog, 
fowie er von der. oben. erwähnten Rebellion der lombardiſchen 
Städte Nachricht erhalten hatte, von Mailand gegen fie and; 
Lodi und Crema demüthigten fich freiwillig vor ihm umd erhielten 
Berzeibung. Bon Erema wendete er fih zur Belagerung von Cre⸗ 
mona: er glaubte eben einen unbezwungenen Gegner im Rüden 
laflen zu dürfen, während feine Anhänger in Tosſskana verlangs 
ten, daß er alle feine Kräfte zur Bezwingung von Florenz vers 
wende, das die Seele des ganzen Wiberftandes ſei. So war 
es in der That. Die Florentiner nährten ununterbrochen das 
erwachende Mißtrauen des Papftes in Avignon gegen bie an⸗ 
fänglichen Erfolge Heinrichs, fic hatten überall in der Lom⸗ 
bardei ihre Agenten, die mit Intrigue und Gold die Abneigung 
vor den Deutfchen fleigerten, den Widerftand gegen fie möglich 
machten und aufrecht erhielten !). Und dießmal kam ed an den 


2) ©. Dino Comp. II, col. 629, 530, 532. 
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Tag, wer: die Dinge richtiger, praftifher anſah, ber. Känig 
oder. der. Dichter. Dante hielt es für verſchwendete Mühe, in 
der Lombardei. Zeit und Kräfte aufzureiben,. während. die Floren⸗ 
tiner fih immer mehr :befeftinten und. verſtärkten. Es ſihmerzte 
ihn, daß der König einen Weg einfchlug, ber ihn. von feinem 
Ziele nur entfernen mußte. Ebenſo fühlten. feine übrigen Ger 
finnungsgenoffen in Toſskana. Sie glaubten Heincich von ſei⸗ 
nem Vorhaben noch rechtzeitig abmahnen zu miſſen. Dante 
wendete fih- daher in feinem und „aller ben Landfrieden lie⸗ 
benden Tusker“ Namen on den König, ehe. dieſer noch Mailand 
verließ, ſtellte ihm das Unzweckmaͤßige feines Beginnend vor 
und mies ihn ohne Umfchweife und dringend auf ven Capital 
feind, auf Florenz, hin, mit: befien Demüthigung alle ande: 
ven Städte fih fügen würden ). Diefes Schreiben. ift vom 
46. April (1311) und wieder von den Quellen des Arnv, d. h. 
vom Schloſſe Poppi in Caſentino datirt. „VBerweilſt Du,“ 
heißt es w. a.; „in Mailland fo ben Frühliug? wie den Winter, 
und währt Du bie giftige: Hyder (des. Aufſtands) durch Ab⸗ 
Klagen ber Köpfe zw. vertilgen? Wen. Du ter Großthaten 
des ruhmvollen Alciden gedacht hätteſt, wärdeſt Du erfennen, 
daß Du getaͤuſcht wirft wie er, dem das giftige Thierger immer 
mehr Häupter hervortreibend, zum Schaden anwuchs, bis der 
Dochherzige die Quelle des Lebens traf. Denn nicht frommt 
28, um die Bäume zu entwurzeln, daß man die Aeſte abhaue, 
weil biefe auf's Neue durch den Saft des Ermreithe mur von fo 





4) Tori L. c. 2.52%, Nice nf Die Belagerung son Brescia ‚bat 
dieſes Sqreiben hervorgerufen, wie aus dem Texte deſſelben deutlich ge⸗ 
nug hervorgeht. König Heinrich war am 16. April abrigens wahrſchein⸗ 
lich in Mailand (ſ. Böhmer, a. a. O. ©. 289). 
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häufiger Zweige treibtn, ſo lange die Wunzeln: nor unverfehrt 
find: und Nahrung liefern. : Was, o Einziger Fürſt der Welt, 
wish Du jagen können, vollbrasht. zu ‚Haben, wenn Du dei 
Racken des ſtörriſchen Cremona gebogen‘ haben wirſt? Wird 
nicht wider Vermuthen die Wuth in Brritia oder. Pania emes 
purfchwellen? Gewiß, fie. wird! Und wiederum, wen fh 
dort gezüchtigt zuſammenbricht, wird ſofort eime andere zu 
Bereelli oder Berzamo oder anderwuͤrts von neuem emporſchwel⸗ 
len, bis die Wurzel dieſer Abtrünnigkeit vertilgt iſt, und wenn 
bie Murzel eburs folchen Irrſals ausgertutet iſt, mit Dem 
Stamme bie: ſiechenden Zweige; verdorren. Weißt Dur: micht, 
vorttefflichſter under ven Fürſten, und mimmſt Du nicht mahr 
von dem Gipfel. der Warte Deiner Hoheit, we Dad Füchslain 
ſolches Geſtanbes, geſichert wor den Jaͤgern, fiih verbivgt?. Frei⸗ 
lich nicht aus dem. reißenden Po, nicht aus dee Tihber trinkt 
dus verbrecheriſche, wohl aber die Fluthen des ſtrömenden Ian 
vergiftet bis jetzt ſein Machen, und Floreng (weißt Du ed 
etwa nicht?), Florenz heißt dad grauſe Werbecheu. Das iſt 
bie Natter, die ſich gegen die Eingeweide ihrer Mutter ehrt; 
daB. iſt die faulende Beſtie, welche die Heerde ihres Gern: ads 
Haftedung befleckt; das iſt die laſterhafte mad gottloſe Myerhe, 
welche nach den Umprmungen ihres Paters Chnaras entbrenntz 
bad iſt jene umgebukdige Amata, melde zurückſtoßend die ſchick⸗ 
fſalgebotene Bermählung, den ſchickſülnerböatenen Gibam ’) zu 
wählen. ſich nicht Schere, ſondern wie eine Furie ihn zumKrieg 
reiste, und : zuletzt, ‚ihr übles Wagniß zu büßen, mit dem Seil 
ſich erhenkte. Wahrlich, mit natterhafter Wildheit fucht es Die 


1) d. b. den König Robert von Neapel: . 
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Mutter zu zerfleifchen, indem fie die Höfer des Aufruhrs ge- 
gen Rom weht, das ed zu ſeinem Bilde und Gleichniß ſchuf. 
Wahrlih, mit dem Brodem des Eiterd haucht es verpeflenben 
Dampf aus, von welchem die benachbarten Heerden unvermu⸗ 
tbet hinſchwinden, indem es mit dem Köder falfıher Schmei⸗ 
cheleien und Erdichtungen die nächften fich zugeſellt und bie 
Zugefellten bethoͤrt. Wahrlih, au für die Umarmungen ihres 
Vaters Iodert ed, indem ed mit verruchter Keckheit die Zuſtim⸗ 
mung bed höchſten Oberbiſchofs, der der Bater ber Väter ifl, 
zu Deinem Nachtheil zu verlegen ſucht. Wahrlich, der Satzung 
Gottes widerftrebt ed, den Götzen bed Eigenwillens anbetend, 
wenn ed mit Verſchmähung des gefekmäßigen Königs nicht er 
röthet, die Sinnlofe, dem Könige, der nicht der ihrige if, 
Rechte, die nicht die ihrigen find, für eine ſchlimm auszuübende 
Gewalt anzubieten. Aber des Strided ſei gewärtig dad ver 
wilderte Weib, um fih daran zu erhenten. .... Auf denn, 
off’ ab von Deiner Säumniß, Du erhabener Sprößling Iſar's, 
fhöpfe Die Vertrauen aus den Augen Deined. Herrn, des 
Gottes Zebaoth, vor welchem Du handelſt, und wirf biefen 
Goliath *) mit der Schleuder Deiner Weisheit und mit bem 
Steine Deiner Kraft danieber; denn bei feinem Ball wird die 
Nacht und der Schatten der Kurt das Lager der Philifter ?) 
bedecken; die Philifter werden fliehen und Israel wird frei fein. 
Dann wird unfer Erbtheil, deſſen Verluſt wir ohne Unterlaß 
beweinen, und wiedergegeben werden, Und wie wir jet, ber 
hochheiligen Stadt Jeruſalem eingedenk, ald Werbannte in 


4) d. h. Florenz. / 
2) d. h. die übrigen Welfen. 
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Babylon feufzen, fo werden. wir dann, ald Bürger und im 
Srieden wiederaufathmend, des Jammers der Verwirrung frohe 
lodend und erinnern.“ 

Die Florentiner vermerften den gegen fie gerichteten In—⸗ 
halt des Briefe begreiflicher Weife fehr übel. Als fie daher 
einige Zeit fpäter (6. Sept. 1311) aus politifcher Klugheit den 
größeren Theil der verbannten Weißen zurüdfriefen, nahmen 
fie u. a. auh Dante ausdrücklich von der Amneflie aus *). 
Aber auch die Nachwelt bat dieſe Sprahe, die Dante gegen 
feine Vaterſtadt führte und die Feuer und Schwert gegen fie 
beraufbefchwor, fehr verfchieden beurtheilt. Uns fcheint fie 
feinen Charakter nicht zu. befleden. Man vergefle nur nicht, 
daß die Herrſchaft der Schwarzen in Florenz eine Parteiherrs 
fhaft und anf die ſchnödeſte Weife errungen war. So nas 
türlih wir es fanden, daß fie nicht augenblicklich und freiwillig 
fih. Heinrich unterwarfen und ſich der möglihen Vergeltung 
andlieferten, ebenfo natürlih finden wir das Werlangen der 
Ausgeſchloſſenen, bei einer fo günftigen Gelegenheit in die Va⸗ 
terftadt zurüdzufehren, und ihr Beftreben, dieſe Rückkehr ge= 
waltfam herbeizuführen, da fie auf anderem Wege kaum mehr 
möglih war. Und fo viel fittlihed Recht hat doch der Ges 
danke, ber Dante bewegte, au, ald die Thatfache der Herrfchaft 
der Schwarzen? Er hatte viel mehr. Einmal, das werben 
wie bald erfahren, war die Gefahr einer gewaltfamen Ein 
nahme von Florenz durch die Deutſchen gar nicht unbegründet 
und wurde nur durch den fehnellen Tod Heinrichs befeitigt; 


1) Zulest Hat Fraticelli (1. c. p. 212) das Actenſtüͤck wieder ab» 
gedrudt. 
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ferner blickte Dante etwad weiter in die Zukunft hinend und 
verzweifelte, Eraft diefer Einfigt, an der Selbiterhaltungsfraft 
diefer und der übrigen Republifen, wenn nicht ein gemeinfa- 
mes Band die ganze Nation politifch einige und Träftige und - 
bad vergehrende ‚Feuer der Parteien dämpfe. Die Gefhichte 
bat: ihm vollitändig Recht gegeben. Und er war ed nit allein, 
der. fo date. Sein Landsmann z. B., der Chronift. Dino 
Compaogni, der von ganz anderen Anſchauungen ausging und 
deſſen Held der Volksmann Giano della Bella ift, Fommt 
fehließlich auf dieſelben Reſultate. Deſſen ganzes Gefchichtä- 
werk iſt von dieſem Gefühle durchdrungen und endet mit einer 
Berwünſchung gegen die dem Kaiſer widerſtrebenden Schwar⸗ 
zen, die weſentlich mit dem Zorneifer Dante’s übereinſtimmt. 
Und Dino war nicht verbannt. Im dieſer Beziehnug iſt er der 
beſte Commentator des Dichters. Ueberhaupt hat Heinrichs Er⸗ 
ſcheinen in Italien bei den beſten Maͤnnern vielfache Befürch⸗ 
tungen für die Zukunft der Nation angeregt. Richt bloß 
Ferxetus non Vicenza dachte ähnlich wie Dante und Dino !), 
ſelbſt der gewiß nicht Paiferlich gefinnte Hifkorifer Albert. Mufe 
fatus aus Padua. Founte ſich gleichartigen € Eindrüden nit völlig 
entziehen 2). 

Dirfe Bemerkungen glaubten wir dem fo oft mißverflans 
denen Dichter au dieſer Stelle ſchuldig zu fein. Die Auffor- 
derung Dante's an den König felbft beruhte auf einer unzweis 
felhaft richtigen Rechnung. Ja, Giovanni Villani geſteht, daß, 


1) S. Ferreti Vicentini, Historia. IV, p. 1069. 


2) Alb. Mussetus, De gestis Italicerum post Henrcum VH Caesa- 
rem. Murat. X. rubr. 2. 
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wenn Heinrich, im Frühjahr 1314 raſch in Toskana eingedrun- 
gen wäre, ihm alle Städte, Florenz nicht ausgenommen, und 
in Folge davon Rom und Apulien, in Güte oder Gewalt, zu: 
gefallen wären. So erfchüttert fei die öffentlihe Stimmung 
überall geweien, und ein fo guter Auf dem König voraudges 
gangen!). Wie dem nun fein möge, Heinrich fah die Dinge 
ander? an. Nachdem auch Cremona fih ergeben hatte, follte 
erſt noch das rebellirende Brescia gezüchtigt werden, weil es 
der Majeftät des legitimen Königs fih zu widerfeßen gewagt 
hatte. Noh im Monate Mai begann die Belagerung. Sie 
ward eine hartnädige, graufame von beiden Seiten. Das 
beutfche Heer ſchmolz an der heißen Sommerfonne zufammen, 
eine Seuche ergriff dad Lager, Heinrich felbft nahm den Todes⸗ 
keim in fih auf, Auch alle Streitkräfte der Lombardei hatte 
er an fich gezogen; befonders gute Dienfte that der junge hel⸗ 
benmüthige Cangrande von Verona, ber feit 1308 Mite 
regent feined Bruderd Alboin und jet der entfchiedenfte Par- 
teigänger Heinrichd geworden war, aber auch von diefem aus⸗ 
gezeichnet umd zum Faiferlihen Vikar ernannt murbe. | Bier 
Monate lang dauerte die Belagerung; erſt im September er: 
folgte durch‘ Vermittelung päpftliher Gefandten die Uebergabe, 
aber die befte Zeit war verfäumt. Dieß ſah Heinrih nun felbft 
ein und dadte an Eile. Dad Parlament der lombardifchen. 
Städte, dad er noch in Pavia abhielt, endigte für beide Theile 
unbefriedigend und ohne Ergebniffe; die öffentlihe Meinung in 
der Lombardei, die zum Theil für ihn gewefen war, begann umzu⸗ 
ſchlagen. 


1) villani, IX, c. 16. 
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Bon Pavia wendete fi der König nach Genua. Er wurde 
feierlich empfangen; die Stadt, die eine Gegnerin Kaifer Fried: 
rich I. gewefen war, übertrug ihm die Regierungsgewalt frei: 
willig auf zwanzig Jahre. Seine edle Perfünlichkeit, die Rein: 
heit feines Charakter, die Ermattung der Parteien trugen 
viel dazu bei, ihm raſch überall die Gemüther zu gewinnen. 
‚ Über fie bleibend an fih zu feileln, vermochte er nit. Im 
Genua Fam ein anderes wichtiges Verhältniß zur Sprache, 
deſſen Behandlung von des Königs Seite feine politifche Kind: 
lichkeit am beften zu beleuchten im Stande ift: dad Verhältniß 
zu dem Könige Robert von Neapel. Robert war im Augufl 
1309 von Clemens V. zu Avignon gekrönt worden, zur Zeit, ald 
Heinrichd Nömerzug bereits feftftand. Er hatte gewiß von feinem 
Oberlehnsherrn, dem Papfte, deutliche Winke für feine Haltung 
dem deutfchen König gegenüber mitgenommen. Nun haben wit 
die innige Verbindung der Zlorentiner mit Neapel ſchon er: 
wähnt, die geradezu gegen Heinrich gerichtet war. Dieſer hatte 
zwar die Erhaltung aud) der Unabhängigkeit ded apulifchen König: 
reichs angelobt, Robert fürchtete aber doch und fühlte ſich nichts 
weniger als fiber. Ihm Fam ed daher darauf an, den arglofen 
Deutfchen zu täufchen, und das gelang ihm vollfommen. Be: 
reitd? dor Bredcia hatten die Unterhbandlungen Roberts mit 
Heinrich begonnen, die eine angeblihe Heirath ihrer Kinder 
zum Gegenftande hatten; nun, in Genua, wurden fie wieder 
aufgenommen: Obwohl Robert feine Heerhaufen bid Toskana 
vorgeſchoben hatte nnd feine Sefandten darüber Feine genügende 
Erflärung geben konnten, ließ fi Heinrich gleihwohl von ei: 
ner Zäufhung in die andere loden. Nie ift ein Deutfher von 
einem Wälfchen gründlicher betrogen worden. Denn auch der 
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König von Frankreich war mit im Spiele und ſchloß und hes 
feftigte mit Heinrich Freundſchaftsbündniſſe 2), während er von 
Parid aus die Fäden bed Nebed in den Händen hielt, worin 
jener fih verfangen follte. Man weiß, Dante hatte in feinem 
Briefe an den beutfchen König die ganze Intrigue, bei der der 
Papſt, Sranfreih,; Neapel und die Florentiner zufammenwirks 
ten, angedeutet, die Umgebung Heinrichs war ebenfalld mißs 
tranifch geworden, Thatſachen redeten lauter ald alle, Vermu⸗ 
tungen — und doch, dieſer glaubte nicht daran. Er glaubte 
nit, .daß jemand fich gegen die Majeftät feiner Würde aufs 
lehnen könne, weil er fie für unverleglich hielt. Treue und 
Glauben waren die Säulen feines Syſtems und fie waren, wenn 
niht aus der Welt, doch aus der Politik geſchwunden. Dad 

war fein Unglüf, wenn ed auch feine Ehre if. Und fo feſt 
gab er fich diefem Wahne bin, daß. er den einzigen natürlichen 
Bundedgenoffen, den er in Italien hatte, den König Friedrich 
von Sizilien, ſtatt ihn an ſich zu Fetten, von fi fließ, um 
Robert nicht zu beunrubigen. Mit Gewalt und nad) zu theuern 
Grfahrungen mußte er von feinen Phantafieen lodgeriffen wer: 
den. Ueber die Klorentiner konnte er fi am wenigften täus 
(den. Sie hatten auf's neue feine Gefandten zurückgewieſen 
und mißhandelt. So erging denn über fie das Urtheil der 
Aechtung 2). In der Lombardei hatte zugleich mit feinem Ab⸗ 
zuge aller Gehorfam aufgehört, die Rebellion ging durch dag 
Sand. Cangrande von Verona hatte die größte Mühe, das 
faiferliche Banner und feine eigene Stellung aufrecht zu erhals 


1) S. Böhmer, Regeſten Heinrich VII. Nr. 404, 429 u. a. 
2) Mon. Germ. IV, 521 (Bannitio Fiorentiae). 
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ten. Da gingen bem Könige die Augen in etwad auf. Er 
ſah feinen Irrthum ein, daß er über die Parteien fich babe 
ftelen wollen. Die Heichögetreuen, d. h. die Ghibellinen, 
traten nun in ein Bündniß zufammen, und Heinrich ſetzte 
ihnen in der Perfon des Grafen Werner von Homberg einen 
Seneralcapitän ). So zerbrödelte fih fein abſtraktes Pro⸗ 
gramm. 

Bon Genua führte den König feine Marfchlinie nah 
Piſa 2). Die Florentiner und Robert von Neapel hatten ihm 
den Landweg verlegt, er mußte daher die Reife zur See madıen. 
Die Pifaner empfingen den König mit Frohlocken. Piſa war 
die einzige Stadt in Italien, die am Kaifertfum noch mit 
lauterer, aufopferungsfähiger Ergebung hing. Die Vifaner 
bofften durch Heinrih aus der untergeordneten Stellung, in 
die fie die welfifchen, auf ihren Handel eiferfüchtigen Zlorenti- 
ner, Luccheſen und Genuefen verfeht hatten, emporzufommen. 
Enorme, faft unglaublide Summen jtellten fie dem ſtets geld: 
bebürftigen Heinrih zu Gebote. Alle vertriebenen Tuscier 
ftrömten bier zufammen; ob Dante fih darunter befand, ift 
ungewiß, aber wahrfheinlid. Haft zwanzig Monate waren 
feit Heinrichs Eintritt in Italien verfloffen und noch war nichts 
Entfcheidended geſchehen. Die urfprünglihen Geguer feiner 

Plane hatten fich verflärft, alte Freunde waren abgefallem oder 
doch wankend geworben. Die Ungeduld feiner Anhänger war 


1) Chronicon Modoetiense (Muratori c. 11) XII, col. 1106. Bol. ©. 
v. Wyoß, Graf Werner von Homberg, Reichöfeldhaupimann in der Lom⸗ 
bardei zur Zeit Heinrich& VIl. Zürich 1860. 

2) Anfangs März 1312, 
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mebr ald gerechtfertigt. Endlich, gegen Ende des Monats April, 
brach. et gegen Rom auf. In Pifa hatte er die freundfchaft- 
lihen Unterhandlungen mit Robert von Neapel noch fortgefekt, 
während viefer bereits ın Verbindung mit den Orfini’d und dem 
toskaniſchen Welfenbunde durch feinen Bruder den wichtigften 
Theil der Stadt, der auf dem rechten Ufer der Tiber liegt und 
die Peterskirche in fich fchließt, befeßt hatte. Dem Könige ftand 
nur die Pleinere Hälfte mit dem Lateran offen. Den Weg zur 
Stadt über Ponte Mole mußte er fih mit den Waffen in ber 
Hand erfämpfen. Und noch immer unterhandelte er auch hier 
über dad Ehebündniß feiner Tochter mit Robert? Sohne ?)! 
Bergebens floß das Blur in Gefechten mit den Gegnern jen- 
feitd der Tiber. Das Kapitol nahmen die Deutfchen zwar ein, 
aber der Zugang zur Peterdfirche blieb verfchloffen. Und gerade 
daran lag Heinrih am meiften, weil es fein böchfter Wunſch 
war und die göttliche Weihe feiner Unternehmung werden follte, 
dort zum Kaifer gekrönt zu werden. Aber er mußte fi) über- 
winden, und die Krönung gefchah im Lateran durch eigens da⸗ 
mit beauftragte Cardinallegaten des Papſtes?). Mit einer 
Sorgfalt, ald würde er dur einen winzigen Formfehler die 
Herrfchaft der Welt verlieren, waren alle Vorbereitungen ge- 
troffen worden, wurde die Feierlichkeit vollzogen. Mit einem 
Pedantismus, als hätte er nun wirklih die Sade und nit 
bloß die Form, beobachtete er die herkömmliche Etikette feiner 
Würde. Und doch zerfloß gerade von nun an eines feiner Phan- 
tafiegebilde nach dem andern. König Robert hatte ihn zu fredh 


41) Böhmer, Regeften Heinrih8 VII. Nr. 482. 
2) Mon. Germ. IV, 529 (Coronatio Romana). 
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getänſcht, und nun fiel dem Arglofen bie Winde von den Au: 
gen. Die Unterhandlungen wurden abgebracden, und jekt erfl 
bot er dem König Sriedrih von Sizilien die Hand und verlobte 
feierlich feine Tochter mit deffen Sohne !). Aber der Bruch 
mit Robert zog den Bruch mit dem Papfte nah fi. Heinrich 
nahm die Treulofigkeit Mobertd ernfthaft und befchloß, ihn zu 
züchtigen. Er betrachtete ihn als feinen Bafallen, weil er in 
Piemont und in der Provence Reichsgut befag. Dadurch aber, 
daß er ihn als foldhen behandeln wollte, gerieth er mit Cle⸗ 
mend V. in Widerſpruch, deffen Bafall Robert ald König von 
Neapel ebenfalld war. Natürlih, der König konnte feinen 
Bafallen nicht zur Nechenfchaft ziehen, ohne dad Intereffe der 
Kirche zu gefährden. Der Papft, von dem Könige von Frank⸗ 
reich gedrängt, befahl einen Waffenſtillſtand zwiſchen Heinrich 
und Robert. Der Kaifer proteftirte und läugnete das Recht 
des Papfted zu einer folhen Dazmwifchenfunft. And fo gemwil: 
fenhaft war er bei diefem "feinem Thun, daß er zuvor ein 
Rechtsgutachten dafür einholte. Clemens jedoch verharrte auf 
feiner Forderung; fo waren die alten Gegenſätze wieder leben: 
dig, und wie behutfam Heinrich auch vorging, die Kluft mußte 
fih von Schritt zu Schritt erweitern. Wenn Clemend es im 
Anfange auch ehrlih mit ihm gemeint hatte, fo hatte er we 
nigftend die Tragweite feiner Zuflimmung zu dem Nömerzuge 
nicht überfehen, und bielt ed jet für. unverträglich mit feinem 
Intereſſe, den Kaifer mächtiger werden zu laffen. Außerdem 
hatte er Faum die Freiheit des Handelns und wurde von ber 
franzöfiſchen Politif beftimmt. So kam ed denn, daß feine 


4) Ferret. Vicent. Murat. IX, 1106. 
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zweibeutige Haltung ihm vielleicht mit Unrecht den Vorwurf 
einer glei anfangs berechneten Zweideutigfeit gegen Heinrich 
zußgog. 
Dieſer hatte ſich von Rom nad Viterbo gewendet. Won 
bier aus Iud er den König von Neapel in allem Ernft wegen 
Hochverraths vor fein Gericht und nahm nun endlich die Be: 
lagerung von Florenz in Angriff. Den ganzen Oftober (1312) 
über lag er ohne Erfolg vor der befeftigten, mit allen Mitteln 
des Widerſtandes reichlih verfehenen Stadt. Die graufame 
Berwüflung der Landichaft hatte nur bie Folge, daß im kai⸗ 
ferlichen Lager bald Mangel an Lebensmitteln eintrat und es 
aufgehoben werden mußte. Schon hier befiel den Kaifer ein 
Sieber, das an feiner Genefung verzweifeln ließ. . Doc murbe 
er noch einmal gerettet. Dann ging er oberhalb der Stadt 
über den Arno zurüd, machte bei St. Casciano Halt und rüdte 
jüdwärts bis Poggibonfi vor. Hier, im Mittelpunfte Toska⸗ 
na's, gründete er auf den Trümmern des von den Welfen zere 
flörten Orted eine neue Stadt und nannte fie Kaiferöberg ?). 

Hier erllärte er König Robert, der kurz vorher auch in Pier 
mont gegen den Kaifer offenfiv aufgetreten war und nament- 
lich Aſti beistt hatte, in die Acht. Ebenfo that er alle: welfi- 
fhen Städte Toskana's und eine, Anzahl Perfonen aus Florenz 
und; Lukka in den Bann des Reichs?). Alles mit flrenger Ber 
obachtung der Rechtsformen und mit einer Zuverficht, ald fände 
der ‚Urtheilövollitrefung Fein Hindernig im Wege, Im März 


) 





4) Monte Imperiale.e. ©. Johannes de Cermenate, Historia. Murat. 
IX, c. 55, p. 1872. 
2) Mon. Germ. IV, 637 (Bannitio Civitatum Tusciae altera). 
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1313 verließ er Kaiferöberg und zog wieder nach dem getremn, 

aber doch ſchon etwas ermübdeten Pifa. Hier wiederholte ce 

feierlihft den Bannfpruh gegen Robert von Reapel!), de 

aber fofort vom Papfte für nichtig erklärt wurde. Seine An: 
hänger befhentte er mit Lehen und Gütern, die nur leider zum 
Theil in Feindeshänden waren. Aber gerate jebt, wo feine 
Dhantafieen zerfloffen waren und ihn die Wirklichkeit mit Falter 
Hand berührt hatte, entwidelte er eine Zhätigfeit und einen 
praftifhen, entſchloſſenen Sinn, der faum zu erwarten fand 
und feinen Gegnern Furcht einflößte. Die Dinge waren auf 
die Spitze geftellt; ernſt und unerfchütterlih in feinem Begin⸗ 
nen, wie er war und blieb, ſchreckte ihn die entzogene Zuftim: 
mung des Papfled nicht zurüd, ohne daß er darum aufhörte, 
ihn klug und ehrerbietig zu behandeln. Alles drängte auf den 
Sommer zur Entfheidung hin, Heinrih hatte Zuzug aus 
Deutfchland befchieden, an deffen Spike fein Sohn, der König 
Johann von Böhmen, fi) ftelltee Mit Friedrich von Sizilien 
hatte er ein enges Bündniß gefchloffen; es galt, Robert in 
feinem eigenen Reihe aufzufuchen, wo er fih am wenigften 
beliebt und fiher fühlte. Die genuefifche Flotte follte fich mit 
ber fizififchen vereinigen und lichtete bereitd die Anker; Hein 
rich hatte eine bedeutende Heeresmacht um fi gefammelt, und 
das Verbot ded Papftes, Apulien anzugreifen, bielt ihn nicht 
zurüd. Er ſchickte nur eine Gefandtfhaft nah Avignon, um 
Clemens eines Beſſeren zu belehren 2). Am 8. Juli marfchirte 
er von Pifa aus. Er zog zuerft den Arno aufwärts bis in bie 


1) Mon. Germ. IV, 445. 
2) S. Böhmer, Regeften Heinrichs VII. Nr. 554. 


[2 
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Kühe von San Miniato, dann längs der Elſa hinauf bis in 
die Gegend von Kaiferöberg, endlich weiter die Arbia aufwärts 
bis nad Buonconvento!). Schon unterwegs war er erkrankt; 
ber Tod, den er in der Belagerung von Brescia empfangen, 
der im Lager vor Florenz ihm nahe getreten, überrafchte ihn 
bier ?), inmitten gegründeter Ausfihten, feine Gegner zu züch⸗ 
tigen und niederzumerfen. — Der Leichnam wurde nah Piſa 
gebracht und feierlich im Dome beigefekt. Eine Welt von Hoff: 
nungen ging mit ihm zu Grabe. 

Die Trauer feiner Anhänger und der Jubel feiner Gegner 
war gleich grenzenlod. Die deutichen Herren, die noch bei ihm 
waren, eilten beftürzt nach Haufe zurüf, die Neiter wurden 
zum Theil von Pifa in Sold genommen, der Zuzug, der auf 
dem Marfche war, löfte fih auf. Die Ghibellinen fläubten bei 
der Todednachricht in alle vier Winde aus einander, wer er: 
obertes welfifches Befikthum in Händen hatte, gab es im erflen 
Schreden zurüd. Unfagbar aber war die Freude der Welfen, 
und die Art, wie fie diefe äußerten, bietet einen fehneidenden 
Gegenfat zu den Thränen der Ghibellinen. „Der Clerus der 
welfifhen Städte,” fagt Alb. Muffatus, „durchwandelte mit 
vorgetragenem Kreuze zablreih mit den Laien die Straßen, 
die Bifchöfe an der Spike, und fang im Pfalmenton Loblieder 
dem Geber des Friedens nach fo langer Angfl. Zur Rachtzeit 
wurden Freudenfeuer angezündet; die Leute kleideten fich nen 
und allerhand Iuftige Dinge wurden angeftellt ?).“ Jedoch ge 


1) ©. Böhmer, ibid. zum 8. Juli 1313. 
2) Am 24. Auguft. 
3) Alb. Muss., De rebus gest. Ital. post Henricum VII. I, 1. 
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rade diefer maßlofe Jubel ift der befte Beweis, wie die Welfen 
das Schlimmite befürchtet hatten, und Giov. Villani erzählt 
fogar, wie allgemein der Glaube verbreitet war, Heinrich würde 
fein Ziel erreichen und Robert freiwillig. ihm das Feld räumen ?). 

Man Tann daher nicht fagen, daß der Kaifer, indem er 
die deutſche Herrſchaft in Italien wiederherftellen wollte, etwas 
Thlehthin Unmögliches unternommen habe. Hatte er doch mit 
dem Rechtsboden der Legitimität, auf den er ſich ſtellte, wider 
alles Erwarten ſchließlich einiged erreicht. Hätte er vom Ans 
fange an fih auf den Boden der wirklichen Verhältniſſe geftellt, 
wäre er ald Eroberer aufgetreten und hätte das Kaiferthum 
von Gotted Gnaden nur ald Nehtdtigel,. nicht ald Waffe an- 
gewendet, und hätte er die Sache ber Ghibellinen von vorn- 
herein ala die feinige erklärt, fo. wären die Würfel leicht aus 
ders gefallen. Aber mit der Unterordnung feiner ganzen Politik 
unter die Eine Idee des legitimen Kaiſerthums war Italien 
weder mehr zu erobern, noch zu behaupten. Diefed war feiner 
Natur nach nit vom Papſtthum zu trennen. Entweder beugte 
er fih unter leßtered, und dann verneinte er feine Plane, oder 
er verfolgte diefe, und dann mußte er dad Papſtthum im der 
Form, wie er es vorgefunden. hatte, verneinen. Der Tod allein 
bat ihn vor diefem Zwiefpalte gerettet, aus dam er fih kaum 
mit Glück berausgewunden hätte; denn er würde, fdheint und, 
nit den Muth gehabt haben, mit der Kirche ſich tödtlich zu 
verfeinden und ihre volle Gegnerſchaft herauszufordern. So lie: 
ferte fein NRömerzug nur den Beweid, daß die dee des Kai- 
ſerthums eine abgeftorbene war; feine Gruft umſchließt auch 


4) 6. Villeni IX, c. 62. 


- 
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fie, und nicht wieder iſt fie erflanden. Kein deutfcher König 
verfpärte. fortan je: die Duft, fie in ihrer Ruhe zu Hören. Fret⸗ 
lid wor damit auch die Bortjegung der Zerſplitterung Italiens 
beßegelt. 

Die Perfönlichkeit - Heinrichs hat das befte Andenken in 
Stalien zurüdgelaffen. Ale, auch die melfifhen Geſchicht⸗ 
fohreiber, buldigen feinem Edelfinn und feinem guten Willen, 
Der Faiferlihe Cino von Piftoja- fang ihm zwei klagende Sans 
zonen nah, Dante behielt ihm überdieß einen der erhabenften 
Pläbe der weißen Roſe feines himmliſchen Paradiefes vor !). 
Weflen Trauer um den gefchiedenen König wäre tiefer und ge⸗ 
rechter gewefen? Alle Erwartungen, die er auf ihr gefebt, fie 
waren mit ihm dahin, von der Rückkehr nach Florenz an bie 
zur politifhen Wiederherſtellung Italiens. Diefe hatte er durch 
ihn erwartet. Nun fchöpfte er zum Erfak die traurige Erz 
fenntniß, daß der Kaiſer zu früh gefommen, und Italien nod 
nicht vorbereitet gewefen fei?), wo Andere überzeugt find, daß 


1) Wir Fünnen die auch von Witte (Erflärung der Iyrifchen Ge 
dichte Dante’d, ©! 111 und ©. 159) Dante zugefchriebene Canzone auf 
den Tod Heinrich VII. nach wiederholter forgfältiger Erwägung nicht 
für authentifch halten. Bon anderen zu fchweigen und bloß einen äuße- 
ren Grund anzuführen, muß fi der betreffende Dichter, wer er aud 
gewefen fein mag, zur Zeit der Abfaflung der Canzone laut Strophe VI 
B. 1 außerhalb Toskana's aufgehalten haben. Nacd) allem aber, 
was man weiß, hat Dante zur Zeit ded Todes des Königs und nachher 
noch längere Zeit ausfchlieglih innerhalb Tosfana’s verweilt; darüber 
fann man abfolue nicht hinaus. Witte ift leider über diefes Moment 
mit Stilfchweigen hinweggegangen. Bal.u. a. auh C. Krafft, Dante 
Aligh. Iyrifhe Gedichte, Tert, Ueberfegung und Erklärung. Regensburg 
1859. ©. 296, 461. 

2) Parad. XXX, 133: 


% 
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dieſer etwas Vergebliches gewollt habe. Die Phantafie des 
Dichters trat wieder in ihre Rechte ein. Er gab die Hoffnung 
auf einen Erretter Italiens, auf einen Wiederherſteller der ge⸗ 
ſtörten und verdrängten mittelalterlichen Weltordnung, trotz der 
gemachten Erfahrung, auch jetzt nicht auf'). 


„In quel gran seggio, a. che tu gli occhi tieni, 
Per la corona che giä v’& su posta, 
Prima che tu a queste nozze ceni, 

Sederä 1’ alma, che fia giü augosta, 
Dell’ alto Arrigo, ch’ a drizzare Italia 
Verrä in prima, ch’ ells sia disposta.“ 

4) Ich werde kaum daran erinnern müffen, Daß die Sage, König 
Heinrih fei an Gift, dad ihm durch einen Dominikaner: Mönch im 
Abendmahle beigebracht worden wäre, geflorben, längſt ald unbegründet 
nachgewiefen worden ift. (S. Barthold, Römerzug, II, Beilage.) Daß 
Dante davon fehmeigt, hat man mit Recht als Entlaftungszeugnig Her 
vorgehoben. Ich weiß auch nicht, ob K. Witte (Erflärung der Iyrifchen 
Gedichte Dante’s, II, ©. 218, Anm. zu 3. 26) die betreffenden Worte 
Johannes' de Birgilia („quo volatu“ u.f. mw.) richtig verftanden hat; mir 
fheinen Diefelben nur den Römerzug König Heinrichd überhaupt zu be 
deuten. 


4 
= 


— — —— — 


7. 


Dante's Reben von dem Tode König Heinrich VII. bis zu ſeinem 
dauernden Weggauge aus Toskana (1313 — 1316). 


Der Tod ded Kaiferd Tonnte der Natur der Sache nad 
niht ohne fühlbare Rückwirkung auf die öffentlichen Zuftände 
Staliens bleiben. Der Süden der Halbinjel, der in Folge des 
zwifchen Heinrich und König Friedrich von Sizilien doch noch 
berabredeten Angrifföplaned in Gährung gerathen war, Tehrte 
Ihnell und wie von felbft wieder in die hergebrachte Form der 
unangefochtenen Herrſchaft der Anjou’d zurück. Ebenſo leicht 
gewann im Kirchenſtaate, in der Romagna und in Yemilien 
dad welfifche Prinzip das Webergewicht zurück; König Robert 
von Neapel wurde nun fogar zum Senator von Nom ernannt, 
Etwas anders dagegen geftalteten fi die Dinge in dem übri- 
gen mittleren und oberen Stalien, und zumal in Toskana. 
Hier folgte dem Tode des Kaiferd nicht etwa ein plößlicher 
Sturz ber Faiferlihen Partei, fondern diefe nahm vielmehr für 
die nächften Jahre einen Aufſchwung, den man kaum hätte er⸗ 
warten mögen. Pifa hatte fih dur den erwähnten hingeben⸗ 
den Anſchluß an den Kaifer zum Mittelpuntte der ghibellini= 
hen Beftrebungen erhoben. Hierher war das Faiferlihe Heer 
von Buonconvento zurüdgegangen, bier fand der edle Geſchie⸗ 
dene feine Ruheſtätte, bier waren alle feine beftürzten Anhän⸗ 
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ger zufammengeftrömt: wie man mwenigftend erzählt, auch Dante 
unter ihnen. Die Pifaner hatten fi des fhlimmften von der 
welfifhen Liga zu verfehen und dachten daher ernjtlich daran, 
fih Mcht unvorbereitet finden zu laffen. Sie nahmen zu diefem . 
Zwede zunächſt ungefähr taufend deutfche Reiter, die mit 
Heinrich gefommen waren, in Sold!). Dann aber fuchten fie 
einen mächtigen,’ Eriegderfahrenen Herrn zum Schirmer ihres 
Gemeinwefend zu gewinnen. Von Deutfchland war für ihre 
Partei vorläufig unbedingt nichts zu hoffen: wer Fonnte nur 
willen, wie lange es überhaupt währen würde, bis das Neid 
einen neuen König erhalten, und welche Wege der endlich Ge⸗ 
wählte dann einfchlagen würde? Go unberechenbar, fo ganz 
dem Zufalle preidgegeben war dad Verhältniß Deutſchlands zu 
Stalien geworden! Unter. diefen Umftäuden mar der König 
von Sizilien der natürliche Erſatzmann des Kaiferd. Friedrich 
kam auch in der That ‚bald nach Heinrihd Tode nach Piſa. 
Jedoch fo wenig er jegt für fih allein in Krieg mit Neapel 
verharren wollte, ebenfo. wenig nahm er die ihm angebotene 
Signorie über die ghibellinifhe Republik an 2). Desgleichen 
fhlugen die Grafen Ludwig von. Sapoien und Heinrich von 
Flandern die ihnen angebotene Stellung aus.: Sie alle mochten 
den Handel "für zu gewagt, die Hülfsmittel für zu ſchwach, 
die Gegner für zu flart Halten: Da riefen die Pifaner 
Uguceione bella Sogiuole herbei. . Wir find dieſem Manne 


3 


1) G. Villani ix, c. 53. 


,‚2) Darauf beziehen fi ch die Verſe Dante’s (Paradiso xx, 180): 
„Vedrassi l’avarizia e la viltade 
Di quel, che guarda Pisola del faocd.:* 
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ſchon früher als Podeſta von Arezzo begegnet). Damals hatte 
er ſich aber zweideutig gegen die Weißen benommen. Später 
hat er ſich wieder rückhaltslos der ghibelliniſchen Partei hinge⸗ 
geben und war von König Heinrich zu ſeinem Vikar in Genua 
ernannt worden. Hier befand er ſich auch jetzt noch und lehnte 
ed nicht ab, die Signorie von Piſa zu übernehmen?). Der 
Welfenbund begriff diefe Ernennung; Florenz, Piftoja und 
Lukka übertrugen fofort die oberfte Leitung ihrer Gemeinweſen 
an König Robert, der ihnen einen Statthalter fegte?). Und 
nun kehrten fih die Dinge um: die Ghibellinen, die vor der 
Ankunft König Heinrichs in einer befcheidenen Vertheidigung 
verharrt hatten, wurden nun die Angreifenden. Pifa war früs 
ber namentlich auch von Lukka ber gedrückt und gefährdet ge⸗ 
wefen. Uguccione erblidte alfo in der Befeitigung diefer Ges 
fahr feine nächſte und bdringendfte Aufgabe. Die Luchefen 
hatten erft im Jahre 1310 eine außfchließliche und welfifche 
Volksherrſchaft gegründet, wobei der größte Theil des Adels 
in die Verbannung. batte wandern müffen. Dieſe lucchefiſchen 
Verbannten fehloffen fih nun an Uguceione an, und er vers 
langte in der hat mit gezogenem Schwerte die Wiederanfs 
nahme derfelben in ihre Vaterſtadt, und fie wurde ihm nicht 
verweigert. Es erfolgte, im März 1314, wirflih nicht bloß 
die Rückkehr der Vertriebenen, fondern auch die Wiedereins 
feßung in ihre eingezogenen Befifungen. Das war ihnen aber 
nicht genug: zufolge eined nach allem im voraus verabredeten 


1) ©. oben S. 162, 153. 
2) G. Villani IX, c. 53. ” 
3) G. Villani IX, c. 56. 
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Planes forderten fie nun auch die Zurüdgabe ihrer politifchen 
Rechte. Uguccione erfchien plöklih mit einem Heere vor den 
Mauern der Stadt, und feine Verbündeten innerhalb berfelben 
fpielten ihm verrätherifh ein Thor in die Hände. Run war 
die Sache der Welfen verloren. Weberrafht, wie fie waren, 
blieb ihnen, den Vikar ded Königs von Neapel mit eingefhlof- 
fen, nichtd übrig ald die Flucht. Ugucrione nahm, nicht ohne 
die ärgſten Gewaltthaten feiner Truppen, Beſitz von der Stadt 
und ließ fih zum Signore derfelben ernennen !). 

Hier in Lukka treffen wir auch unfern Dichter wieder. Wo 
er die Zeit, die feit feines Kaiferd Tod verfloffen, zugebract, 
ift nicht mit Sicherheit zu fagen. Es fehlt jede zuverläffige 
Spur... Man vermuthet einen Aufenthalt bei Bofo Raffaelli 
zu Gubbio und in dem benachbarten. Gamuldulenferklofter zum 
heiligen Kreuz (Fonte Avellana) in Umbrien. Die Vermuthung 
ftügt fih zunächſt auf die hezügliche Weberlieferung, die fih an 
beiden Orten erhalten hat 2); indeß überzeugende Gewalt ver: 
mögen wir weder ihr noch der bekannten Stelle im. Parabiefe ?) 
zuzufchreiben. Er kann ebenfo gut bei den Malafpina’s *), 
bei dem Strafen Guido Salvatico ®), oder auch in Pifa ver: 
weilt haben. Möglid nach äußeren und inneren Gründen ift 


4) 6. Villani IX, c. 57, 59. 


2) Siehe die betreffenden Nachweife jener Tradition bei Fraticelli 
l. c. p. 218—219. . 

3) Paradiso XXI, 106-112. Daß Dante die Dertlichfeit kannte, bes 
weift doch wahrlich nichts für einen längeren Aufenthalt. 

4) Sener ältere Marvello Malafpina (f. oben S. 170 Anm. 4) war 
inzwifchen auch zum Ghibellinismus übergegangen und hatte fih an Kö⸗ 
nig Heinrich VII. angefchloffen. 

6) S. oben ©. 167. 
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eines wie dad andere, nur Ravenna möchten wir für dieſes 
Mal völlig aus dieſer Reihe auögefchloffen wiffen !). Aber, wie 
bemerft, gewiß iſt erji wieder Dante's Aufenthalt in Lucca, 
feit Uguccione Herr diefer Stadt geworden. war?). Dieſem 
war er ohne Zweifel fchon früher näher getreten; wie man ver: 
nimmt, fon damals, ald die Weißen vergeblide Hoffnungen 
auf ihn geſetzt hatten. Sekt, unter der Aegide der Freund⸗ 
ſchaft Uguccione's und feines tapferen Sohned Franzesko, Fam 
der unftäte Berbannte hier wieder einmal zur Ruhe. Vor Jah⸗ 
ren, als er jene bitteren Verſe gegen Lucca gefchrieben, hatte 
er wohl nicht gedacht, welche erwünſchte Zufluchtäftätte, einer 
neuen Heimath gleih, wenigfiend auf einige Jahre, es ihm 
noch werden follte?). Und noch mehr ald dieß: eine gewifle Bes 


4) Wir fünnen den angeblichen Brief Dante's d. d. Venedig, 30. 
März 1313 (oder 1314), Torri, }. c. p. 76, unmöglich für ächt halten; 
den Beweis der Unächtheit hat feiner Zeit bereits K. Witte geführt. 

2) Dante Fann nicht vor und nicht nach 1314— 1316 in Lucca ver 
weilt haben. Im Zahre 1300 wird ihm der Aufenthalt und das damit 
zufammenhängende Erlebnig erft vorhergefagt und war feine fpätere 
Freundin noch Mädchen oder gar Kind. In der Zeit von 1300— 1314 
nicht, denn da war Lucca fo entfchieden welffch, daß an einen zumal 
längeren’ Aufenthalt des Dichterd dafelbft durchaus nicht zu denken ift. 
Nach 1316 nicht, weil der Dichter feit Diefem Jahre nach Toskana nicht 
wieder zurückgekehrt ift. Alfo bleibt nur der Zeitraum von 1314 — 1316 
übrig, zu. welchem die perfünlichen und politiſchen Verhältniſſe vollkom⸗ 
men flimmen. 

3) Inferno XXI, 37: 

„Del nostro ponte, disse, o Malebranche — 
Ecco un degli anzian di santa Zite: 
Mettetel sotto, ch’ io torno per anche 
A quella terra che i’ n’ho ben fornita: 
Ognun v’& barrattier, fuor che Bonturo; 
\ Delno,perlidenar, vi si fa ita.“ 
16 
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friedigung des Daſeins muß ihm hier wieder einmal geworden 
fein: wurde ihm die Stadt ja ſogar durch das innige Verhält⸗ 
niß, in welches er zu einer ihrer Frauen trat, ganz beſonders 
theuer !). - Was es aber für eine Frau geweſen, iſt nicht mit 
Sicherheit zu fagen ?); wer fie aber auch war, man muß. nad 
des Dichterd eigenen Worten an ein inniged, man braucht aber 
ar. kein anderes ald ein freundfchaftlihes, edles Verhältniß 
deſſelben: zu ihr zu denken, Es macht fürwahr den verfchiebe: 
nen Erflärern des Dichters durchaus Feine Ehre, daß fie gerade 
auch diefem Falle gegenüber immer nur den allergewöhnlichiten 
Standpunft zu finden. mußten. — Wir vermuthen überdieß 
aus einem Grunde, wuf den wir gleich zu reden kommen wer 
den, daß Daute bier in Lucca au feine Söhne um fih gehabt 
bat. . Und auch diefer Umftand fegt eine gewiſſe Gefichertheit 
und Behaglichkeit feiner Lage voraus. Sole menſchliche und 


Pads T . 
vr: 4) ©. Purgat. XXIV, 43: 
. „Femmina & nata e non peorla ancor benda, 

bu. : ‚Gominciö ei, che ti farä piacere = _ 

La mia cittä, come ch’ uom la riprenda, 

Tu te n’andrai con questa anlivedere; 

Se nel mio _ mormorar prendesti errore 
ar Dichiaranti ancor le cose vere.“ 

2) Daß auf dieſe Frau' die Gentucca“ des Purgat. xxuiv, 37 bezo⸗ 
gen werden muß, iſt mir noch immer das wahrſcheinlichſte, wenn auch 
jenes Wort an ſich und unverſtändlich iſt; alle andere Deutungen jener 
orte geben Feinen Sinn. Andere, wie 3.B. aud) Blanc (Vocabolario 
Dantesco p. 234) denfen an die Alagia du. Fieschi, Gemahlin des älteren 
Maroello Malafpina (f. oben ©. 163 Anm. 3). Außerdem handelt es 
ſich auch nicht bloß um eine in Lucca geborene, fondern dort in Der bes 
treffenden Zeit wohnhafte Frau. Jene Alagia war aber weber dad eine, 
noch, fo viel id} weiß, Das andere. . 
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häusliche Beziehungen, um derentwillen wir und für den hei⸗ 
mathlofen Dichter freuen, hielten ihn aber nicht ab, den großen 
Angelegenheiten feines WBaterlandes und der Menfchheit fort: 
während: feine wärmfjte Theilnahme zuzumenden. Bon dem welt: - 
lichen Schwerte war zwar zur Zeit in Feiner Weife etwas zu 
hoffen, der deutfche Thron blieb fogar bis fpät in das Jahr 
(1314) unbeſetzt: fo verfuchte er ed, unermüdlich im Hoffen, 
wie er war, mit dem geiftlihen. Im April war Papft Ele: 
mens V. geflorben, und es erwachten nun wieder all’ ‚die ver: 
ſchiedenen großen und Heinen Intereffen, die ſchon bei feiner 
Wahl vor neun Jahren fo gefchäftig geweien waren. Wer 
vom Papftthume noch. etwas erwartete, mußte in erfter Linie 
die Befreiung deffelben aus den vergiftenden Umftridungen der 
franzöfifhen Politik verlangen. Die Staliener hatten überbieß 
vom nationalen Standpunkte aus die Verlegung der päpftlichen 
Reſidenz nah Avignon beklagt und verworfen. Aber auch der 
allgemeine Glaube hielt diefelbe gewiflermaßen rehtlih an Rom 
geknüpft. Die unwürdige Rolle, die Clemens im Dienfte Stö- 
nig Philipp IV. hatte fpielen müſſen, hatte notorifch nicht dazu 
beigetragen, die moralifhe Autorität des Papſtthums in den 
Augen. der übrigen Völker zu Fräftigen. Genug, die verlegte 
öffentliche Meinung verlangte jetzt, bei Gelegenheit deö er⸗ 
wähnten Todesfalles, die Zutückführung des päpftliden Stuhles 
nah Rom: nnd da ift es nun Dante, der fi) ald Dolmetjcher 
berfelben erhob. Er war mit der theofratifhen Entmwidelung 
des Papſtthums zwar unzufrieden, hing aber nichtsdeſtoweniger 
an dem Suftitut als folhem unerfchütterlih feft: in gereinigter. 
Geſtalt war ed ja, feinem Syſteme gemäß, zum Heile ber 
Welt unentbehrlih. Sollte die von ihm geforderte Reformation 
16* 
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des verfchobenen Verhältniffes der Kirche zum Staate überhaupt 
geſchehen, fo mußte ja die Hand, die fie lenkte, vor allem ans 
dern frei fein. Nachdem dad Conclave in Karpentrad in ber 
Provence zufammengetreten war, richtete Dante an bie: italies 
nifchen ‚Sardinäle ein Schreiben, worin er jenen Forderungen 
feiner Nation und der Chriftenheit in dem hohen altbiblifchen 
Tone, den wir fhon kennen, einen fcharfen Ausbrud giebt, 
ihnen felbft aber die Entartung der Kirche und ihre eigene 
Sleichgültigkeit gegen ihre großen heiligen Pflichten ftrafend 
vorhält. Freilich trug er zugleich in diefe Mahnrede fein per- 
ſönliches politifhes Syſtem fo offen nnd breit hinein, daß er 
jenen feinen objektiven Forderungen dadurch die Spike abbrad, 
wenn folhe Anfchauungen damals auch viel verbreiteter geweſen 
wären und da8 Schreiben überhaupt an feine Adreſſe gelangte. 
Nachdem er die Verlaffenheit und Verödung Roms hervorgeho⸗ 
ben !), wendet er fih unmittelbar an die gedachten Carbinäfe: 


„Und in Wahrheit Ihr, die Hauptleute der freitenden Kirche, 


die Ihr es unterlaßt, den Wagen der Braut bed Gefreuzigten 
auf feiner deutlich gezeichneten Bahn zus lenken, feid glei 
jenem falfhen Wagenlenfer Phaeton aus dem Gleife gewichen, 
und während ed Euch zulam, die Heerde, die Euch folgt, durch 
die Wildniffe diefer Pilgrimfchaft ficher zu geleiten, habt Ihr 
fie mit Euch zugleich in den Abgrund geriffen..... Bielleicht 


1) S. Torri 1. e. p. 82. — Dad Schreiben beginnt in Folge eines 
eigenthümlichen Zufammentreffend mit demfelben Eitat aus Jeremias 
(Klagelied 1, 1: „Quomodo sola sedet civitas“‘ etc.), dad Dante an die 
Spite jened Schreibend gefegt hatte, mit dem er den Fürften der Erde 
oder dergl. feiner Zeit den Tod, der Beatrice angezeigt haben will, (©. 
oben &. 85.) 


* 
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werft Ihr erzürnend ein: Wer ift ed, der, nicht ſcheuend bie 
plötliche Strafe des Oza), fih gegen den wanfenden Altar 
erhebt? Allerdings bin ich unter den von Jeſus Chriſtus ges 
weideten Schafen eined der geringften: bin ich ja ſchon viel zu 
orm, um mit priefterlihem Anſehen auftreten zu können 2). 
Nicht alfo durch Reichthümer, fondern durch Gottes Gnade bin 
ih, was ich bin, und „der Eifer feined Haufes verzehrt mich 3). 
Denn auh im Munde der Säuglinge und der Unmünbigen 
ertönte fchon die Gott gefällige Wahrheit, und ein Blindgebo⸗ 
rener bat die Wahrheit verfündigt, die die Pharifäer nicht bloß 
verheimlichten, fondern auch boshaft zu verdrehen verfuhten..... 
3b glaube alfo nit jemand zum Streite herausgefordert, fon- 
dern fowohl bei Euch als den andern, die Ihr bloß dem Namen 
nah Exzpriefter der Welt feid, die Schwere der Verwirrung 
(wenn fie nicht ganz audgerottet ift!) erwedt zu haben, da 
von fo vielen nicht getrennten, jedoch auf der Weide vernad- 
käffigten und unbewachten Schafen fi eine einzige fromme, 
aber madtlofe *) Stimme gleichfam bei dem Leihenbegängniffe 
der Mutter Kirche vernehmen ließ. Habe ich vielleiht Un⸗ 

recht? Ale, Ihr nicht audgenommen, haben fi zur Gattin 


41) 2. Samuel. 6, 7—9. 

2) Im Original (Torri p. 84, 5) lautet diefe Stelle: „Quippe de 
Ovibus pascuis Jesu Christi minima una sum; quippe nulla pasto- 
rali auctoritate abutens, quum divitiae mecum non sunf.“ 
— Kannegießer (a. a. O. S. 204) überfegt fchwerlich ganz richtig: „— der 
ih Fein Dirtenanfehen mißbrauche, da ich Feine Reichthümer babe.“ Bei 
Zorri lautet die Ueberſetzung wohl treffender: „— e per mio povertä so 
non potermi usurpare autoritä di pastore.‘‘ 

3) Malm 68, 10. 

4) Im Tert beißt es: „— vox — privata. 


’ 
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dig Begier gewählt,. die niemald die Gebärerin dee Frömsige 


keit: und Gerechtigkeit, nie. die. chriftlihe Liebe, fondern. bie 
NRuclofigkeit und die Ungerechtigkeit if. Ach, heiligfte Mutter, 
Braut. Chrifti! was für Söhne gebierfi du Dir. zu deiner 
Schande! Nicht Charitad und nit Aſträa, fondern blutſau⸗ 
gende Töchter find deine Schnüre!) geworden. Und mas dir 
biefe für, Söhne gebären, das bezeugen, den Biſchof von Luni 
ausgenommen, ‚alle anderen 2). &8- liegt dein Gnegoriud.’) won 
Spinnen ummebt; es liegt Ambrofiud *) in den Winkeln ber. 
Kleriker, vergeffen liegen Auguftinug 5), Dienpfius, Damian.®) 
und. Beda?), aber irgend einen NRechtäfpiegel, den Innocens ®) 
und den -von Oftia °) führen fie flatt derfelben täglich im Munde. 
Und warum niht? Denn jene fuchten Gott ald das wün⸗ 
ſchanswertheſte Ziel,. diefe aber fireben nur nach Einkünften 
und Pfründen. Glaubt indeß ja nicht, o Väter, daß ich allein 
von allen fo urtheile. Vielmehr alle flüftern ſtill für ſich und 
benfen, was ich laut auszuſprechen wage, und wie vieler Mund 





1) nurus.. 
2) Der Bifchof von Luni war Gerhatdino, aus dem Hauſe der Ma⸗ 
laſpina. Vgl. Torri, J. c. p. 86 Not. 28, 
3) Papft Gregor L, der Große. 
4) Erzbifhof von Mailand. 
5) D. Areppagita (vgl. Parad. XXVI, c. 50). 
. 6) Peter Damian (vgl. Parad. AA, c. 121). Tori lieſt flatt Da⸗ 
mas cenus wohl mit Recht Damianüs. 
7)y Beda Venerabilis, der Angelſachfe. Bl. Parad. X, 131.) _ 
8) Papft Innocenz 1. oder V. als Dekretaliften. 
9) Gemeint ift der Cardinal von Oſtia, Heinrich von Seguſia, durch 
feine „Summa“ eine berühmte Autorität im canoniſchen va, Bal. 
Paradiso IX, 133. — XII, 83. ‚ 


. 
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betätigt nicht. das, was vor Augen liegt⸗ Allerdings ,: nicht 
wenige find vor Erſtaunen ſtumm, werden fie aber; immer ſchweir 
gen und nicht vor ihrem Schöpfer einft;Jeugnig ablegen? Noch 
lebt-der Herr; und Er, der der Efelin von Beleam die Zunge 
zu löfen:mußte?), iſt auch Here über die Thiere unferer Tage-.... 
In welchem Zuſtande die. Stadt Nom fich befindet., von beiden 
Lichtern. 2). verkaffen, wie ſie jest ift, bemitleidenswerth ſelbſt 
dem Hannibal, gefchweige den Anderen, einfam fikend und ner 
wittwet, das mögt Ihr als erſchreckendes Bild vor aller Augen 
fielen. Und Euch kommt dies am meiſten zu, die Ihr ia. Eye 
rer Kindheit den heiligen: Tiberſtrem gefannt habt. Denn, oe 
ſchon dad Haupt Latiums, ald die gemeinfchaftlihe Wiege: unr 
ferer bürgerlichen Bildung, allen Stalienern gleich ehrmärbig 
iſt, fo. hat es, als die Quelle Eures eigenen Daſeins, auf 
Eure Ehrfurcht mit Recht vor allem den erſten Auſpruch. Und 
menn. fchon die übrigen Italiener das gegemmpärtige Elend mit 
Schmerz gefchlagen und mit Scham erfüllt hat, wer möchte 
denn zweifeln, daß Ihr erröthen und Hagen. müßt, die Ihr 
die Urſache wärst, daß fich ihnen die, Sonne verfinitert hat..... 
Em Heilmittel zwar giebt es noch (wenn auch unfehlbar dem 
apoftolifhen Stuhle ein Schandmal bleibt und ein Brandzeichen 
and eine Berfündigung gegen den, dem Himmel: und Erde vor⸗ 
behalten find): wenn nämlih Ihr Alle, die Ihr die Urheber bie: 
fer Verwirrung gewefen feid, für die Braut Chrifti, für ben 
Sitz der Braut, der da Rom ift, für unfer Stalien‘, und um 
es kurz zu fagen, für die Gefammtheit der Pilger auf Erben 


‚ 
D R) uf, 
Pr 


4) Numeri XXI, 28. . 
2) Nämlih vom Papit und Kaifer zugleich. 
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einmüthig und mannhaft in den Kampf geht, damit Ihr aus 
der Rennbahn des bereits begonnenen Kampfes, die den Drean 
zur Grenze bat, indem Ihr Euch felbft rühmlich haltet, aus 
jevem Munde ein „Ehre fei Gott in ber Höhe!” vernehmen 
tönnet, und damit die Schmacd der Gadconier !), die in ſchnoͤ⸗ 
der Gier entbrennend den Ruhm der Lateiner fih anmaßen 
wollen, für alle fpäteren Sahrhunderte den Tommenden Ge⸗ 
fchlechtern. ein warnended Beifpiel ſei.“ — 

Bekanntlich blieben diefe Wünfche ded Dichterd und ber 
Beiten feiner Zeitgenoffen unerbört. Nach einer unbillig langen 
Wahlverfammlung, der gegenüber frangöfifher Seits felbft Ge⸗ 
walttbätigkeiten nicht unterblieben, würde enblih (am 7. Auguſt 
1316) Johann XXI. gewählt. Seine Wahl bedeutete eine 
entfchiedene Niederlage ber italienifchen Partei: unter ben Gars 
dinälen, fie bedeutete zugleich die Fortſetzung der „babylonifchen 
Gefangenfchaft” der Kirche; alle Hoffnungen, bie die wahren 
Sreunde derfelben, zumal in Stalien, auf eine Neuwahl geſetzt 
hatten, fie waren gründlich vereitelt, ja zurückgewieſen. Ins 
zwifehen war aber in Deutfchland eine neue Königdwahl geſche⸗ 
ben 2), freilich auch fie keine glüdverbeißende, denn fie war 
ine Doppelwahl: Ludwig (IV.) der Baier und Priebrid bon 
Deſterreich; und es begann fofort der Thronftreit, der erſt nad 


1) Wir haben bier zunächft an die durch Papft Clemens V., der eben 
ein Gasconier war, gefchaffene Partei der franzöfifchen Cardinäle, in letz⸗ 
ter Reihe an Frankreich und die franzöfiiche Politik überhaupt zu denken, 
die ja die „Berwaifung Roms“ herbeigeführt hatte. 

2) Im Oktober 1314. — Bol. Böhmer, Regeften K. Ludwigs d. B., 
K. Friedrich des Schönen und. K. Johanns von Böhmen. Frankfurt, 1839 
(mit zwei Ergänzungsheften). 
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abhtjähriger Dauer für den Wittelsbacher entfchieden ward. Man 
weiß es, der Mann der eigentlichen Meichöpartei war Ludwig; 
und troß der hemmenden Verwidelung in Deutfchland hat die⸗ 
fer ſchon in der nächften Zeit nach feiner Erhebung feine Blicke 
auch nach jenfeitd der Alpen gewendet, wo die Wünfche und 
Erwartungen ber Ghibellinen ihm entgegenfamen. Noch im 
Januar 1315 bat er einen Generalvikar des Reichs durch ganz 
Stalien ernannt !). Freilih war der König vorläufig nicht im 
der Lage, unmittelbar in bie Berhältniffe ded Landes einzugreis 
fen; er mußte fi daher darauf befchränfen, aus der Entfers 
nung die Faiferlihe Partei dafelbft zu ermuthigen und ihre 
Häupter fi zu verbinden. Da wird es und denn nicht ver- 
wundern, zu hören, daß der Gaſtherr Dante's, der zur Zeit 
gewaltige ®ebieter von Pifa und Lucca, Uguccione della Bags 
giuola, vor allen andern fein Auge auf fih 309. Schon im 
März defielben Jahres bat Ludwig denjelben, wegen feiner 
Verdienfte um dad Reich, und feine beiden Söhne im Befitze 
einer Anzahl Burgen im Arnothale beflätigt und fie im voraus 
mit allem Reichsgut, das diefelben den Reichsfeinden abnehmen 
würden, huldvoll belehnt 2). Ob Dante für feine Perfon aus 
diefer Wendung der Dinge für feine politifhen Hoffnungen 
etwas erwartet hat, bezweifeln wir; er bat, wo ſich doch fo viel 
Gelegenheit zu reden bot, über die Gegenkönige und alle damit 
zufammenhängenden WBorgänge ein allzu beredted Schweigen 


1) ©. J. Ficker, Urkunden zur Geschichte des Römerzuges Kaiser 
Ludwig des Baiern und der Italienischen Verhältnisse seiner Zeit. Inns- 
bruck, 1865. Nr.i, 2 u. 3. 

2) Ficker, ebend. Nr. 4 (datirt impfen, 26. März 1316). 
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beobachtet. Mit einem deutſchen König, ber jenſeits ber Alpen 
btieb, war ihm eben ſihlechterdings nicht gedient. Dagegen fein 
tapferer Befchüber, der bereitö feit der Einnahme von Lucca 
die Welfen ununterbrochen befehbet hatte, fcheint aus der Ver⸗ 
bindung :mit König Ludwig gefleigerte Kampfluft gelogen zu 
haben. Er. unterwarf fih einen guten Sheil der Iuchefifehen 
Landſchaft und erflürmte bie feflen Burgen der. erfchredten 
Gegner. : Die Slorentiner hatten mit Beftürzung den Fall von 
Lucca gefehen und beſchloſſen, den Kortfchritten Piſa's um jeden 
Preis ein Ziel zu fehen. Ia, ganz. Mittelitalten war durch die 
Erfolge Ugucrione’3 und die. Anftrenguitgen der Ghibellinen in 
Aufregung, die Welfen in unverfennbarer Bedrängniß !).: Ein 
Hauptſchlag bereitete fih vor: Uguccione :begann die Belage⸗ 
rung ber Bergvefte Montecatimi. im Valdinievole, die die Straße 
nach Florenz beherrſchte und in welche die Florentiner eine Be⸗ 
fogung geworfen hatten ?). Der Bruder des. Königs von Rea- 
pel, Prinz Robert, zog ald Feldhauptmann der gefammten Wels 
fenmacht and, fie zu entfegen; Uguecione, dem die Ueberlegen- 
heit bed Feindes nicht entging, machte Miene, fih zurückzuzie⸗ 
hen, als ihm derfelbe den Weg vertrat und bie Schlacht anbot. 
Sie Eonnte nicht „umgangen werden, endete aber mit einem 
vollſtändigen Siege der Ghibellinen?). Der Statthalter von 
Slorenz, Herzog Peter, und noch ein Fönäglicher Prinz blieben 
todt auf dem Scladhtfelde, und Montecatini ergab fih fofort 
an die Sieger y. Uguccione teiumphirte, aber auch er hatte 


4) G. Villani IX. c. 67. 
2) Ibid. c. 69. 
3) Am 29. Auguft 1315. 
4) Ibid. c. 70. 
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einen theuren Todten unter ben Gefallenen zu beklagen: feinen 
tapferen und hoffnungsreichen Sohn Franzesko. 

Die Beflärzung der Slorentiner war groß, noch größer ihr 
Unmuth gegen die Weißen, die, :an diefen Vorgängen irgendwie 
betheiligt, auf Seite ber Ghibellinen finden. Es ſcheint, daß 
biefelben in irgend einer Form zur Verantwortung vorgeforbert 
worden und nicht erfchienen find, gewiß. ift, daB (am 6. No⸗ 
vember) !) wiederholt das Todesurtheil, beziehungsweife bie 
Verbannung gegen bie genannten „Shibellinen und Rebellen“ 
audgefprochen oder doch erneuert werden ift?). „Kaͤmen fie 
in die Gewalt ver Republik, fo follten fie auf den Richtplatz 
geführt und ihnen dad Haupt vom Numpfe getrennt werden.” 
Außerdem werden fie für vogelfrei, an Perfon und Habe die 
Beute eines jeden, erflärt. Als Grund der wiederholten Were 
urtheilung wird die Verachtung der Gebote der Nepublif feit 
dem Sabre 1302 und die Verweigerung ber zugefprodenen 
Buße angegeben ” Rach allem kann es uns nicht befremden, 


1) des Jahres 1315. 

2) Pelli, Memorie $ 13. Fraticellill.c. p. 253: „Hec autem 
sunt banna et exbannimenta, lata et promulgata — — contra infrascri- 
ptos ghibellinos et rebelles pro infrascriptis inobedientiis et contumaciis 
in penis et bannis inferius denotatis de consilio suorum Judicum —. 

3) Ibid.: „Centra quos omnes et singulos superius nomindlos,; et 
contra omnes et singulos de dictis domibus seu censortibus, non excepta- 
tos qui non satisderunt a septuaginta annis infra et a quindecim anno 
supra, processimus per inquisilionem quod loco et tempore in inquisitione 
contentos tamquam ghibellinos et rebelles Communis et Populi Civitatis 
Florentie et statutorum partes Guelfe, spreverunt nostra banna et pre- 
cepta, videlicet quod venire .et comparare deberent coram nobis et nosira 
curia ad satisdandum .et securitatem- prestandam de eundo et stando ad 
eonfinia, eis et euilibet eorum deputanda per nos et nostrem curiam, ei 


x 
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daß auch Dante fi unter den Betroffenen befand; anffälliger 
ift es fihon, daß die Verurtheilung biefes Mal auf feine Söhne 
ausgedehnt wurde !); wir. haben ſchon oben darauf hingebeutet, 
und können und die Thatjache nur durch die Vermuthung erflä 
ren, daß der Dichter feine Söhne zu fich berufen, und daß 
biefe, fo jung. fie auch waren, ‚irgendwie in den geſchilderten 
Borgängen verwidelt erfchienen ?). 


parendum nostris mandatis; omnia predicta in totum protinus contemnen- 
tes et in contemtu habentes, etiam alia et diversa maleficia comiserunt et 
perpetraverunt contra bonum statum Communis Florentie et partis Guelfe, 
prout de omnibus predictis et aliis per eos commisis, inquisitione contra 
eos per nos et nostram curiam formala plenius continetur; et ob eorum 
et cuiusque eerum contumaciam logilime condemnali, videlicet quos, si 
quo tempore ipsi vel aliquis predictorum, ut dictum est, in nostram vel 
Communis Florentie forliam devenerint, quod ducantur ad locum Justi- 
tiae, et ibi eisdem caput a spatulis amputelur ita quod penitus morian- 
tur. Ideo ne de eorum contumacia glorientur, ipsos et quemlibet eorum, 
ut dictum est, exbandimus et in banno ponimus „de civitate Florentie et 
districtu, dantes licentiam cuique ipsos et quemlibet eorum, ut dictum 
est, offendendi in ere et persona et impune — sententialiter pronunlia- 
mus.* Doc ift zu bemerken, daß am Schluß der Sentenz die Aufhebung 
des Urtheild unter gewiffen Vorausſetzungen auch jest noch vorbehalten 
bleibt. 

4) &8 heißt: „Dantem Aldegherii et filios.“ — €&8 fällt auf, daß, 
während alle übrigen Berurtheilten nach Gefchlechtern und Genoſſenſchaf⸗ 
ten („de dictis domibus et consortibus‘‘) aufgeführt werden, unfer Dichter 
mit feinen Söhnen ganz allein ericheint: es folgt, wenn mid, nicht alles 
täufcht, daraus deutlich, wie allein Dante in feiner Familie und Ber 
wandtſchaft mit feinen politifchen Leberzeugungen fand, und daß die 
übrigen Glieder feined Geſchlechts den welfiſchen Ueberlieferungen ſeines 
Hauſes treu geblieben ſind. 

2) Die Beſtimmung im angeführten Urtheilsſpruch: „— non excep- 
tatos qui non satisderuni a septuagieta annis infra, et a quindeeim an- 
nis supra —“ muß wohl auf das Alter der Berurtbeilten bezogen wer: 


— 


— — — — 
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So lange Uguccione aufrecht ſtand, konnte unſeren Dichter 
jene Erneuerung ſeiner Verurtheilung, was die perſönliche Ge⸗ 
fahr anlangt, immerhin gleichgiltig laſſen. Aber leider nahmen 
die Dinge ſchon in der nächften Zeit eine derartige Wendung, 
daß feine liebgeworbene Zufluchtäftätte ihm bald den nöthigen 
Schub nicht mehr bieten konnte. Gewiß, ein Sieg wie der 
bei MontesCatini hätte, wenn König Heinrich VII. ihn erfocht, 
den Welfen, und Florenz voran, verderblid werden müflen;, für 
Uguccione hatte er die entgegengefeßten Folgen. Er fteigerte 
feiner Partei gegenüber feit biefer Zeit feine Anſprüche und 
gerietd namentlih in den Verdacht, daß er fih zum Gewalt: 
berrn von Pifa auffchwingen wolle. Das befchleunigte feinen 
Sturz. Die angeknüpfte Verbindung mit König Ludwig hatte 
fih nicht nachhaltig erwiejen, und auf der andern Seite hatte 
auch König Friedrich noch im Berlaufe deſſelben Jahres in Tos: 
fana, namentlih mit Saftruccio Caſtracani von Lucca, dem per⸗ 
fönlihen, aber im Grunde nicht politifhen Gegner Uguccione’s, 
Beziehungen angefnüpft, die doch nicht ganz bedeutungslos 
geblieben find und offenbar zum Falle deſſelben mitgewirkt 
haben?). Und fo kam es, daß diefer in Folge eined Aufruhrs 
in Lucca, der dann in Piſa ſich fortfekte, an Einem Tage 
(3. April 1316) in beiden Städten die Herrſchaft verlor ?). 


t . 

den. Dante's Söhne, da er im Jahre 1294 geheirathet hat, werden alle 
über 15 Jahre alt geweſen fein. 

1) Bol. 3. Ficker a. a. O. ©. 3 die beiden Schreiben K. Friedrichs 
an „Eaftruccio degli Antelminelli" (Nr. 5 u. 6), Datirt vom 6. und 6. Auguſt 
1316. — Caſtruccio Caftracani war notorifch nicht etwa ein Welfe. 

2) Villani l.c. IX. c. 78. — Die Urkunde Nr. 8 bei Ficker a. a. O. 
hängt wohl mit diefen Borgängen zufammen. ' 


= 
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Er hätte es wicht. verflanden, die verfchiedenen ihn umringenden 
Intereſſen zu beberrfchen und feinen eigenen bienfibar zu machen. 
Seine politifhe Rolle war damit audgefpielt: er flüchtete, wie 
ed fcheint, zunächſt in die Lunigiana zu dem jüngeren (Spinella) 
Molefpina, und ging von da zu Gangrande von Verona. 
Man wird wohl annehmen ‚dürfen, daß Dante feinem 
geftürzten Schirmberen gefolgt if. In Lucca war begreiflicher 
Weiſe feines Bleibend nicht mehr, und zu ben Malaſpina's 
fand er ja in alten freundfchaftlichen Beziehungen, wenn aud 
Marvello von Mulazzo fihon feit riner Reihe von Jahren todt 
war. Uber gerade in diefer. Zeit, wo er auf8 neue in die 
Mnftätheit des Flüchtlingslebens zurüdgeworfen warb, eröff- 
nete fich ihm plöglih die Ausficht, feinen heißeſten Wunſch 
erfüllt zu ſehen, in bie geliebte Vaterſtadt zurüdfehren zu bir: 
fen. Die Republif war durch den Sturz Uguccione's von einer 
großen Furcht befreit worden: das verſchoben gewefene Gleich⸗ 
gewicht. ber beiden mit einander in Toskana ringenden politis 
fhen Parteien war jet nicht bloß wiederhergeftellt, fondern bie 
Welfen ftanden fogar in der Uebermacht. Allerdingd waren in 
Florenz felbft innerhalb der Herrfhenden Schwarzen Spaltungen 
durchgebrochen, die gegenüber :der äußeren Gefahr mit Mühe 
befhwichtigt wurden und eine äußerfte terrorifirende Richtung 
zur Herrſchaft gebracht hatten. Erſt nachdem dad Gefühl der 
Sicherheit zurüdgefehrt war, mußte diefe weichen und fanden 
die Grundfäße der Mäßigung wieder Raum. Im Zufammen: 
hange mit diefen Vorgängen geſchah ed, daß in Florenz im 
Verlaufe des Jahres 1316 den politifhen Werbannten, wie 
auch ſchon früher, unter gewiſſen allerdings demüthigenden Be⸗ 
dingungen, dreimal die Rückkehr geftattet umd bie früheren gegen 
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fe erlaffenen Berurtheilungen zurückgenommen wurden!). Wir 
haben ſchon einmal ein Abnliches vernommen ?): eine folde 
Maßregel Fonnte fich empfehlen, wenn, wie domald, die Repu— 
blik einen Angriff von außen zu erwarten. batte, ader wenn er, 
wie jegt, glüflih abgewenvdet war. War num früher Dante 
von der angebotenen Amneflie ausdrücklich ausgenommen wor: 
den, fo zeigte fich dieſes Mal die Möglichkeit, daß fie unter 
gemiffen Vorausfetzungen auch auf ihn ausgedehnt würde. Gr 
batte noch Freunde in der Stadt, namentlich) aber einen ihm 
verwandten Mönch und einen Neffen, die fih für feine. Rüde 
kehr bemühten und ihn aufforderten, ‘die gebotene Gelegendeit 
her Ammeſtie nicht ungenußt vorübergeben zu laſſen ?). Dante 
war auch bereit, ein Amneſtiegeſuch zu ftellen; fo ſchwer es ihm 
werden mochte, die Sehnfuht nach der Vaterſtadt überwand 
feinen Stolz und dad Bemwußtfein feiner Unfchuld: aber ed 
wurde ibm bedeutet, daß die Aufhebung feiner Verbannung nur 
unter den, in ſolchen Fällen für alle gleich geltenden Normen 
zugeflanden werben koͤnne ). Die Norm war aber die, daß bie 


41) Im Zunt, September und Dezember. S. Fraticelli, Vita di 
Dante p. 255 not. 141. 

- 2), 8. oben ©. 223. 

3) Es ergiebt fih das aus dem Schreiben Dante, das wir ſogleich 
kennen lernen werden. Der „Neffe müßte alſo ein Sohn eines Bruders 
oder einer Schweſter Dante’ fein, und Da er auch ald Neffe des „pater“ 
(„per litterss vestri meique nepotis, significatum est mihi“) ange⸗ 
führt wird, müßte jener „pater“ ein Bruder der Frau von Dante's Brus 
der, oder ein Bruder von Dante’d Fran geweſen fein. Bol. Fraticelli 
Lec. 9.255 not. 12. Dante’d Bruder, Franzesko, war an Piera Brus 
ueschi verheirarher, feine Schweiter an Leon Poggi. - 

4) Man bringt diefe dem Dichter angebotene Begnadigung gemöhn- 
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: fo Begnabigten eine beflimmte Geldfumme bezahlen und in ber 
St. Johanniskirche öffentlih Buße thun, d. 5. fich ala ſchuldig 
befennen mußten. In feierlidem Zuge, Mitren auf dem Haupte 
amd brennende Kerzen in der Hand, zogen fie hinter dem Münz⸗ 
wagen ded Schußheiligen der Stadt einher, und wurden fo 
„demfelben dargebracht“. Dante hatte aber eine ehrenvolle 
Zurüdberufung, nicht eine befehämende Zulaffung um den Preis 
eines Schuldgeſtaͤndniſſes, wo er fih Feiner Schuld bewußt war, 
erwartet. Unter diefen Umſtänden war er Teinen Augenblid 
lang unfohlüffig, was er jener Zumuthung gegenüber zu thun 
habe: er verzichtete auf die angebotene Amneſtie. Freuen wir 
und dieſes feined Entſchluſſes, er feßt der Tiefe und Reinheit 
feiner Weberzeugungen die Krone auf: das Gegentheil davon 


fi mit der Intervention des Grafen Guido von Batifolle, der im Okto⸗ 
ber 1315 zum Podefta und Statthalter von Florenz ernannt worden war 
und zu defien Haufe Dante feit längerer Zeit Beziehungen hatte (f. oben 
©. 215) in Verbindung. Sch glaube aber nicht mit ausreichendem Grund. 
Denn man hat gar Fein Recht, anzunehmen, daß Dante's Berhandlungen 
auf die Amneftie vom Monat Dezember (1316) bezogen werden müflen, 
und nur in diefem Falle fönnte von einer Mitwirkung des Grafen Guido 
Batifolle die Rede fein, da er erft im Oktober in feine Machtftelung zu 
Florenz eingetreten ifl. Außerdem ift die betreffende Begnadigung doc 
nichtd fo ungeheures, um zu einer folchen Erklärung Zuflucht nehmen zu 
müſſen. Sie ift doch auch anderen Schickſalsgenoſſen Dante's zu Theil 
geworden, Die nicht weniger gegen die Republik verfchuldet hatten als er. 
Und die, Dante eigenthümlihen Sünden gegen die Schwarzen, wie fie in 
feinem uns bekannten Sendfchreiben zur Zeit ded Nömerzuged K. Hein: 
rich VII. gefunden werden Fonnten und wohl zur Kenntniß derfeiben ges 
kommen waren, find kaum auch jegt noch fo ſchwer in's Gewicht gefallen; 
in der oben (f. S.251 Anm. 3) angeführten Verurtheilungsakte ift auch 
durchaus eine Rede davon. 
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wäre freilich undenkhar geweſen und einer fittlichen Selbſtver⸗ 
nichtung glei gekommen. Wenn aber diefe Zurückweiſung 
folgerecht war, fo war es von den. florentinifhen Schwarzen 
nicht minder folgexecht, daß fie Dante zu Liebe Feine Ausnahme 
machten. Denn eine Zurüfberufung, wie er fie verlangte, hätte 
eine Verurtheilung ihrer ganzen Vergangenheit feit jechzehn 
Jahren bedeutet. Die literarifche Größe des. Verbannten lag 
begreiflicher Weiſe vor ihren Augen noch nicht fo audgefprochen 
und abgefthloffen, wie vor denen ber Nachwelt: aber wenn auch, 
fie hätten ſich ſchwerlich dadurch zu einer milderen Handlungs: 
weise gegen ihn beftimmen laffen. „Hatte er feine Gaben doc 
wahrlich nicht in einer Weife angewendet, daß fie darauf flolg 
zm fein, oder fih darum erweichen zu laffen Grund gehabt hätten. 
Die Leidenfhaft des Parteihaffes brachte eben, wie fletd unter 
gleichen Berhältniffen, alle anderen menfhlihen und fittlichen 
Empfindungen zum Schweigen! Das Schreiben Dante’d, woris 
er jene feine Berzichtleiftung auf die Rückkehr nah Florenz um 
fo bohen Preis ausgeſprochen hat, ift uns glücklicher Weiſe 
erhalten. :&3 barf. in einer Biographie des Dichters nicht fehlen 
und lautet wie folgt ?): 

„Ich habe Eure Zufchrift mit gebührender Ehrfurdt und 
Zumeigung empfangen und daraus mit dantbarem Gemüthe und 
mit forgfältiger Ueberlegung erfehen, wie fehr Euch meine Rüd: 


1) ©. Torril. c. p.96. Das Schreiben ift, wie fchon bemerkt, an 
einen Mönch, der ein DBerwandter Dante’d8 war, gerichtet. Daß das 
Schreiben wirklich in das Jahr 1316 gehört, wird durd eine Stelle im 
Teste deffelben deutlich beftärigt, wo Dante von fi fagt: „per trilus- 
trium fere perpessus exilium.“ Vom Januar 1302 bis in den Som- 
mer oder Herbft 1316 find in der That nahezu 16 Jahre verfloffen. 

17 


358: Dante’& Leben 


kehr in meine Vaterſtadt am Herzen liegt; und Ihr habt mid 
dadurch um fo mehr verpflichtet, je ſeltener ed Verbannten 
begegnet, Freunde zu finden, Auf den Juhalt des Schreibens 
will ih nun ‚meine Antwort geben, und wenn fie nicht lanten 
wird, wie gewiſſe Fleinmüthige Seelen es mwünfchen, ſo "bitte 
ih Euch herzlich, daß Ihr fie wohl erwäget, ehe Ihr ein Urtheil 
darüber fälle. Das ift es -alfo, was mir durch die Briefe Eureb 
nnd meined Neffen und anderer Freunde hinfichtlich ver vor 
kurzem in Florenz befchlofienen Begnabigung. der Berbannten 
mitgetheift wird: daß, wenn ich eine gewifle -Bnfie in Gelb 
bezahlen und den Schimpfger öffentlichen Buße auf mich neh⸗ 
men wolle, ich begnabigt werden folle. und: fofort zurückkehren 
bürfe! In diefer Zumuthung, ehrwündiger Water !), find aber 
zwei Dinge lächerlich und übel gerathen. Ich fage übel gerathen 
von jenen, welche ſolches gefhrieben haben; denn Euer Schrei⸗ 
ben, verfländiger und’ bedächtiger abgefaßt, wie. es ift, enthält 
nichts dergleichen. Das alfo wäre die glorreiche Zurückberufung, 
durch die Dante Alighieri, nachdem er. nahezu drei Zufira 2). die 
Berbannung getragen, feinem Vaterland wiebergegebew. wird? 
Diefen Lohn hat feine Unfhuld, die vor aller-Augen liegt, ver 
bient? - Died der Schweiß und die Anftrengung, die er auf die 
Willenfchaften verwendet hat? Fern fei: von einem Manne, bet 
ein Bertraute der Philoſophir ift,. die unbeſonnene Niedtigkeit 
eined irdiſch gefinnten Herzens, daß ich nad der Art eined 
Kiolo ?) und anderer Ehrlofer, gleichſam in Feſſeln, es über 








1) Der Ausdruc pater“. bezeugt, daß ber Angeredete ein Ordens⸗ 
geiſtlicher war. 

. 23) Luſtrum: eine Zeit von fünf Jahren. 

3) Wahrſcheinlich eder Name irgend eines berüchtigten uebelthaters 
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mid sewänne, mich zus Vuße zu Heller. Bern ſei es von 
einem Manne, ber überall Gerechtigkeit predigte und Ber Unrecht 
erduldet hab, daß er den Urhebern dieſes Unrechtä, ald wären es 
feine Wohlthaͤter, ſein eigenes Geld zahle! Nicht das iſt der Weg, 
ehrwürdiger Water, in das Vaterland zurückzuklcehren. Wenn 
aber Ihr, oder die andern, einen Weg wißt, der dem Rufe Dante's 
und feiner Ehre nicht zuwider ift, fo werde ich nicht fäumig 
fein, ihn einzufhlagen. Wenn ed jedoch nicht möglich ift, auf 
ſolchem Wege nah Florenz zurüdzufchren, werde ich niemald 
nach Florenz zurüdtchren. Und warum nicht fo? Werbe ich 
nicht das Licht der Sonne und der Geſtirne überall erbliden? 
Werde ich nicht unter jedem Himmel den füßeften Wahrheiten 
nachforfshen können, fo lange ih mich nicht dem Wolfe und ber 
Republik von Florenz gegenüber ruhmlos, ja ehrlos benehme? 
Auch werde ich deßwegen nicht darben müſſen.“ 

Gegen diefe Gründe ded Dichters war fiher nichtd einzus 
wenden: aber fein ferneres Schickſal war mit dieſem feinem 
Entfchluffe entjchieden. Won wo aus in Tosfana er. den ablehs 
nenden Brief auch gefchrieben haben mag, ed war bier Fein 
Bleiben mehr für ihn: die Sache, für die er litt und für die 
er in ungefhwädter Begeijterung brannte, hatte mit Uguceione’s 
Sal allen Boden verloren. Diefer war ihm bereitd in bie 
Lombardei, zu Sangrande, dem Herrn von Verona, vorands 
gegangen. Dante war, wie wir vernommen !), dem Haufe der 
Skala's nicht mehr fremd; es hielt jetzt die Fahne der ghibelli⸗ 


jener Zeit, oder eines Weißen, der lich der geforderten Buße unter: 
zogen hat. 
1) ©. oben ©. 153. @ 
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niſchen Partei allein noch hoch empor; er beſchloß, tbenſal⸗ 
dahin zu gehen. 

Wahrſcheinlich noch vor Ablauf des Jahres 1316 bat Dante 
Toskana verlaffen, um es nicht wieder zu beitreten. ber feine 
unermüdliche Liebe zu dem beimathlichen Boden und zu Florenz 
begleitete ihn. 





8. 
| | Das Bud über die. Volksſprache. 
' ‚(Be ‚Vulgari Eloquio N) 


ı 3 


Bunte bat das Worliegende Thema bereit? im Gaſtmahl 
berührt und dort die beflimmte Abfiht auögefprochen, es „mit 
Gottes Willen in einem eigenen Werte zu behandeln” 2). Eine 
kurze Beſprechung dieſes Werkes nun, das übrigens wie ber 
Convito unvollendet geblieben, darf nicht fehlen, wo ed, wie in 
unſerem Falle, auf ein möglichft volftändiges Bild von: bei 
Dichterd literariſchem und politifhem Charakter abgefehen ift?). 
Die Schrift gilt einem Gegenftande, der ihm wie kein anderer 


4) De Vulgari Eloquentia wäre wohl das richtigere, weil Dante 
im Terte (I, 1) ſelbſt Diefe Worte gebraucht; de Vulgari Eloquio ifl 
aber Die herrſchende Auffchrift geworden. Man müßte im Deutichen 
fireng genommen fagen: Dad Buch über die (dichterifche) Beredfamkeit 
in der Volksſprache. 

2) Conrito I, 5 (Fraticelli,' Opere minori di Dante IT, 1 p. 3): 
„Di questo si parlerä altrove .piü compiutamente in un libro ch’io intendo 
di F Dio concedente, di volgare eloquenzia. “— Bol. oben S. 190 
Anm. 1 

3) Bei der wohl auch ſchon vorgetragenen Anficht, Die vorliegende 
Schrift rühre gar nicht von Dante ber, brauchen wir uns nicht weiter 
aufzuhalten. Bon inneren und evidenten Gründen zu fchweigen, ſei bier 
unter anderem nur daran erinnert, dag fhon G. Villani umd Boctaccio 
diefe Arbeit Dante's gekannt haben. 
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innig an dad Herz gewachſen war, und innerhalb deſſen 
Grenzen, wie er dad recht gut wußte, dad Fundament auch feis 
ner Größe, feines Ruhmes lag, des Ruhmes, veffen „Süßig⸗ 
keit“ ihm felbft das fchwere, das fo tief beflagte Loos der Ber: 
bannung erträglicher machte '). 

Der Frage nach der Entitehungszeit des Werkes dürfen wir 
und auch in dieſem Falle nicht ventzicehen. ' Wenn wir aber bie 
Befprechung deffelben gerade hier einfügen, fo wollen wir damit 
keineswegs etwa von vorn herein die Behauptung audgefprocdhen 
haben, daß es erſt nach dem Römerzuge König Heinrich VII. 
entſtanden ſei. Es geſchieht das vielmehr aus keinem anderen 
Grunde, als weil der Ruhepunkt, den Dante's Weggang and 
Tosſkana in der Darſtellung feines äußeren Lebens hildet, und 
eine paflende. Gelegenheit. zu diefer Beſprechung -bietet, und 
weil dad Werk, wie ſchon aus ber eben angeführten Stelle, her: - 
vorgeht, in feiner: vorliegenden Faſſung jedenfalls: jünger als 
das Gaſtmahi iſt ). Man bat zmar aus der Thatſache, daß 
daſſelbe Rumpf geblieben, wohl auch ſchließen wollen, es ſei in 
den letzten Lebensjahren des Verfaſſers geſchriehen, und dieſer 
durch feinen Tod an der Bollendung verhindert worden: allein 
es Tiegt auf der Hand, daß diefer Grund allein nichts entfchels 
den Fann. Das Gaſtmahl ift ebenfalld unvollendet und doch 
find wir zu dem Ergehniß ‚gelangt, daß ed mehr ald zehn Jahre 
vor: des Autors Tode abgefaßt worden ift. Indeß, davon abge⸗ 
eben und die Wahrheit zu fagen, ift e8 gerade in biefem alle 


9 De vulg. elo quio 1. e.17: Quantum. vero suos familisres glo- 
riosos eſſteiat, nos .ipsi  növimus, qui ‚hujus dulcedine gloriae nostrum 
exikium postergamus.* 4 I. 

2) © ©. 178. . 

s 


Das. Busch über die Volksſprache. 283 


ſchwerer old je, einen beflimmten Ausſpruch zu thun: fo vers 
widelt Hiegt die Frage. Begegnen wir gleich auf den erfen 
Blättern des Convito der gedachten Abficht, fpäter ein eigenes 
Buch über die Volksſprache zu fchreiben, und. glaubten wir. aus 
guten Gründen die Entitehungezeit des Convito in die Jahre 
1306 1308 jegen zu müffen): fo führt Dante in der Schrift 
über die Volksſprache Perſönlichkeiten al3 lebend an, mie ben 
Markgrafen. Zohaun von Moutferrat, der im Januar 1305, wie 
ven Markgrafen Azzo VIII. von Efte, der in demjelben Monat 
bed Jahres 1308, und wie den König Karl II. von Neapel, der 
om. 5. Mai 1309 geftorben ift 2). So ſcheint denn in ver That 
hier ein unlösbarer Widerſpruch vorguliegen ?), oder man könute 
ſich angeſichts ber zuletzt erwähnten chronolugifchen ‚Angaben 
mit: anderen. verfucht fühlen, die Abfaffung des Gaſtmahls iu 
eine frühere. Zeit zu verſetzen: aber es geht dad fchlechterdings 
nicht an, und müflen wir trob. alledem unfere oben vorgetragen 
Anfiht über die Entſtehungszeit ded genannten Werfed aufrecht 
erhalten. Jene Stelle im britten Kapitel des erſten Abſchnitts 
des Convito, worin Dante feine rührenden Klagen über, dad 
ſchwere Loos der über ihn verhängten Verbannung niedergelegt 


26 . oben ©. 178--180. one 

2) &. De vulgari. eloquio 1, 12: Bachs, } Rache, Och nunc per> 
sonat tuba nevissimi Friderici? (d: h. König Friedrich, des Aragoniers; 
von Sizilien, gef. 1336) quid tintinnabulum II. Caroli? -quid cornua Jo: 
hannis et Azzonis marchionum potentum.® — Und ib. Il, 6: „Laudabilis 
discrelio Merchionig Estensis, et sus. magnificentia praeparata, cunctis 
illum facit esse dilectum.“. — : Betreffond die oden im ZTepte angegebene 
Zeit des sont genannter Gärten vol, Mureteri, Annali Eltelia T. va 
p. 23. 37. 4 

— ** Yaur a. a. D. S.3. 
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bat !), läßt eine ſolche Annahme einer früheren Abfaſſung durch⸗ 
aud nicht zu, weil fie eine längere Dauer der Berbanmung 
unbedingt vorausfegt und weil fie offenbar keinen Sinn hätte, 
wenn fie gleich in den erflen Jahren: derfelben gefihrieben wäre. 
Weberdieß werden in beiden Schriften abweichende Anfichten über 
das Verbältniß der Volksſprache zu der lateiniſchen Schriftſprache 
vorgetragen. Im Gaſtmahle räumt Dante diefer den unbeding- 
ten Vorzug ein, in dem anderen Werke reicht er der Volle: 
fpradhe den Preis ?). Es liegt auf der Hand, daß beide An⸗ 
ſichten ſich ausfchließen und nicht gleichzeitig neben einander 
gehegt und vorgetragen werden Fonnten; und ebenfo ergiebt es 
fih unzweifelhaft aud dem gangen Zufammenhange, daß bie 
legtere auch die jüngere iſt. Wie foll nun dieſer Widerſpruch 
der verfchiedenen Angaben gelöft werden? Un Verſuchen in 
diefer Richtung ‚hat man es nicht fehlen laſſen, jedoch. eine gelun⸗ 
gene, überzeugende Löfung ift bisher wicht geliefert worden. 
Wir unferer Seits fühlen und eben jo wenig im’ Stande, eine 





1) ©. oben ©. 174. 

2) ©. Convito I. c. 6, wo er gleih am Anfange die Volks(prache 
zum Latein in das Berhältniß vom „Hafer“ zum „Weizen‘ fest, und fo 
dad ganze Kapitel bindurd. Dagegen de vulgari eloquio J, 1 ftellt er 
die Bolköfprache über die „Grammatik“, d. h. über die (Iateinifche) 
Schriftiprahe: „Harum quoque duarum nobilior est Vulgaris, tum quia 
prima fuit humano generi usitata, tum quia naturalis est nobis, cum illa 
polius artificialis existat.“ — Im Convito hebt Dante aber an der latei⸗ 
niſchen Schriftfprache gerade den Umſtand hervor, Daß fie der „KRunft 
folge‘, während die Volföfpradhe nur dem „Gebrauche“ folge. ©. Con- 
sito 1, 5: „Dunge queljo sermone & piü bello, val quale piü debitamente 
le parole rispondono ; e ciò fanno piü in Latino, che in Volgare: perd 
il bello Volgare seguita uso, e lo Latino arte; onde coace- 

“ desi esser piü bello, piü virtuoso-e piü nobile.“ 





Das Bach über die Volksſprache. 25 


ſolche vorzulegen; follen wir aber. die bereits vorhandene An⸗ 
zahl‘ der betreffenden Wermuthungen mit .eiser neuen vermehren, 
fo wäre e8 die, daß nach der ganzen Lage der Dinge dad Bruch⸗ 
fü über die Volksſprache wenigſtens theilmeife vor dem Saft: 
mahle entworfen worden fein muß, da. Stellen, ‚wie bie ben 
Markgrafen Johann von Montferrat betreffende, ımbebingt bis 
in dad Jahr 1304 zurüdführen, d. h. in eine Zeit,-in ber bad 
Gaſtmahl unmöglich ſchon gefchrieben gewefen ſein kann. Des 
Bruchſtück wäre dann unfertig, wie es war, liegen geblieben, 
und bei einer ſpäteren Wiederaufnahme . und beziehungsweiſe 
Umarbeitung wäre dann. jener Sat, deſſen enge chronologiſche 
Beſtimmungen vorzugsweife den verwirrenden Widerſpruch bil⸗ 
den, unverändert ſtehen geblieben. Und da diefe Schrift ohne⸗ 
dem ein unfertiges Fragment geblieben ift, ließe es ſich um fo 
eher erfiären, wie jener Sat ſtehen bleiben konnte, zumal er, 
materiell betrachtet, zu den übrigen Ausführungen wach wie vor 
vortrefflih paßte. Bon anderen Möglichkeiten. zu ſchweigen, 
hätte der Wechfel der Anfihten des Verfaſſers, betreffend das 
Berhältniß zwifchen der lateinischen Schriftfprache und der Volks⸗ 
ſprache recht gut zu einer fpäteren Umgeftaltung des früher Bes 
gonnenen führen können. Daß dad wieberaufgenommene Wert 
dann Doch, wie der Convito, nicht vollendet worden ift, dad ließe 
fi, wenn es ſein müßte, aus mehr ald einem Grunde erklaͤren; 
om wahrſcheinlichſten bat aber die Vereinigung aller Kräfte des 
Dichterd auf die Ausführung der Göttlihen Komödie bie Nicht: 
bollendung veranlaßt. Sn die lebte Lebenszeit des Dichters 
dürfte man auch die vorliegende Kaffung der Schrift ſchon darım 
nicht feßen, meil er im 26. Gefange des Paradiefes, wie wir 
noh näher hören werben, über den Urfprung und bie erite 
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GEpoche der menſchlichen Sprade eine ganz andere, reifere Uns 
ficht als bier vorträgt. Dagegen Stimmt eine. Arußerung im 
Snferno wieder. gang mit der entiprechenden (älteren) Ans 
fhauung überein !): jo daß man wohl aus diefem Umſtande 
folgern möchte, daß das Buch über die Volksſproche nicht gar 
zu fpät nach Vollendung der Hölle, d. 5. nach ungefähr 1308 
entftanden ſei. Ebenſo geht aus ber erſten Ekloge deutlich her⸗ 
vor, daß um etwa 1320 das vorliegende Bruchſtück bereits den 
Freunden des Dichters befannt geworden wer ?). Dieſe unfere 
Auseinanderſetzung, wir täufchen und darüber nit, läßt. ficher 
manches zu wünſchen übrig und manden Einwand, der: fih 
Dagegen erbeben läßt ober wird, könnten wir bereits ſelbſt 
erheben: von einem find wir aber überzeugt, nemlich, daß. die 
Zöfung der in Rede fiebenden Schwierigteit kaum auf einem 
anderen ald dem. angedenteten Wege zu finden fein wird. 

Wir gehen nun zu ber Befprechung ded Buches felbft über. 

Der Gegenftand deffelben im allgemeinen ift alfo die itas 
lieniſthe Volksſprache, näher bezeichnet: Die „Lehre von ber 
Beredfamkeit in der Volfäfprache”, zunächft in ihrer Anwen: 
dang auf die verfchiedenen Dichtumgsarten; ihr Gebrauch in ber 
Drofa kommt nicht zur Befprehung. Dante war fi aber aud 
recht gut bewußt, daß bei der Begründung oder Ausbildung 
einer nationalen Schriftſprache überall die Poeſie die Haupts 
arbeit thut?). Er betrat hiermit in: voller Originalität ein 
4) Inferno XXX, 77. Ä 

2) Wir haben Hier den B. 19. dex erſten Ekloge im Auge: „— censot 
lihersime. vatum —“, der ſich nur auf die ſcharfen Urtheile, die Dante im 
Buche über die Volköfprache über die italienifchen Dichter jener Zeit wie⸗ 


berholt fällt, beziehen Fann (Fraticelli, Op. min. I, 2 p. 280). 
3) De vulg. eloquio I. c. 1: „Sed quis ipsımn prossicantes ab 
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bi dehin auch in Stalien unangebautes Feld, und war ſich 
deſſen auch deutlich bewußt). Das Mittelalter hat ja überall 
ſolchen Fragen. geringe Aufmerkfamfeit geſchenkt. Er bedient 
ſich dabei der. lateiniſchen Sprache, offenbar in der Voraus⸗ 
ſetzung, eben dadurch auf die Kreiſe zu wirken, die der Volks⸗ 
ſprache am wenigſten geneigt erſchienen, ihnen gleichſam mit 
ihren eigenen Waffen beizukommen2). Das Werk war auf 
vier Bücher angelegt, von denen aber. nur. die erſten beiden. auf 
und gefummen und wohl auch allein ausgeführt worden find: 
Das erſte Vuch baubelt von. den Anfängen der menſchlichen 
Sprache überhaupt und. von. der romaniſchen und. zumal. der 
itabenifhen Belläfprache- und ihren: Dialekten insbefondere, 
Das zweite Buch befchäftigt fih mit: der „tragiſchen“ Poefte 
und mit der Canzone, als der entfprechenden und vorzüglichften 
(lyriſchen) Dichtungsform. Das dritte und ‚vierte Buch. follten 
fib mit dem Sonett und ‚dee Ballade und mit der „komiſchen“ 
md „elegiſchen“ Poefie und mit der entfprechenden ‚mittleren‘ 
und „niederen“ Volksſprache befcbäftigen ?). . 
. ' 1 


inventoribus (d. h. den Dichtern, trovatori) magis accipiunt; et quia quod 
inventum est prosaicantibus permanet firmum exemplar, et non e contra- 
rio, quia quaedam videntur praebere primatum“ etc. 

4) ©. De Vulg. Eloquio I, 1 (Opere Minori IH, 2 p. 2): „Cuni 
neminem ante nos de Vulgaris eloquentiae doctrina, quicquam inveniamus 
traciasse“ etc. 

2) Der lateinifche Tert ift längere Zeit verfchollen gewefen und erft 
im 16. Jahrhundert in Padma aufgefunden und im Jahre 1577 von Jakob 
Eorbinelli in Paris veröffentlicht worden: - Die Ueberfegung‘ rähre nicht, 
wie man auch vermuthet-hat, von Dante felbfl, fendern von Triffino 
ber und iR zuerft im Jahre 1629 zu Vicenza im Druc erſchienen. 

3) Bgl. L. II c. 19. II, 4. 
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Ehe Dante zum eigentlihen Gegenſtande feiner Uyfgabt 
übergeht, behandelt er eine Vorfrage, die ein Mann feiner Art 
und feiner Zeit allerdings nicht wohl umgehen konnte: nemlich 
den Urfprung und die Anfünge der menſchlichen Sprache. Was 
der Dichter aber in biefer Beziehung verbringt, gehört ihm kei⸗ 
neswegs eigenthümlih an; Vincenz von Beauvais z. B. in ſei⸗ 
ner großen Encyclopaͤdie 1) und andere hatten ſolche Anſichten 
Thon längſt vor ihm gelehrt; jedoch iſt es immerhin bezeich⸗ 
nend, daß auch Dante fie wiederholt. Eine gewiſſe Form der 
Sprache, heißt es alſo, war von Gott der Seele des erſten 
Menſchen mit anerſchaffen. Dieſe Form hat ſowohl die Bedeu⸗ 
tung der Worte als ihren Bau und ihre Ausſprache bedingt?). 
Sie war für die ganze Menfchheit vorausbeflimmt. In ihr 
ſprachen die erſten Menſchen und alle ihre Rachfommen bie 
‚ auf den Thurmbau zu Babel; fie war keine andere. als bie 
bebräifhe 2). Dante fragt dann auch, welcher der beiden :eriten 
Menſchen zuerft gefprochen babe, und was? Und. da meint er, 
obwohl die Bibel in diefer Rüdfiht zu Gunften ‚jener höchſt 
vorwibigen Eva” zu zeugen fiheine, — und es ift diefe Mei: 
nung für den Schüler der Troubadourd doch fehr charafteriftiid 
und bezeugt in ihrer Art auch die Hohe Selbftändigfeit feiner 
Natur, — dad Sprechen fei eine fo vortrefflide That des 
menſchlichen Gefchlechte, daß es doch eher vom Manne ald von 


4 Dal. Vincentii Bellovacensie Spocuum histor. u. «62 
2) De Vulg. Eloquio I, 6. 
‚ 3) Ibid. — Bincenz von Beauvais fagt baber, bie hebraiſche Sprache 
babe vor dem Thurmbau einfach die „lingua humana“ geheißen, weil fie 
die Sprache aller Menfchen war. N 
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ber Kran auögeganugen fein müſſe ). Das erſte geſprochene 
Wort ſei aber „Eli“, Gott, geweſen?). — Dieſe Eine Sprache 
der geſammten Menſchheit hat ſich aber nicht behaupten können, 
ſie iſt der Auflöfung in viele Sprachen verfallen, und dieſe war 
die Folge des Thurmbaues vom Babel, „d. h. die Verwirrung‘. 
Faſt dad ganze menſchliche Geſchlecht bat. ſich an dieſem gott⸗ 
loſen Werke betheiligt. Einige befahlen, andere waren Bau⸗ 
meiſter, andere gründeten Mauern, andere ſprengten Steine, 
andere führten fie zu Waſſer oder Lande herbei u. ſ. w. Dies 
ſem Frevel folgte aber die Strafe auf dem Fuße, und. fie wur⸗ 
den vom Himmel herab mit folder Verwirrung gefchlagen, daß. 
ihre eine urfprünglide Sprache plößlich in viele aus einander 
ging, und die Frevler and diefem Grunde vom Werke abließen 
und fih in alle Welt zerftreuten. Und zwar entilauden eben fo 
viele Idiome, ald ed Arbeitsarten am Thurmbau gegeben, und. 
je vorteeffliher die Arbeit geweſen war, um fo barbarifcher, 
wurde. nun die Sprache ?).. Nur wenige hatten ſich am Baue 
nicht betheiligt. Died waren die Söhne Hebers, der Zahl nad 
der geringfle Theil vom Samen Sems; und fie behielten auch 
nach der Verwirrung ihre urfprünglide Sprade, die nun die 
hebräifche genannt wurde *). Died geſchah kraft göttlicher Vor⸗ 


1) De Vulg. Elequio I, 4: „Sed quamquam mulier in scriptis, 
prius inveniatur' locuta, rationabile tamen est, ut hominem prius locutum 
fuisse credamus: nec inconvenienter pultalur. tam egregium humani generis 
actum potius a viro, quam a femina profluisse.‘‘ 

2) Ibid. 

3) Ibid. I, 7. — gl. Inferno XXX, 77: 

„Questi € Nembrotto, per lo cui mal coto 
Pure un linguaggio nel mondo non s’usa.“ 
4) ©. De Vulg. Eloquie J, 7. 
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herbeſtimmung, „damit unſern Erlöſer, ber. unser. den Hebraͤern 
Menſch werben ſollte, nicht die Sprache der. Verwirrung, fon 
bern der Gunade erwarte" 2). Jedenfalls wurde auf dieſem Wege 
die Unterſuchung über die ſo vielfach erwogene Frage über den 
Urſprung der Sprache und der Sprachen auf die kürzeſte Weiſe 
zu einem beſtimmten, wenn auch nicht befriedigenden Ende ge⸗ 
führt. Dante ſcheint das ſelbſt gefühlt zu haben, und es iſ 
die Thatſache, daß er ſich bei der herkömmlichen Erklaͤrungsweiſe 
auf die Dauer nicht beruhigt Hat, auch ein Beweis, wenn ed 
beffen noch bedürfte, von der Entwickelungsfähigkeit und Uner⸗ 
müdlichkeit feines Geiſtes. Mehrere, Jahre Fpäter jedenfall 
flellt er über eben biefe. Frage im Paradied eine andere umd 
ficher ‘auch. zutveffendere, reifere Anfiht auf?). ‚Die Sprode 
Adams, beißt ed hier, „fei ſchon vor dem Thurmbau völlig 
erloſchen geweſen; dem Menſchen ſei zwar Sprachfähigfeit, aber 
sticht ein beſonderes Idiom anerfchaffen. gewefen; keine Wirkung 
der Verſtandeskraft fei mimandelbär; daß bie. Menfchen ſprechen, 
fei ein Werk:der Natur (die er fich jedoch bekanntlich als bie 
‚ng. Sottes⸗ ventth; ob aber fo, oder fü, das überläßt fie 
’ en ! " Fe ae Zaun 1 Su), 2 BEE DE JE SE 


4 


1) wia. I, 6. 
| 2) Paradiso XXVI, 121. Adam ſagi z zu dem Dichter: 
„La lingua ch’io parlai fu tutta spenta 
en Innanzi assai ch’ all’ opra inconsumabile 
r oo Fosse la gente di’ Nembrot attenta; 
Che nullo effetto mai razionabile, 
Per lo piacere uman, che rinovells, 
Seguendo il cielo, sempre fa darabile. 
Opera naturale & ch’uom .farella; 
Ma, cosi o cosi, natura lascia - . 
Poi fare a voi seconde che v’abella.“ 
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ihnen ſelbſt.“ Es fcheint fogar, daß dieſe neuere und vorrectere 
Anſchauung nicht bloß wie die ältere angenommen, ſondern als 
Dante's Gigenthbum zu betrachten iſt. Im dieſem Kalle wütbe 
ihr Werth allerdings doppelt hoch anzuſchlagen fein, 

Jene Sätze dienten aber zur Einleitung. Mit einem gro⸗ 
Ben Sprunge kehrt unfer Forſcher nun von Afien nah Europa 
zurüd. Erſt nach der Sprachverwirrung, fährt er fort ?), bat 
fih das menſchliche Gefhleht von Oſten nad Welten aus⸗ 
gebreitet und auch Europa bevölkert. Die Scheidung ber Völ⸗ 
ter unferes Erdtheiles nah Sprachgruppen gelingt ihm, da ibm 
alle wiſſenſchaftlichen Vorausſetzungen fehlen, durchaus nicht. 
Kaum daß man von einer dämmernden Erkenntniß des wirkli⸗ 
hen Sachverhaltes reden dürfte. Die Verwandtſchaft der ro= 
manifchen Sprachen, wie fie ihm vorlagen, durchſchaut er zwar, 
erflärt fie aber wieder falfh 2). Er fieht, daß das italieniiche, 
franzöfifhe und ſpaniſche Idiom viele Ausdrücke gemein haben; 
daraus fchließt er aber nur, daß fie vor der Verwirrung eins 
waren 3); daß die lateinifche Sprache der Grund diefer Ges 
meinfamteit ift, kommt ihm nicht in den Sinn. Ueberhaupt 
leidet die ganze Audeinanderfekung an unerflärbaren Wider: 
fprüchen und flreitet Jerthum mit Wahrheit. Das Eigenthüms 
liche aber ift, daß ihm das Latein nicht etwa älter ald die ros 


1) De Vulg. Eloquio. I, c. 8. 

2) Ebendaſelbſt. 

3) Ebendaſ. c. 9. Est igiter super quod gradimur idioma a tractando, 
trifarium, ut superius dictum est. Nam alii Oc, alii Si, alii vero dienat 
Oil, et quod unum fuerint a principio confusionis, quod pries probandum 
est apparet, quod convenimus in vocabulis meltis, velut eloquentes doclo- 
tes ostendunt. on 
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maniſchen Sprachen, ſondern — denn bad verſteht er unter 
Grammatik — um den. verändernden Einflüſſen ber Zeiten vor: 
zubeugen, erſt :fpäter und auf künſtliche Weiſe nach gemein⸗ 
ſchaftlicher Uebereinkunft „vieler Völker‘ als Sprache der Ge⸗ 
lehrten feſtgeſtellt worden iſt?). Er fagt ed nicht geradezu, aber 





: , 41) Ebendaſ. beißt es: Hinc (d. h. von der ſteten Veränderung der 
Volksſprache) moli sunt inventores Grammaticae facultatis.. Quae quidem 
Grammatica nil aliud est, quam quaedam inalterabilis loculionis identitas 
diversis temporibus , atque locis. Haec cum de communi consensu mul- 
terum gentium fuerit regulata, nulli singulari arbitrio videtur obnoxia, 
et per consequens, nec variabilis esse potest. — Das war übrigens nicht 
bloß Dante's Anficht allein, fondern fie war in jener Zeit gerade in Stas 
lien und fpeciell bei den Gelehrten vorherrfhend, Die eben darum fo 
fhwer daran gingen, der Volksſprache eine Berechtigung oder gar den 
Borzug zuzugeftehen. So meint ed offenbar auch Johannes de Birgilio 
(1. Efioge, Opp. M. p. 279): 

„Non loguor his, immo studio eallentibus, inquis; 

Carmine sed laico: clerus vulgaria temnit, 

Etsi non varient, quum sint idiomala mille, 

Praeterea nullus, quos inter es agmine sexlus, 

Nec quem consequeris coelo, sermone forensi 
| PDescripsit etc. 
inte in der Anmerkung zu dieſen Zeilen (Erklärung der lyriſchen Ge⸗ 
dichte Daute's ©. 217 Anm. 18) meint, das Argument J. de Virgilio’d 
wäre ein herzlich albernes, weil weder Homer noch Birgil, Horaz, Ovid 
und Lukan italieniſch, fondern in der Sprache ihres Volles gedichtet 
haben; albern kann man ed in unferer Zeit am Ende fchon nennen, aber 
dieſer Irrthum 3. de Birgilio’s ift auch der Irrthum Dante’d; aud) jener 

ift von der falfchen, wunderlihen Boraudfepung, daß das Latein nie 

mals eine Volksſprache geweſen und erft Eünftlich durch Uebereinſtimmung 
vieler Volker geichaffen worden fei, getäufcht. Bei Diefer Annahme 
bleibt nur die Stellung der griechifchen Schriftfprache unerflärt, wenn 
man auch gezwungen ift, mehrere „Grammatiken“ anzunehmen, wie Dante 
wirklich thut (de Vulg. El. 3, 1): Hanc quidem. eecundariem Graeci 
habent, et alii, sed non omnes (was in der italienifchen Ueberſetzung mit 


Mr 
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ed geht aus allem hervor, in einer folgen Firirung erbiidt er, 
md gewiß mit mehr Recht, das eigentliche Weſen unb bie 
wahre. Bedeutung der Begründung ber italienifchen National⸗ 
ſprache. 

Ueberhaupt gewinnt er erſt feſten Boden unter den Füßen, 
als er endlich bei dieſer ſelbſt anlangt. Er fucht eine Natios 
nalfprache, findet’ fie aber nicht und nirgends. Die „lateinifehe 
Bolksſprache“ ift ihm in's unüberſehbare gefpalten und zerrifs 
fen. Vierzehn Hauptdialekte zählt er auf, und jeder von biefen 
ſei wieder gekheilt, jede Stadt rede anders, ja im. einer und 
derfelben Stabt fei die Sprache wieder verſchieden. Wo tft 
nun die Achte Volksſprache zu finden? Die Sprache der Rö« 
mer, die er zuerſt in's Auge faßt, verwirft er nun ganz und 
gar und mit den verächtlichften Worten als dad „häßtichfte Haus 
derwaͤlſch aller italifhen Volksſprachen 1); und es mag hers 
vorgeboben werben, daß er über dad Wolf der Stadt, an bie, 
feinen abſtracten Anſchauung zufolge, die Serrfchaft der Welt 


Recht lautet: „e questo secondario hanno parimentei An ed altri, 
ma non tutli*). — Die lateinifchen (und griechiichen) Dichter beißen ihm 
daher die „‚regelmäßigen’ oder „geregelten“, deren Lehren die Dichter in 
der Volksſprache nur nacheifern können. S. de Vulg. El. II, 4: Revi- 
sentes ergo ea, quae dicka sunt, recolimus nos e08, qui vulgariter versi- 
fiesptur, plorumque vocasse Poelas, quod procul dabio ratienabiliter eruc- 
are praesumpsimus , quia prorsus Poetae sunt, si poesin recte conside- 
remus, quae nihil aliud est, quam fictio rhetorica in musicaque posita. 
Differunt tamen a magnis poetis, hoc est reogularibus; 
quia isti magno sermone, et arte regulari poetati sunt: 
illi vero casu, ut dietum est. Idcirco accidit, ut quantum 
istos proximius imitemur, tantum rectius poetemeur. 

1) I, c. 41: dicimus ergo Romanorum non Vulgare, sed potius tri- 
stieguium Italerum Vulgarium omnium esse tarpissimum —-, 

N 18 
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von Anfang an geknüpft ift, ſich bei dieſer Gelegenheit auf 
das ungünſtigſte äußert ). Ebenſo verwirft er die Sprache 
"per übrigen Provinzen Italiens. Wenn er auch zugiebt, daß 
ed vergleichungsmeife edlere und reinere unter ihnen giebt, ſo 
laffen ihm doc auch: die fizilifche und tuskiſche Mundart vieles 
zu wünfden übrig ?). So kommt er denn zu dem. Ergebnif: 
die edle und erlauchte Volksſprache fei in jeder Stadt zu Tpüs 
ren, wohne :aber in Feiner und gehöre allen an. Sie fei eine 
Auswahl des beften aus allen; in jeder fei etwas fchöned, aber 
an. feiner alles*): fie ift.alfo, die italienifche nationale Schrift: 
ſprache, nach des Dichters Auseinanderfehung, dark) ein rein 
künſtliches Verfahren auf dem Wege ‚ver. Reflerion, des Eflectis 
tismus zu Stande gekommen. Diefe Anſchauung Dante’s hat 
lebhaften Widerfpruch erfahren. Namentlich haben.:fih auch 
die Flarentiner verlegt gefühlt, daß er ihre sund bie tuskifche 
Mundart überhaupt nicht für den Kern der italienifchen Schrift: 
Sprache erklärt habe. Noch im fechögehnten Jahrhuudert ift-fein 
großer Landsmann Mackhiavelli gegen ihn aufgeftanden und bat 
jene Zurückſetzung des florentinifchen Idioms zu widerlegen ver- 
ſucht. Und dabei ift er fo weit gegangen, daß er jenem Urs ' 
theile Dante's das häßlihe Motiv des Neided unterfehob, den 
Neid für einen Erbfehler deffelben erklärte %). Diefe Unter: 
ſchiebung beruht nun ficher auf einem Mißverftändniß und‘ ent: 


1 4) Die Fortiegung deö in der vorausgehbenden Anmerkung angezoge 
nen Satzes lautet: „— nec mirum cum etiam morum, habituumgque de- 
farmitate prae cunctis videantur factere.! 

2) Ibid. I, cc. 12-15. 

: 3) Ibid.- I, c. 16. | 

4) ©. Opere di‘ Nic; Macehiavelli, in Geneva 1798: 7. IH, p. 120. 
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fgieden anf einer Berkennung des Geſammttcharakters des Dich⸗ 
ters der G. Komsdie; eine andere Frage iſt aber die, ob fich 
jene Theorie Dante's wifſenſchaftlich behaupten laͤßt? Nun 
ſollte man freilich meinen, der Mann, der für die Schöpfung 
der nationalen Sprache Italiens unbeilritten das Beſte gethan, 
müſſe, wenn ed fih um ein Urtheil über dad derfelben zu 
Grunde liegende Prinzip handle, aud die befte Autorität fein. 
Jadeß fleht die Sache doch fo, daß die Theorie Dante’s van 
den urfheilsfähigen Stimmen keineswegs fo fchlechthin vertreten 
wird. Es ſcheint vielmehr eine unumftößliche Thatfache zu fein, 
daß der tudfifch=florentinifche Dialekt der Bildung der. italients 
fhen Nationalfprache allerdings zu Grunde liegt '), ebenfo ges 
wiß ift aber, daß von maßgebenden Schriftfielleen, wie Dante, 
die tauglichen Elemente der außertosfanifhen Mundarten in 
bewußter Weiſe ergänzend mit verwendet worden find. Da 
der florentinifhe Dialeft Dante angeboren war, jene Ergaͤn⸗ 
zungen aber auf dem Wege eined beftimmten Verfahrens bes 
fhafft werden mußten, fo Eonnte ed wohl gefchehben, daß 
ver Dichter das Werk der Natur gegenüber dem Werke der 
Kunſt zu gering anſchlug?). Daß bie tuskifch = Horentinifhe 


4) Bol. die Einleitung, S. 39 flgde. 

2) Dante’5 Aeußerung über diefen Sachverhalt und feine Leitung 
in diefer Beziehung f. de Vulg, EI. I, c. 19: Et Vulgare, de quo loqui- 
mur et sublimatum est magistratu, et potestate, et suos honore sublimat 
et gloria. Magistratu quidem sublimatum videtur, cum de tot rudibus 
Latinorum vocabulis, de tot perplexis constructionibus, de tot deflectivis 
prolationibus de tot rasticanis accentibus tam egregium, tam extricatam, 
tem perfectum et tam urbanum videamus electum; ut Cinus Pisto- 
riensis et Amicus ejus (d. h. Dante) ostendunt in cantio- 
nibus suis. — Damit ift zu vergleichen ibid. c. 18: Nonne cotidie ex- 

18 * 
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Mundart auh zu Dante's Zeit den .Munbarten bed übrigen 
Italiens unendlih überlegen war, unterliegt Teinem Zweifel; 
jene berrlihe Chronit Dino Compagni’s, feined Zeitgenoffen, 
bloß vom Gefichtöpunfte der Sprache genieſſen, ift deffen ein 
glängender, ein unumftößlicher Beweis. 

Wie dem nun aber auch fei, in dem Einen flimmen alle 
überein, daß ed vorzugsweiſe Dante’d Verdienſt war, daß nad 
verhäftnigmäßig Furzer Vorbereitung und unter fo ungewöhnlich 
fihwierigen Umftänden die nationale Sprache Staliend für alle 
Zeiten feftgeftellt worden iſt; dadurch unterſcheidet fi ja bie 
Geſchichte dieſer Sprahe von der aller anderen Böller bes 
Mbendlandes, daß fie fo früh jedem Wechfel entzogen wurde. 
Was dabei. auch alles mitwirfte, bie Ausbildung und Anwen: 
dung derfelben durch ein bichterifched Genie erften Ranges ımd 
in»einer umfaffenden vichterifhen Schöpfung ſteht dabei oben 
an. Nur dur eine Leiſtung, die.die ganze Nation packte, 
Fonnte eine nationale Schriftſprache zum Siege gelangen, konn⸗ 
tem die einzelnen Muntarten zurüdgedrängt, die Vorherrſchaft 
dos LZateind gebrochen werden. Mit welcher Klarheit Dante in 
diefen Kampf ging, haben wir ſchon gehört, ‚und wie gut er 
wußte, daß bei der Begründung oder Auöbildung einer natios 
nalen Schriftfprache die Poeten das befte thun mußten !). Seine 
gelehrten Landsleute, wie fehr fie ihn auch fonft bewundern 
mochten, haben diefen feinen Eifer in der Mehrzahl freilich 
nit begriffen und waren nicht geneigt, die fefle Burg ihrer 


tirpat (d. h. die erleuchtete Volksſprache) sentosos fruclices de Italica 

silya® Nonne cotidie vel plantas inserit, vel plantaria plantat? quid aliud 

agricolae sui satsgunt, nisi ul admoveant ei zemoreant, ut dictum ost? 
: 4) S. eben. S. 266 Aum. 3. 
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Zunftſprache gutmwillig zu übergeben. Wergebens eiferte Dante 
gegen ihre Engherzigkeit, vergebens fehrieb er fein Buch über 
die Volksſprache im Latein, vergebend berief er ſich auf ihre 
Baterlandsliebe, vergebend ging er mit dem leuchtenden Bei⸗ 
fpiele der G. KR. voran; fie bedauerten, wie Johannes de Vir⸗ 
gilio, jener fo vertrefflide Typus der ganzen Gattung, höch⸗ 
ſtens, daB er fein Talent dem blöden Pöbel preiögebe und 
„verfchwenderifch die Perlen vor bie Säue werfe ),“ und wand⸗ 
ten: ch unglänbig von feinen großen Wbfihten ab. Wie 
groß ſteht Dante mit feiner heißen und feharfblidenden Waters 
Iandsliebe diefem engherzigen Befchlechte gegenüber! Nirgends 
in der That leuchtet fie herrlicher, als wenn er vie Sprache 
feines Volkes wie ein Sohn feine Mutter gegen ihre latinifi⸗ 
renden Veraͤchter in Schu nimmt. Es war dad But, daß 
höchſte, das er feiner Nation geben Fonnte und das .er ihr 
wirflih gegeben bat, nämlich die Einheit einer nationalen 
Sprade, einer nationalen Literatur, und an ihm fürwahr lag 
die Schuld nicht, daß er ihr nicht auch die politifche geben 
fonnte. 

Das zweite Buch des Werkes ift für unſere Zwecke weniger 
wichtig. Sigenthümlich genug ift e8, daß er feine „erlauchte 2 


1) ©. die erfte Ekloge (Opp. M. II, 1 p. 278) V. 6: 
„Tanta quid heu semper jaclabis seria vulgo 
Et nos pallentes nihil ex te vate legemus ?“ 

Ibid. B. 21: 

„Nec margaritas profliga prodigus apris 
Nec preme Castalias indigna veste sorores. 
Al precor, ors cie, quae ie distinguere possint, 
Carmine vatisono sorti communis utrique.“ 


2) Im 16. Kapitel des erſten Buches motivirt Dante dieſes Gpithe. 
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Volksſprache keineswegs von allen Dichtern, ſondern nur von 
den Ausgezeichnetfien gebraucht und nur auf die vorzüglichſten 
GBegenftände, als da find: Waffen, Liebe und Tugend, ange: 
wendet werden foll ?); und zwar ift ed die Form der Cangone, 
als die edelfte, in der dad zu gefchehben hat?). ‚Auf diefe Did: 
tungsart gebt er num im einzelnen und auf’ forgfältigfie ein, 
and man fiebt, mit wie viel Nachdenken er bei der Ausübung 
feiner Kunſt zu verfahren gewohnt war’). Er übt bei dieſer 
Belegenbeit eine ſehr ſcharfe Kritik über feine dichterifchen Zeit 
genoffen,, die ſchon damals aufgefallen ift *), und warnt, wie 
wir fchon hernorgehoben haben, auch die Befaͤhigten in ber 
ernftbafteften Weife, ohne Vorbereitung, „entbläßt von Kunſt 
und Wiſſenſchaft“ die dichterifche Palme verdienen zu wollen?). 

Das dritte und vierte Buch follten, wie bemerkt, dad Sonett 
und die. Ballade, die Fomifche und elegifche Schreibart und bie 





ton durch die Autorität, Macht und Ehre, die diefer fo geſchaffenen 
Volksſprache zu Theil werden. Im 17. Kapitel Cibid.) erflärt er dann, 
warum fie „Angels, Hofs und Nechtöfprache‘‘ genannt werde, das eine, 
weil die ganze Schaar der Volksſprecher in den Städten fidh nad ihr 
tichten , fich um fie dreben, daß andere, „weil, wenn die Staliener einen 
Hof hätten, fie die Sprache des Palaſtes fein würde", Das’ lebte, weil, 
wenn die Staliener einen Nechtöhof (‚wie die Deutfchen‘‘) hätten, fie 
auch die Rechtsſprache wäre. Auch diefe Motivirung wirft Licht auf Die 
Gedankenwelt Dante’. — 

1) II, cc. 1 und 2. 

2) Ibid. c. 3. — Die Canzone iſt ihm identiſch mit der „tragiſchen 
Schreibart,“ welches die höchſte ift und Daher auf die (drei genannten) 
höchſten Gegenftände angewendet werden fol. 

3) Ibid. c. 4 sqgq. 

4) ©. oben ©. 266 Ann. 2. 

5) U, e. 4. ©. oben ©. 118. 
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ihnen entſprechende mittlere und vierte Volksſprache behan⸗ 
deln ). Es wird uns ſchwer, in dieſer Richtung und in den 
Gedankenkreis Dante's hineinzudenken. Ob er dieſe Theorie 
auch ſpäter noch feſtgehalten, bezweifeln wir übrigens billig. 
Denn bier vindicirt er der Komödie die niedere Schreibart 2), 
und doch bat er fein großed Gedicht fpäter in voller Abficht 
und „wegen ded guten Ausgangs” Komödie genannt’). Es 
it mir darum nicht unwahrfcheinlih, daß er fih der. Wider⸗ 
ſprüche biefer. feiner Theorie bemußt gemorben ift, und auch anf 
biefem Grunde auf die weitere Ausführung verzichtet hat ). 

UN, c. 4. 

2) H, c. 4: Deinde in ils, quae dicenda occurrunt, debemus dis- 
eretione potiri utrum tragice, sive comice, sive elegiace sint canenda. 
Per Tragoediam superiorem slilum induimus, per Comoediam inferiorem. 

3) Nämlich in feinem Gendfchreiben an Gangrande, womit er die 
Ueberfendung des Paradiefed begleitet hat. S. darüber weiter unten. 
Damit wollen wir jedoch nicht geſagt haben, daß Dante den Unterſchied 
zwifchen. der Komddie ſchlechthin und der feinigen überfehen babe. 

4) Ob Dante auch eig fünfte Buch benbfichtigt, wo er dann etwa 
auch fich über die Dihtungsform der ©. K. des näheren ausgeſprochen 
hatte, müffen wir dahingeſtellt fein laſſen. 


! 


9, 
Dante’s fette Lebensjahre (1317 — 1321). 


Sangrande von Berona ?) war nah Uguceione della Fag⸗ 
giuola's Sturz der einzige &hibellinenhäuptling im oberen 
Stalien, der die Fahne feiner Partei vielverfprehend hoch em: 
porhielt.. Diefe feine Stellung war nit bloß eine Folge 
feiner ererbten Macht, fondern auch der Ausdehnung, die 
Heinrich VII. diefer gegeben hatte. Des Kaiſers Dazwifchens 
treten hatte Vicenza aus dem Joche Padua's befreit und dem 
jungen tapferen Can ?), den er nur allzu bald auch zu feinem 
Zeftamentövollfiteder ernannt hat, ald Reichsvikar die Herr: 
fhaft über die Stadt gegeben. Aus diefem Grunde lag ber 
legtere feit diefer Zeit mit den Paduefen in einem hartnäcki⸗ 
geren Kampfe, der, oft abgebrochen, immer‘ wieder erneuert 
wurde. Cangrande ſcheint wirklich den Plan verfolgt zu haben, 
fich den größeren Theil des Gebieted, dad einft die alte vero⸗ 


1) Er hieß eigentlih Franzesko della Scala. Den Beinamen Cane 
(Hund) führt man auf einen Traum zurüd, den feine Mutter kurz vor 
feiner Geburt gehabt haben fol und worin fie ihn als „Hund“ die ganze 
Erde in Schreden fepen ſah. (S. Ferretus Vicent., de Scaligerorum 
Origine bei Muratori, SS. XI, col. 1207, v. 8-10.) 

2) Paradiso XVII, 82: 

„Ma pria che il Guasco l’alto Enrico inganni 
Parran faville della sua virlute 
In non curare d’argento, ne d’affanni.“ 
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nefifehe Mark gebildet hat, zu erobern, gu unterwerfen. Darum, 
wegen feiner möärhtigen Stellung und feiner Träftigen Perſön⸗ 
lichkeit, mündeten nun die Hoffnungen der Faiferlichen, der ghi⸗ 
belliniſchen Partei in. Berona. Sp erflärt ed fi, daß Ugue⸗ 
ciene della Faggiuola, nach feinem Unterliegen in Toskana, bei 
Cangrande Schub ſuchte und fand. Und wie die Dinge einmal 
lagen, und nachdem eine Rückkehr nach Florenz gerabe jetzt 
mebr ald je in die Berne gerüdt war, gab ed zur Zeit aud 
für Dante kaum eine andere Zufluchtäflätte. Es ift aber au 
möglich, daß Dante zugleich aus allgemeinen, höheren Gründen 
die GBaftfreundfchaft des jugendlichen Helden auffuchte ober dad 
längere Zeit in Anfpru nahm: ed ift für und menigflend uns 
zweifelhaft, uud. wir werden noch mehr davon hören, baß er 
ven Cangrande ungewöhnliches, daß er die Wiederherftellung 
ber fo tief gefunfenen kaiſerlichen Sache in Italien von ihm 
erwartete). Genug, man darf annehmen, daß der Dichter in 
der eriten Zeit bed Jahres 1317 im Werona eingetroffen fein 
wird, und gewiß ift, daß er gut aufgenommen ward. Gans 
grande lebte feit dem September 1314 gerade in Frieden mit 
Padua ?), und fein Hof bot daher wohl ein ruhigered Ausſehen 


1) ©. dad Schreiben Dante’8 an Cangrande (Torri, I. v. p. 188): 
Hoc quidem praeconium, facta modernorum exsuperans, tamquam veri 
essenliä lalius, arbitrabar ali superfiaum. Verum ne diulurna me nimis 
incertitudo suspenderet, velut Austri regina Hierusalem petit, velut Pal- 
las petiit Heliconam, Veronam pelii fidis oculis discursurus, 

2) G. Yillani, IX, 63 und Historia Cortusiorum (Murstori SS. XII) 
I, c. 25. Am 17. September d. 3. hatte Eangrande einen entfcheidenden 
Sieg über die Paduaner erfochten, deſſen poetifche Berkerrlichung in la⸗ 
teinifcher Sprache Joh. de Virgilio (ftatt der G. K.) Dante in der erfien 
Efloge B. 26 empfiehlt. 


> 
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als. gewöhnlich dar. Dante war ihm and perfönlih nit völlig 
fremd: vor zwölf Jahren mar er ald Gefandter feiner Partei 
bei feinem Bruder VBartolomeo bier gewefen ’),. Freilich das 
mals hatte Kangrande erjt dreizehn Jahre gezählt ?), und was 
alles war in dieſer Zeit über ihre Häupter bingegangen! Can⸗ 
grande war inzwifchen zum Helden berangewachfen, der Segen 


\ J 


1) S. oben S. 154 Anm. 4. Wir wiederholen es hier, daß wir 
Fraticelli's Auslegung der bekannten Stelle im Paradieſe XVII, S. 70 -98 
durchaus, nicht theilen koͤnnen. Fraticelli will V. 76 ſtatt: 

Con lui vedrai colui che impresso fue. 
ieſen: 





: Colni vedrai, colui che impresso fue. 
gedoch der —8 Sinn und Zuſammenhang der ganzen Stelle und 
auch die beſſeren Handſchriften ſtehen damit in offenem Widerſpruch. 
Vers 70—75 ſprechen von Bartolomeo, und dann heißt es (V. 76) weis 
ter: Mit oder bei ihm wirft du den fehen, welcher u. f.w. Diefe letztere 
Wendung hätte offenbar keinen Sinn, wenn dad vorauögehende ebenfalls 
auf Cangrande zu beziehen wäre. Es wird da das fehr innige Berhält 
niß zwiſchen einem della Scala und dem Dichter beſchrieben. Er wird, 
Heißt es, für dich ſolches Wohlwollen entwideln, daß er allen deinen 
München zuvorfommen wird: Wie follte Dante nun von eben demfels 
‚ben hernach erſt fagen: ihm wirft du fehen, ihn, Dem bei der Geburt 
das Geftirn des Mars geleuchtet, daß feine Thaten einft ihn berühmt 
machen werden. Der Dichter hat ihn — wenn Fraticelli Recht hätte — 
ja ſchon bei den erhaltenen Wohlthaten gefehen. — Die Umdeutung von 
prime in dad Erſte dem Werthe far der Zeit nach, iſt ohnedem uner⸗ 
laubt. Vgl. oben ©. 154 Anm. 1 

2) Dad geht auch aus Paradiso XVH, 79-81 deutlich hervor; Cac⸗ 
ciaguida ſagt Dante (1300) in Beziehung auf Cangrande vorher: 
„Non se ne son le genti antora accorte, 
Be Per la novella etä; che pur note anni. 

Son queste rote intorno di lui torte. . 

Gangrande war alfo 1293 geboren und zählte im Jahre 1304 dreizehn 


Sabre. 





Dante’s letzte Lebensiahre. 288 


Heinrich VII. ruhte auf ihm, feine beiden älteren Brüder, Bars 
tofemeo und Alboin, waren binweggeftorben, und er ſelbſt ſtand 
nun berrfchend de ald der alleinige und gefürchtete Gebieter 
von Verona und Vicenza. Cangrande war nad allem eine 
idenlere Natur als Uguecione deila Faggiuola, und großer Ents 
würfe fähig. Dante glaubte ‚offenbar in ihm einen Helden 
nach feinem Herzen ‚gefunden zu haben. Der Hof biefed Fürs 


Ken übte als gaftlihe Zufluchtsſtätte überhaupt eine gewaltige 


Anziehungskraft and, und diefer ging darauf, aus, mie. ein bes 
theiligter Augenzeuge ed befchreibt !), den Männern, die unter 
feinem Dache zufammenfirdmten, ein möglichit bebagliched Dar 
fein zu fchaffen. Alle wohnten fie im Palafte, we ihnen bes 
fondere Gemächer augewieſen waren. Den Eingang za der 
Wohnung jedeö Eingeluen ſchmückten entfprechende Sinubilder: 
der Triumph die ber Krieger, bad Paradied die ber Prieſter, 
Merkur die der Künftler, ein Mufenhain bie der Dichter, bie 
Hoffnung die der Verbannten?). Mande alte Belanntfchaft 
mag Dante bier erneuert, manche neue Breundfchaft geſchloſſen 
haben. Über auch Leute leichteren Schlaged, zu benen bie 
ernfte, fhwergeprüfte Art unfered Dichter weniger paßte, fans 
den Zutritt, und daB herrfhende Leben und Treiben mag fo 
bunt genug gewefen fein. Wird doch fogar erzählt, daß Can⸗ 
grande wohl auch für feine Iuflige Umgebung gegen Dante 
Partei genommen babe; fo gut ald zum Bruce foll es eben 
beömwegen zwifchen bem Helden und dem Dichter gekommen fein, 


1) Gagazio della Gazzata, der ebenfalls um Diele Zeit Aufnahme 
am Hofe zu Verona gefunden bat (bel Murstori, SS.XU. Lib. I, c. 25). 
2) ©. den Bericht des Pancirolius in der Vorrede zu dem Chroni- 
con Regiense von Gagazio deila Gazzata (bei Muratori, SI. XVII, p. 2). 
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Run hat Dante gelegentlich allerdings ein fehr fcharfes Urthen 
über die italientfchen Höfe feiner Zeit. gefällt !); es ift and 
möglich, daß Neibungen ziwifchen ihm und einem und dem an⸗ 
deren Spötter am Hofe feines Gönners vorgelommen find, und 
daß Cangrande einen ſolchen Fall leichter nahm als fein ernſt⸗ 
bafter Saft; aber die betreffende Heberlieferung an ſich ift kei⸗ 
neswegs unbedingt glaubwürdig, ımd unter allen Umftänden ifl 
es nicht geftattet, an ein wirkliches Zerwürfniß zwiſchen beiden 
zu denken oder zu glauben, oder bie fpäter erfolgte Ueber: 
fierelung Dante’3 nad Ravenna damit in Zuſammenhang zu 
fegen. Dagegen zeugen beftimmte Thatfachen 2): dagegen zeu- 
gen die Ausfprühe, die der Dichter höchſt wahrfcheinlih nad 
feinem Weggange von Verona im Yaradiefe über Cangrande 
niedergelegt hat, dagegen die Rolle, die er ihm, wie das nicht 
bezweifelt werden Tann, mweiffagend als Fünftigem Retter Ita⸗ 
liens und Bernichter des Guelfenthums zufchreibt ?). Cangrande 


1) ©. Convito U, 11 (Opp. Minori, 2, 1 p. 165): Cortesia e one- 
stade & tutt? uno: e peroechè nelle corti anticamente le virtudi e li belli 
costumi s’usavano (siccome oggi s’ua il contrario), si tolse questo vota- 
bolo dalle corli; e fu tanto a dire cortesia, quanto uso di eorte; lo quel 
vocabolo se oggi togliesse dalle corti, massimamente 
d’Italia, non sarebbe altro a dire che turpezza. (Die Stelle 
iſt übrigens -eine Anzahl von Inhren vor Dante’s Aufenthalte bei Can⸗ 
grande gefchrieben. ©. oben ©. 177—179.) 

2) In dem Schreiben, womit Dante die Ueberfendung des Paradiefes 
son Ravenna aus begleitete, heißt es u. a. (Torri, 1. c. p. 108, 2): Au- 
dita ubique magnalia vestra vidi, vidi beneficia simul et tetigi; et quem- 
admodum prius dictorum suspicabar excessum, sic posterius ipsa facla 
excoseiva cognovi. Quo factum est, ut ex auditu solo, cum quadam animi 
‚subjectione, benevolos prius extiterim sed ex visu, primordii et devetisst- 
mus ei amicus. 

3) Paradiso XVII, 88, Gacciaguida fagt: 
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bat ſich nach allem in jener Zeit mit weitgehenden Entwürfen 
getragen, und Dante ſcheint in das Geheimmiß gezogen worden 
zu fein; er bat wohl auch ficher nichts unterlaffen, fo viel am 
ibm war, den auffirebenden Helden in biefer Richtung zu 
beſtaͤrken. 

Cangrande hat auch noch in demſelben Jahre, in dem 
Damte fein Gaſt geworden iſt, auf's neue zum Schwert gegrif⸗ 
fen. Die weififchen Parteigänger der Nachbarſchaft betrachteten 
feine fefte Stellung mit Mißgunft, und die Paburfen krunten 
den Verluft von Vicenza nicht verfcehmerzen. Cangrande mußte 
ſich auf einen combinirten Angriff gefaßt machen und ſah fich 
daher nad einem Bundeögenvfien um, ben er in einem der beis 
ben Gegenkönige zu finden glaubte. Im März 1317 bulpigte 
er mit Verona und Bicenza König Friedrich ald Oberherrn ). 
Die Rähe der habshurgiſchen Hauſsmacht mag ihn zu diefem Ent: 
ſchluſſe beftimmt haben: außerdem möchte man meinen, feide 
allgemeine Stellung hätte ihn eher. an Ludwig den Baier gewies 
fen, für den ja auch Uguccione della Faggiuola feiner Zeit ſich 
entfchieden hatte. Genug, feine Gegner faumten nun nicht 


A lui t’aspella ed a suoi benefici: 
Per lui fia trasmutata molta gente, 
Cambiando condizion ricchi e mendiei; 
E porteraine scritto nella mente 
Di lui, ma nol dirai; e disse cose 
Incredibili a quei che fien presente. 
Ehenfo wird der Windhund des erften Gefanges der Hölle (V. 101--112), 
wie wir noch hören werden, mit höchfter Wahrſcheinlichkeit ebenfalls auf 
Gangrande gedeutet: im diefem Falle müſſen die betreffenden Verſe 
freilich viel fpäter eingefchoben worden fein. S. weiter unten IV, 8. 
1) Hist. Cortusiana 1. c. 11. c. 8. 
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bänger:. es galt ihnen zunächft, Vicenza durch Ueberrumpelung 
gu gewinnen. Aber auch Cangrande zögerte nun nicht mehr, 
und feine und Uguctione's Tapferkeit und Kriegskunſt vereitel- 
ten auch wirklich die Abfiht der Feinde; diefe wurden zurkd: 
geworfen und die bedrohte Stadt gerettet. Uguccione, den Ban 
sun zum Podeſta von Vicenza ernannte, bat fi) dieſer Stels 
lung übrigens nicht lange erfreut: er ift fhon im November 
bed: folgenden Jahres geftorben ?). Diefe Erfolge haben aber 
dad Anſehen des Siegerd außerordentlich gehoben. Er ſchloß 
jest mit den in Mailand herrſcheuden Biskonti's ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß, und wurde im Januar 1318 zum Generals 
felohauptmamm des lombardiſchen Ghibellinenbundes ernannt 2). 
Und nun machte er erneute, außerordeutlihe Anſtrengungen 
gegen Padua; Mailand und die Habsburger ſchickten Hilfe. 
Die Padueſen mußten am Ende nachgeben und erhielten den 
erbetenen Frieden unter der Bedingung, daß fie die vertriebenen 
Ghibellinen nicht bloß zurückriefen, fondern ihnen auch die 
Regierung der Stabt überließen. | 

Es wird nun gewöhnlich angenommen, Dante hätte bald 
nach dem wiederholten Ausbruch des Krieges, alfo in der erften 
Hälfte des Jahres 1318, den Hof feines Friegerifhen Gönners 
dauernd verlaffen. Dem ift aber nicht fo. Wir wiffen vielmehr 
zuverläffig, daß er im Januar des Jahres 1320 fih noch in 
Berona aufgehalten hat. Er hatte nemlich in der Zwifchenzeit 
in Mantun einen Beſuch abgeflattet und fih dort — es ift lei⸗ 


:4) Hist. Cort. I. c. II. c.13. Chron. Veronese (Muratori, SS. VD 
col. 644. . 
2) Chron. Ver. 1. c. col. 642. Hist. Cort. II. o. 16. 
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der nicht zu vermuthen, mit wen — in eine Erörterung über 
die „beiden Elemente bed Feuers und Waſſers“ -eingelafien, 
ohne diefelbe aber zum Abſchluß zu bringen‘). Diefe Unger 
wißheit extrug aber fein. „von Kindeöbeinen an im Studium der 
Wahrheit genährter Geift nit, und er beichloß daher, nad 
Berona zurückgekehrt, „der Wahrheit zu Liebe und aus. Abnei⸗ 
gung gegen die Fälfhung” die Löfung diefer Frage wieber 
aufzunehmen ?). „Und. zwar geſchah dad auf bein Wege einer 
öffentlichen Disputatien „in der Stapelle der 5. Helene. ımb: in 
Gegenwart des gefammten Klerus von Berona” am 20. Januar 
(1320) ?).. Das Ergebniß diefer Erörterung hat er daunn in einer 
eigenen Abbandlutig, die ganz in der Icholaftifchen Methode gehal⸗ 
ten- ft und- jeden Falls von ber wiſſenſchaftlichen Energie ihres 
Urhebers zeugt, forgfältig niedergelegt. Weberhaupt mag hier 
betont werben, daß Dante, fo weit bied für ihn überhaupt möge 


1) So erzählt Dante felbft in der Einleitung der „Quaestio — de 
duobus Elementis Aquae et Terrae‘‘ bei Torril. c. p. 188. 

2) Ibid.: Unde quum in amore veritatis & pueritia me& contina? sim 
nutritus, non sustinui quaestionem praefatum linguere indiscussam ; sed 
placuit de ea veritatem ostendere — tum veritalis amore — ium etiam 
odio falsitalis. 

3) Ibid. p.192 S XIV: Determinata est haec philosophia dominante 
invicte Domino d. Cane grandi de Scalä pro Imperio sacrosancte romano 
(regnante ?), per Dantem Alagherium, philosopherum minimum, in inc!yfä 
urbe Veronä, in sacello Helenae gloriosae coram universe clero veronensi 
— —. Et hoc factum est in anno a nalivilate Domini nostri Jhesu Christi 
millesimo trecentesimo vigesimo, in die Solis — qui quidem dies fuit 
septima a Januariis Idibus, et decimus tercius ante Kalendas (?) Frebrua- 
rias. (inter dem clerus universus Veron. ift, dem Gpruchgebrauche des 
Mittelalters zufolge, wohl die Gefammtheit der Gelehrten von Verona 
zu verftchen ?) 
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lich war; ſich in Verona fiber, fo gut wie feiner Zeit in Lucca, 
heimifch gefühlt bat. Ein Aufenthalt von vier vollen. Jahren 
beweilt einer drängenden inneren Unruhe gegenüber, wie fie ihn, 
in them bielt, fehr viel. Auch feine Söhne hat er bier um 
fih gehabt, von denen der älteſte, Pietro, dann ald Rechts⸗ 
gelebrter feinen dauernden Aufenthalt in Verona genommen 
dat !). 

Erf nah diefem Alt alfo bat Dante Verona verlaffen; 
daß das aber mit Gewißheit noch in dem genannten Jahre und 
- wohl in der erften Hälfte deffelben geſchah, wird mit Fug all⸗ 
gemein angenommen. Die Gründe diefes Entfehluffes mit Sicher» 
heit anzugeben, ‚find wir nicht im Stande. Nur dad eine wies 
verholfen wir: ſie dürfen mit nichten in einem vorandgegangenen 
Berwürfniß zwiſchen Cangrande und dem Dichter gefucht wers 
den; dad. freundfchaftlihe Verhaͤltniß beider bat notoriſch aud 
nachher in ungefhwächter Kraft fortbeftanden. Es fcheint, daß 
Dante Verona unmittelbar mit Ravenna vertaufht bat ?). 
Höchſt wahrfheinlih war ed weiter nichts, als eine Einladung 
des damaligen Herrn von Ravenna, ded Grafen Guido von 
Polenta, die ihn zunäht zu diefem Wechfel feined Aufenthaltes 


4) ©. Fraticelli, Vita di Dante p. 298. — Die Nachricht, daß 
Dante in Berona auch Mitglied des Magiftratd gewefen fei, muß ich auf 
fi) beruhen laſſen. Es würde daraus aber folgen, Daß er Bürger von 
Berona geworden fei. 

2) Was fonft von Reifen und Aufentbalten Dantes in den betref⸗ 
fenden letzten Jahren ſeines Lebens erzählt wird, iſt doch allzu unſicher. 
als daß es Glauben verdiente. Ich meine den angeblichen Aufenthalt bei 
Pagano della Torre, dem Patriarchen von Aauileja, bei Lanteri Di Para⸗ 
tico u. ſ. w. 


— 
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veranlaßt hat; und wir wenigſtens glauben feft, daß damit kei⸗ 
neswegs ein dauerndes Verlaſſen Verona's beabfichtigt war. 
Wie leicht konnten die feſſelnde Güte des neuen Gaſtherrn und 
andere Umftände, die wir eben nicht kennen, den Beſuch über 
bie urfprüngliche Abfiht hinaus verlängern. Die Vermuthung 
liegt nahe, daß Dante mit der Familie der Polenta's ſchon vor⸗ 
ber in irgend eine nähere oder perfönliche Beziehung gekommen 
war. Ihr gehörte ja jene Franzeska von Rimini an, deren 
Unglück trog ihrer Schuld durch die berühmte Stelle im Inferno 
die Theilnahme aller empfindfamen Seelen gewonnen bat). 
Wir haben ſchon erzählt, daß der Dichter bei Gelegenheit ber 
Schlaht von Campaldino den Bruder der Franzeska, Bernars 
dino von Polenta, kennen gelernt haben -folR?). Der Graf 
Buido aber, der num unferes Dichterd Schutzherr wurde, if 
nicht der Water der Unglücklichen, fondern ihre Neffe und hieß 
darum auch Guido Novello, der Züngere. Die Polenta’d waren 
übrigens entfchiedene Welfen und flanden in engem Zufammen- 
bang mit König Robert von Neapel. Es war ein Träftiges 
Geflecht, and dem für die welfiſchen Stäbte der Lombardei 
und Toskana's mehrfach Podeſta's geholt wurden). Merkwür⸗ 
big iſt ed immerhin, daß der begeifterte Sänger bed Kaifer: 
thums, der feurige ideale Ghibelline unter dem Dache eines 
Welfen feine letzte Zufluchtäftätte finden mußte: ein ehrendes 
Zeugniß für beide, den Fürſten und den Dichter, die über ihren 





4) Inferno V, 116. 

2) ©. oben ©. 81 Anm. 3, — Die Kataftrophe der Unglücklichen, 
die im Jahre 1275 an Gionciotto Malateſta von Rimini verheirathet 
wurde, bat wohl bald nachher ftattgefunden. 

8) ©, Annales Caesenates (bei Muratori, SS. XVIII) co), 1107. 
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politifhen Parteiftandpunft hinaus noch ein höheres, verföhnen: 
des und verbindended Prinzip erkannten. Auch .einen .alten 
Bekannten aus Florenz, Dino Perini, traf Dante an Guido's 
Hofe, der nun ebenfalld die Vaterſtadt meiden mußte und auf 
den wir noch bei einer anderen Gelegenheit zurückkommen wer: 
ven. Sicher bat Guido Novello nichts unterlaffen, nad.: Kräf: 
ten Dante ein behaglihed Dafein zu fhaffen !),. und man- darf 
verfhiedene Andeutungen, die frheinbar auf drückende Rothdurft 
feined Lebens in diefer Zeit deuten; gewiß. nicht. wörtlich. neb- 
men ?); fie beziehen fih, bie poetifhe Einkleidung abgezogen, 
doch auf nichts andered als die fo oft. beklagte Noth der Ber- 
bannung und die durch fie allerdings ſchwer betroffene Unab⸗ 
bängigkeit des mit Recht ſtolzen Mannes, . Dante fand bier 
wenigftend ausreichende Muße, die beiden lebten Theile feines 
großen Gedichtes'zu vollenden ). Das Paradies ſchickte er von 
bier aud mit einem höchſt ‚merkwürdigen Sendfehreiben dem 
„herrlichen und fiegreihen,: dem großen Ban della Scala” ?). 
Die Ausdrücke, in denen fi Dante bier. diefem gegenüber 
bewegt, geftatten durchaus nicht , anzunehmen, daß das innige 
Berhältniß zwifchen beiden jemald geträbt worden ſei. Dante 


4) „Comis et urbanus® nennt ibn Dante;' Eklogen III, &0 (Frati- 
celli, Opere.min. 1, 2 p 304). 

2) In dem fchon früber und oben wieder berübrten poetifchen. Briefs 
wechfel Dante’d mit Johannes de Virgilio fommen mehrere ſolche Ans 
Deutungen vor. 

3) Daß auch dad Fegefeuer erft in Ravenna vollendet wurbe, gebt 
aus der erften Ekloge Dante’d B. 48—49 (Op. min. 1. c, p. 290) unans 
ferdtbar hervor. , Dante fpricht bier deutlich auch vom Pusgatorium ald 
einem unvollendeten, N 

4)- ©. Torri l. c. p. 108 sqg. 
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fpricht von dem „Bande heiliger Freundſchaft“, das fie beibe 
verfmüpfe.!), und durchweg im Zone der lanterfien und wärm- 
ften Hingebung an feinen gefeierten Helden. Cangrande fland 
gerade jebt anf der Höhe feines Ruhms und lag in neuem 
Kriege mit Padua, aus dem er, wenn auch nicht ohne große 
Kraftanftrengungen, doch ohne WMeſentliche Verluſte bervors 
ging ?). 

. Der Dichter. batte, troß allem, was voraudgegangen war, 
die Hoffnung auf eine Rückkehr in feine geliebte Vaterſtadt nnd 
immer feftgehalten. Die Sehnſucht nah ihr, die ihn bis in 
feine Träume verfolgte ?), hatte auch die Zeit nicht ſchwächen 
tünnen. Ex hatte fih mit dem Gedanken befreundet, fein Dich⸗ 
terruhm, zumal nach. Vollendung der G. K., würde die Grau: 
ſamkeit der Florentiner erweichen, -fie würden ihn zurückrufen 
und „die weißen Haare, die einft blond am Arno waren, am 
Born, wo er getauft ward), mit dem Lorbeer ſchmücken“. 





4) Ibid. $2 p.169: Nec reor, amici nomen assumens, ut nonnulli 
forsitan objectarent, reatum ‚praesumplionis incurrere, quum non minus 
dispares connectantur quam pares amicitiae sacramento. 

2) Hist. Cortus. 11, 40, 

3) De Vulgari Eloquio Il, 2: Piget me cunctis, sed pielatem 
majorem illorum habeo, quicunque in exilio tabescentes, pa- 
triam tantummodo somniando revisunt. 

4) S. Dante’d erfle Ekloge V. 40 (Op. min. I, 2 p. 289): 

Nonne triumphales melius pexare capillos 
Et, patrio redeam si quando, abscondere canos 
Fronde sub inserta, solitum flavescere, Sarno ? 
und B. 47: 
— Cum mundi circumfiua corpora cantu 
Asiricolaeque meo, velut infera.regna, patebunt — 
Devincire caput hedera lauroque luvabit. 
Dazu vgl. Paradiso XXV, 1: 
19 * 
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Darum bat er auch das Anerbieten Johannes de Virgilio, nah 
Bologna zu kommen und fi& dort zum Dichter krönen zu laſſen, 
ohne Umſtände auögefchlagen ?). Weberhaupt hatte er Feine Rei: 
gung, einen Beſuch in Bologna zu machen, obwohl der damalige 
Gebieter der Stadt, Romeo dei Pepoli, eher zu den Ghibellinen 
ald zu den Welfen gezählt Perden mußte 2). 

Indeß, es ift befannt, jene Hoffnung ded Dichters bat fi 
nicht erfüllt. Seine Tage waren gezäblt, fein Werk war voll: 
endet. Im Sommer 1321 ging er ald Sefandter Guido Po: 
lenta’3 nach Benedig?),. Der Inhalt feiner Miffion betraf 
böchft wahrfcheinlich die Serftellung des friedlichen Verhältniſſes 
beider Städte, das geftört geweſen war). Nicht lange nad 
feiner Rückkehr, ſcheint es, überfiel ihn die Krankheit, der er 
am 21. September 1321 zum Opfer wurde). Er zahlte fechs⸗ 
undfünfzig Jahre und vier Monate. 





Se mai continga che il poema sacro, 
Al quale ha posto mano cielo e terra, 
Si che ın’ha fatto per pilı anni macro, 
Vinca la crudelts, che fuor mi serra 
Del bello ovil, dov’ io dormii agnello 
Nimico ai lupi, che gi danno guerrs; 
Con altra voce omai, con altro vello 
Ritornerd poete, ed in sul fonte 
Del mio battesmo prendero il cappello. 

4) ©. die oben angeführte Stelle aus dem poetifhen Briefwechfel 
und V. 37 u. 38 aud der erften Zufchrift Joh. de Birgilio an Dante. 

2) Gioy. Villani IX, 132. — Bgl. die zweite Ekloge Dante’ B. 47. 

3) Giov. Villani IX. 135. 

4) Am 4. Mai 1322 — nadı Dante's Tode — iſt der Friede zwilchen 
Benedig und Guido Polenta wirklich abgeichloffen worden. Man darf 
alfo wohl annehmen, daß aud Daute's Miffion ‚damit sufammenhing. 
©. Fraticelli p. 258 not. 20. 

5) Den Todestag giebt jchon Bocaccio an. Der Juli, den G. Bil: 
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Wie hätte en Schickſal, wie ed unferem Dichter gefallen 
it, nit auch die zäheſte Lebenskraft vor ber Zeit aufreiben 
folen! So vieled war ihm untreu geworden, nur er war fi 
felber treu ‚geblieben. Es ſetzt eine ungeheure Kraft des Geiz 
ſtes voraus, mit einer Unerfchütterlichkeit, wie die feinige war, 
an einfamen Idealen feitzuhalten. Den Glauben an die polis 
tifehe Zukunft feiner Nation hat er nicht aufgegeben; ungebuldig 
barrte er auf den erwarteten Erretter und ftarb, möchte man 
vermuthen, mit diefem Worte auf dem erflarrenden Lippen. 

Dante’3 Aſche ruht in Ravenna, und vergebend hat bas 
„graufame“ Florenz fie bis jest zurüdgefordert. Sein edler 
Schirmherr, Guido Rovello, ließ den Leichnam in der Minoris 
tenkirche, wohin ihn die edelften Bürger von Ravenna getragen, 
feierlich beifehen, und hielt darauf in ded Dichterd Wohnung 
eine Trauerrede, in welcher er die Verdienſte defielben feierte, 
Auch der fo heiß erfehnte Lorbeerkranz fehlte niht, doch hatte 
ihn eine fremde Sand, und fern vom Geſtade des Arno, auf die 
gebleichte Stirne des edlen Todten gedrüdt. Cino von Piftoja, 
dee während der Irrfahrten feines Freundes ald Rechtslehrer 
eine ehrenvolle feite Etellung gefunden Hatte, legte feinen 
Schmerz um den Gefchiedenen in einer und erhaltenen Canzone 
nieder 2). Die übrigen Freunde Dante’d waren zum Theil vor 
ihm beimgegangen, zum Theil hierhin und dorthin verfireut. 
Guido Novello wurbe felbft einige Zeit nachher vertrieben und 
mußte fo feine Abficht, dem Dichter ein würdiges Grabmal zu 


lani bat, ift nicht richtig. Schon Joh. de Virgilio in ſeiner Grabſchrift 
auf Dante hat den September. 
1) Ciampi l. c. II. p. 197. 
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feßen, einer fpäteren Zeit überlaſſen. Cangrande behauptete 
fich zwar, jedoch feine glücklichſten, Ichönften Tage waren auch 
dahin, davon nicht zu reden, daß von den ungemefjenen Ent: 
mwürfen, die ihm wenigftene Dante vorher beſtimmen wollte, fi 
Feiner, auch nicht im mindeften, verwirklichte!). Stalien hatte 
auf Tange hinaus feine große Zeit hinter fich. 

So bat fi unfern Augen Dante's Leben dargeftellt. Kin 
merkwürdige Leben, ohne Zweifel, aber ohne Ergebniſſe, könnte 
man fagen, ein Wufreiben für Ideen, die todt und aufgegeben 
waren. Indeß, das Ningen um einen erhabenen, wenn aud) 
gebrochenen Gedanken bat auch fein Großes, fein Tragiſches, 
wenn es von einem großen Menfchen andgeht, und große Kräfte 
aufgewendet werden. Das war ed. Diefen Menſchen und diefe 
Kräfte haben wir erft zur Hälfte Tennen gelernt; Die andere 
liegt no) vor und. Sie eröffnet und einen weiteren Geſichts⸗ 
freis: fie wird und noch einmal ausführlich zeigen, wie Dante 
in der Vergangenheit wurzelte, dann aber auch, wie er in bie 
neue Zeit herübergreift und in ber geiftigen Entwickelung ber 
Menſchheit eine glänzende Stelle einnimmt. Das find immerhin 
&rgebniffe. Sie ruhen zum größeren Theil in der Göttlichen 
Komöoͤdie; diefe hat ihn- unfterblih gemacht. Sie tft auf der 
geſchilderten Flucht feines Lebens gefchrieben, die Liebe und bie 
Politik haben fie diktirt. Die erfte Fennen wie zur Genüge, 
bie zweite haben wir noch näher zu betrachten. 


1) Er ift im Jahre 1329, erfi 41 Jahre alt, geftorben. 


— — —— — 





IM. 


Dantes Yolitik. 


Mir haben. im Verlaufe der Schilderung von Dante’d Leben 
und der Betrachtung feiner Fleineren Werke ung mehrfach auf 
fein politifhes Syflem beziehen, deilen Inhalt und Richtung 
kurz andeuten müflen: Jetzt aber find: wir an dem Punkte 
angelangt, mo wir und einer eingehenden Darftellung deſſelben 
nicht länger entziehen dürfen. Dad Verſtändniß der G. K., 
um ed mit einem. Worte zu fagen, ift von dem Verſtändniß der 
Politik des Dichters fchlechthin ‚abhängig: Grund genug, an 
diefer Stelle ein molichſt anſchauliches Bild von ihr zu ent⸗ 
werfen. 

a Diefe Politif indeß verdient. auch: noch von einem anderen 
Sefihtöpunft aus und um ihrer ſelbſt willen unſere Aufmerk⸗ 
famkeit: fie ift, in ihrem eigentlihen Kerne erfaßt und ber 
Außeren Zuthaten feines Jahrhunderts entFleidet, das erfte poli- 
tiſche Syſtem der chriſtlichen Wera, das fih zum Begreifen ber 
wahren Staatdidee, zur Erkenntniß des Weſens ded Staates 
und feiner ethifchen Bedeutung, zur Forderung feiner Selbft- 
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ftändigfeit, feiner unbebingten Unabhängigkeit von andern neben: 
buhlerifchen Gewalten erhoben hat. / Dante muß daher nid 
bloß als der erſte große moderne Dichter gefeiert, er muß 
zugleih auch als der erſte ahnungsvolle Verfündiger des mo⸗ 
dernen Staates begriffen und anerkannt werd Fuͤrwahr, 
ſo ſcharf, ſo umfaſſend, ſo poſitiv iſt nie im geſammten Mittel⸗ 
alter der Widerſpruch gegen den theokratiſchen Gedanken durch⸗ 
geführt, und kaum je vor ihm vom Staate ſo würdig, ſo hoch 
gedacht worden. 

Wir haben es gelegentlich bereits bemerkt, Dante bat feine 
Politif in einem eigenen Werfe, de Monarchia geheißen, nies 
dergelegt. Diefes werden wir bei der folgenden Darftellung 
feines Syfiemed zu Grunde legen !). Als ergänzend werden 
wir feine und befannten politifhen Sendfchreiben ?) und einige 
demjelben Gegenftand gewidmeten Kapitel bed Gaftmahls ?) mit 
zuzieben. Zur Erläuterung und Vergleihung endlich wird auf 
die bezüglichen Paralleiftellen der Göttliden Komödie bingewies 
fen werden. 

Zunächſt haben wir aber eine Vorfrage, betreffend die 
Abfaſſungszeit des Buches über die Monarchie, zu erledigen: 
dieſelbe iſt in dem vorliegenden Falle offenbar wichtiger als in 
den Ähnlichen früheren Fällen, dad Neue Leben ausgenommen. 
Im allgemeinen haben wir diefe Frage fehon :berührt und und 
dahin ausgeſprochen, daß wir die Entflehung dieſes Werkes in 


1) ©. Fraticelli, Op. min. 3, 1 (Ueberfegung von Kannegießer). — 
In's Stalienifche ift die Monarchie von Marfilius Ficinus überfegt wor⸗ 
den, und dieſe giebt Fraticelli neben dem lateinifchen Driginal. 

2) ©. oben ©. 204, 6, 220. 

3) Conrito IV. c. 14—16. 
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die Zeit des Römerzuges ſetzen zu' müffen glauben). Diefe 
Anficht können wir, nad wiederholter Erwägung, an dieſer 
Stelle nur wiederholen. Wenn man die Abfaſſung nicht in die 
Zeit nad dem Mömerzuge ober vor der Verbannung des Dichs 
ters verlegen will oder Tann, bleibt auch in der That fehon aus 
äußeren Gründen kaum eine andere Annahme übrig. Die Vers 
muthung, die Monarchie fei nach dem Roͤmerzuge entftanden, 
ift aber heut zu Tage allgemein und mit Recht aufgegeben, 
und braucht nicht erft. noch widerlegt zu werben. Die Behaup⸗ 
tung, fie fei vor dem Jahre 1300, alfo noch in Florenz, vers 
faßt worden, ift erft in neueſter Zeit und von höchſt achtungs⸗ 
gebietender Seite ber vorgetragen worden ?). Unferes Willens 
bat aber biefe Behauptung, mit fo viel Scharffinn fie auch vers 
theidigt worden iſt, in den competenten Kreifen feine Zuſtim⸗ 
mung gefunden. Und fo fehr wir überzeugt find, daß Dante's 
ghibellinifche Ueberzengungen der Zeit vor feiner Berbannung 
angehören, fo wenig könnten wir zugeben, daß er fie fchon 
damals in der Art, wie das in der Monarchie geſchehen ift, 
ſyſtematiſch, fo zu fagen wiflenfchaftlich begründet und veröffent- 
licht habe. Die Beweife, die der gelehrte Urheber diefer Aufs 
ftellung in’8 Feld geführt bat, find au in der That nicht übers 
zeugenber Natur und beftehen keineswegs vor einer unbefanges 
nen eindeingliden Prüfung, wie wie fie am Ende biefes Ab» 
ſchnittes anftellen werden. Da nun Dante in der Zeit vom 
Sabre 1302 bis zum Jahre 1309 einen Theil der &. K., das 


1) Bol. oben ©. 203 Anm. 1. 
2) Nemlih von K. Witte, Blätter für literarifche Unterhaltung, 
Jahrgang 1863 Nr. 23. — Bol, oben S. 101 Anm. 1. 
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Sonvito und dad Buch von der Volkeſprache geſchrieben hat, 
fo ift ſchon in diefer Hinficht nicht wohl glaublih, daß er in 
eben dieſer, für ihn theilmeife jehr bewegten Epoche auch noch 
Muße gefunden haben foll, eine fuftematifche und gelehrte Ab⸗ 
handlung, wie die Monardie, auszuführen. Und um das gleid 
bier zu bemerken, da er im vierten Buch ded Gaftmahld chen: 
falls von Politif und Kaiſerthum handelt, fo wäre ed und ums 
‚begreiflid und auch gegen feine Art, daß er eined angeblich 
vor Jahren über daffelbe Thema abgefaßten Werkes ‚nicht mit 
einem. einzigen Worte Erwähnung thun follte. Und wie wäre 
ed möglich, daß, wenn dad Buch wirklich vor. dein. Jahre 1300 
entitanden war, es überhaupt völlig unbefannt bieiben konnte? 
Denn Feine Spuren deifelben, auch in. den fpäteren Jahren, 
find nachzumeifen. . Man wird alfo: immer wieder an die Zeit 
bed Römerzuges gewiefen. Und welche einfachere, näher lies 
gende Weranlafjung einer folhen Schrift ließe fih denken, ale 
dad Erfiheinen des Fürſten in Stalien, ber alle hochgehenden 
Hoffnungen ded Dichters für feine Nation und die geſunkene 
Chriftenheit erfüllen folte? Wir können ed und. aber nicht 
verſagen, bier auf eine: Stelle. in der Monardie aufmerkfam zu 
maden, die und zunädft wenigftend dad eine anzudeuten, bezies 
hungsweiſe zu beweifen ſcheint, daß fie nach der Verbannung 
bed Dichterd und wohl auch während des Mömerzugs gefchries 
ben worden ift.: Im dritten Buch flellt Dante, ‘indem er die 
Unabhängigkeit feined Kaiſerthums vom Papfte nachweiſen will, 
die Gegner fell, die er zu diefem Behufe widerlegen will, 
nimmt aber dabei ausdrücklich nebft den Defretaliften folgende 
Art derfelben aus: „Demnächſt,“ heißt es, „müffen die ausge⸗ 
fhloffen werden, welche, mit Rabenfedern bedeckt, ald -weiße 
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Schafe in ber Heerde Chrifti gelten wollen. Das find die Kins 
ber der Bosheit, die, um ihre Schandthat auszuüben, die Muts 
ter preisgeben, die Brüder audtreiben und endlich keinen Mich: 
ter haben wollen ?).” Wenn mih nit Alles täuſcht, haben 
wit unter den bier gefchilverten Widerſachern des Kaiferthumß - 
die Welfen, richtiger die fchwarzen Welfen zu verſtehen, wie fie 
für dad Schickſal von Blorenz und unfered Dichters. ſelbſt fo 
verhängnißvoll geworden find. Die Kinder der Bosheit find 
die (florentiner) Schwarzen, die die Heerde Chriſti befleden, 
indem fie getrene Söhne der. Kirche zn fein vorgeben, die ihre 
Mutter, d. h. Rom, preidgeben, ihre Brüder, d. 5. die Weißen, 
verbannen, und Teinen Richter, d. h. den Kaifer, über fih aner: 
tennen wollen, die auch Dante verbannt und fih K. Hein⸗ 
rich und feinem auf Rom gegründeten Kaiferthbum widerſetzt 
haben ?). Genug, diefe Stelle, und folglich wohl auch die 
Monardie, Tann nur nad der Verbannung Dante's und anges 
fichts der Auflehnung der Florentiner gegen den Kaifer gefihries 
ben worden fein. Sie ift von einer merkwuͤrdigen und under⸗ 


1) S. De Monarchia lib. III (Op. min. III, 1 p. 138): lie itaque 'ex- 
clusis, excludendi sunt alii, qui corrorum plumis operli, oves albas in 
grege Domini se jactant. Hi sunt impielalis filii, qui ut flagilia sua 
exequi possint — matrem prostituunt, fratres expellunt et 
denique judicem habere nolunt.“ - 

2) Man muß mit diefer Stelle den Brief Dante's an K. Heinrich VII. 
vergleichen (f. oben S. 221 u. 222 und bei Torri 1. c. p. 58, 7): „Haec 
(nemlich Florenz) est vipers versa in viscera genilricis; haec est languida 
pecus, quse gregem domini sui sua contagione conmmunicat. .... Verè 
viperinä feritate matrem lainare contendit, dum contra Romam cornua 
rebellionis exacuit, quae ad imaginem suam atque similitudinem fecit 
Mam.* Diefe Stelle mit der aus der Monarchie angezogenen find in 
meinen Augen unzweifelhafte Paralleiftellen und gleichzeitig gefchrieben. 


» 
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Tennbaren Yehnlichkeit mit der Sprache, die Dante in bem 
weiter oben angezogenen Schreiben an K. Heinrich gegen bie 
florentiner Schwarzen führt. 

- Die Monardie enthält aber noch eine andere Stelle, bie 
ebenfalld unfere Anfiht von der fraglichen Entſtehungszeit des 
Werkes zu unterflühen geeignet fein dürfte, obwohl fie, wie 
jene andere, fo viel und bekannt, zu biefem Zwede noch nicht 
angezogen worden iſt. Das zweite Buch beginnt mit folgenden 
Sätzen: „Warum toben die Völker und reden die Leute fo vers 
geblih? Die Könige im Lande lehnen fih auf, und die Für⸗ 
ften rathſchlagen mit einander wider den Herrn und feinen Ges 
falbten. Laffet uns zerreißen ihre Bande und von und werfen 
ihr Joch 1). Dann legt Dante das von uns ſchon früher her⸗ 
vorgehobene Geſtändniß ab, daß auch er einft die rechtliche Bes 
gründung der auf Rom gegründeten Weltherrfchaft nicht begrifs 
fen, bis er den Willen der göttlichen Borfehung an den über- 
zeugendflien Merkmalen erkannt babe ?); und feit diefer Zeit 
könne er fih eined an Beratung flreifenden Gefühles nicht 
erwehren, ‚wenn er zu feinem Schmerze die Könige und Fürs 
fien in dem Einen einig fähe, daß fie ihrem Heren und gefalb> 
ten römifhen Herrſcher fih widerfegen ?).” „Deßhalb,“ fährt 


4) De Monarchia lib. H (1. c.) p. 58: „Quare fremuerunt gentes et 
populi meditati sunt inania? Astiterunt reges terrae, et principes con- 
venerunt in unum adversus Dominum et adversus Christum ejus. Dis- 
rumpamus vincula eorum, et projiciamus a nobis jugum eorum.“ 

2) ©. oben ©. 94 Anm. 1. 

3) De Monarchia lib. II (l.c.) p. 58; „— cum insuper doleam reges 
et principes in hoc. unico concordantes ut adversentur Domino suo, et 
uncto suo Romano prineipi.‘ 
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er unmittelbar fort, „kann ich nicht anders als veraͤchtlich und 
nicht ohne Schmerz, wie der Prophet für ben Herrn des Him⸗ 
meld, fo für das glorreihe Bolt und den Kaiſer ausrufen: 
Barum toben die Wölfer und reden die Leute fo vergeblich? 
Die Könige im Lande lehnen fih auf und die Fürften rath⸗ 
fhlagen mit einander wider den Herrn und feinen Geſalb⸗ 
ten HY.“ Wir können und nicht überreden, daß biefe Stelle fo 
ganz beziehungdlos und ohne Hinblid auf beflimmte concrete 
Berbältniffe gehalten fei. Wir find vielmehr der feften Ueber⸗ 
zeugumg, daß fie gleichfalld der befannten feindfeligen Haftung 
Hobertö von Neapel u. a. ihren Urfprung verdankt. Wie Fönnte 
Dante. von der Widerſetzlichkeit der Fürften gegen ben „Geſalb⸗ 
ten bed Herrn”, den Kaifer, fprechen, fo lange ed einen ſolchen 
gar miht gab, und ein folder Gehorfam und Huldigung gar nicht 
verlangte? Und bad war in der That ber Ball vom Tode Kai⸗ 
fer Sriedrich II. bid auf Kaifer Heinrih VII Macht es Dante 
den Königen Rudolf und Albrecht doch mit firafenden Worten 
zum Vorwurf, daß fie die Faiferlihe Gewalt nicht wieberherges 
ſtellt, daß fie Italien fich felbft überlaffen haben 2). Ihre eigene 
Nachlaͤſſigkeit und Begehrlichkeit allein macht er dafür verants 
wortlich, keineswegs aber etwa den Widerſtand ber Fürften und 


4) Ibid.: „Propter quod derisive, non sine dolore quodam, cum illo 
clamare possum, pro populo glorioso et pro Caesare, qui pro Principe 
‘coeli clamabat: Quare fremuerunt gentes, et populi meditati 
sunt inania?“ etc. 

2) Purgatorio VI, 103: 

Che avete tu e il tuo patre sofferto, 
Per cupidigia di costa distretti, 
Che il giardin dell’ imperio sia diserto. 
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Könige, von dem er in der betreffenden Stelle ber Monardie 
fpricht. Ueberhaupt fcheint uns die objektive Haltung des Wer- 
kes, die formelle ‚„„Beziehungslofigkeit” auf lebendige Zuflände, 
die vergleihungsweife große Ruhe der Darftellung. nichtd gegen 
unfere Anfiht und nichts für die entgegengefebte zu heweifen: 
denn etwad anderes iſt ed, eine wiflenichaftliche ſyſtematiſche 
Abhandlung zu fchreiben, und etwas anderes, ein auf augen: 
blickliche Wirkung berechnetes Alugblatt zu entwerfen. Und wir 
wüßten nicht, womit man bie innere Möglicheit, daß beides 
‚gleichzeitig geſchehen könne, beftreiten wollte. Wir bleiben alfo 
bei unferer Meinung, daß die Monarchie. während des Römer⸗ 
zuges König Heinrich VIL entftanden fei, flehen, geben aber 
recht gerne zu, denn es liegt das in der Natur der Sache, daß 
Dante fih fchon feit lange mit diefem Gegenflande, der ibm 
wie fein anderer am Herzen lag, fo bingebend befchäftigt Hatte, 
daß es eben nur auf einen Anſtoß zur Ausführung. des laͤngſt 
Durchdachten ankam. — 

Indem wir nun zur Sache ſelbſt übergehen, müſſen wir 
vor allem an die Thatſache erinnern, daß es das Chriſtenthum 
geweſen iſt, das den großen Gedanken nicht bloß der Einheit 
des menſchlichen Geſchlechts, ſondern auch der gemeinſamen Be⸗ 
ſtimmung deſſelben in die Welt getragen und ihm zugleich eine 
lebendige Geſtaltung gegeben hat. Der Univerſalismus und der 
Kosmopolitismus find die unbeſtreitbaren Früchte deſſelben. Das 
Alterthum, fo lange es fich ſelber treu blieb, bat dieſe Ans 
fhauung nicht gekannt. Aus jenem Gedanken wuchs die Welts 
ordnung bed Mittelalterd, die religiös-politiſche Einheit der 
Chriftenheit mit ihren beiden Spiten, dem Papſtthum und bem 
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Kaiſerthum, heraus. Dieſe Theorie hatte bereitd im: fünften 
Zahrhundert Wurzel gefchlagen und zur Zeit. Karla ded Großen 
eine zufunftöreiche Erneuerung und Anwendung erfahren. Daß 
dig Träger diefer Doppelherrſchaft ihre zwei Schwerter in ber 
Solge ‚gegen fi felbit Fehrten, that jener Anſchauung vor ber 
Hand Beinen Abbruch; es handelte fih bei diefem Streite ja 
nicht um die Verneinung einer der beiden Gewalten, fondern 
nur um ihe gegenfeitiged Verhältniß gu einander. Es ift freis 
ih wahr, nur das Papfithum errang fich jene univerfale An⸗ 
erfennung, bie ihr jene Theorie zufchrieb; dad Kaiſerthum vere 
mochte niemals fie dauernd zu verwirklichen und mußte fih mit 
der Ehre begnügen, und auch diefe murde ihm manchmal vers 
weigert ?); aber dad Gefühl der Einheit litt gleichwohl nicht 
dadurch. Es war ein lebendiges Bewußtfein, das die Völker 
zufammenbielt, eine fefte Ueberzeugung, daß ihre höchiten Zwecke 
gemeinfame feien und in gemeinfamem Wirken verfolgt werden 
müßten. Daher die großen Ausbrüche dieſer Ueberzeugung in 
Thaten wie die ber Kreuzzüge; daher bie überrafchende Homo: 
genität der Gedanken und Gefühle, die viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch die Literatur der chrijtlihen Völker des Abendlandes durch⸗ 
dringt; daher das Zurücktreten des Nationalgeifted vor der cens 
tralifirenden Kraft jener, über allen Unterfchieden ſchwebenden 
Gemeinſamkeit. 

Dieſe Situation der chriſtlichen Welt und vorzugsweiſe 
Europa's ſtand bis in den Anfang des dreizehnten Jahrhun⸗ 


1) So machte z. B. namentlich Spanien, Caſtilien Oppoſition gegen 
die Dbmacht des Kaiſerthums. ©. Mariana, Hist. Hisp. IX, 5 und 
Mabillon, De re diplom. II, 4. ; 
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derts hinein unerfchättert. Won diefer Zeit an jedoch bereitete 
fih ein Umfhwung vor, der jenes zufammenhaftende Band 
Ioderte und langfam loͤſte. Fragen wir nach der Urfache dieſes 
Umfhwungs, fo giebt und die Geſchichte eine einfache Antwort: 
der legte Grund war Fein anderer, als die Entſtehung und 
Ausbildung der politifchen Nationalitäten. Diefe unterwühlten 
die Srundveften der alten Weltordnung und fledten den ein: 
zelnen Bölfern Ziele, die für andere kein Bedürfniß waren. 
Im Verlaufe ded dreizehnten Jahrhunderts vollzog fich dieſe 
maßgebende Geſtaltung des neuen Europa. Es bildeten fi die 
modernen Sprachen und Literaturen; das Latein, das Organ 
jener Gemeinſamkeit, verlor feine Alleinherrfhaft. Und was 
dann den Ausfchlag gab: es gedieh überall ein neuer, ein drit—⸗ 
ter Stand. Das Bürgerthum erlangte der Ariftofratie gegens 
über ein Hecht und eine Macht, und diefer Umftand wurde der 
entfcheidende für die Umwandlung Europa’s. Der dritte Stand, 
an die Scholle gebunden, war feiner Natur nach zurüdhaltender; 
univerfale Ideen und Richtungen hatten für ihr feinen Sinn; 
er pflegte ganz andere, engere Intereffen, ald der Übel, als 
das Nittertfum. Diefes war feinem innerfien Wefen zufolge 
tosmopolitifch, obgleich überall der Grundbeſitz in feiner Hand 
lag. Sein Beruf war ein univerfaler und ed war barum überall 
zu Haufe, weil es ihn überall erfüllen konnte. Die Gefchichte 
der Kreuzzüge im Oriente und im Norboften Europa’d, am 
baltifhen Meere, beftätigen dieſe Auffaflung. Das Bürger: 
thum war allerdings auch beweglich, aber ed 309 nur aus, um 
feine Stellung in der Heimath zu erhalten und zu befefligen. 
Daher jener Flagende Ton, der die Lieder des flerbenden Rits 
terthums durchhallt, jened Sträuben gegen die bereinbrechende 
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Nüchternheit, daren Sieg nichtz mehr verkannt werden konnte. 
Und um dieſe eingetretene Umwandlung recht anſchaulich zu 
machen, lernte man. imVerlaufe des dreizehnten Jahrhunderts 
eingen Grſcheinung kennen, die bis dahin unbekannt geblieben 
war, den Nationalhaß, dem im folgenden raſch genug Natio— 
nalfriege ‚folgten. Diefe Ummandelung der Völker wurde von 
den Streitigfeiten der Kaifer mit den Püpften und durch den 
Sturz ded Kaiſerthums nicht bervorgernfen, aber oft begünftigt 
und befehleunigt. Der Hol des legteren ging zum Theil aus 
eben denselben Urfarhen hervor, wie diefe Umwandelung ſelbſt, 
und ward ein: unfeblbares Zeugniß dafür, daß fie vor fi ge⸗ 
gangen war. Es war ja das Symbol jener politifhen Einheit 
auch dort gemwefen, wo man. ed nie, für mehr gehalten hatte. 
Sreilih, der Vertreter der religiöſen Einheit, das Papſtthum, 
ginn fieghaft aus jenem Kampfe hervor. Aber vermandeft war 
28 doch; nicht ungeſtraft hatte es fi mit den unreinen, Stoffen 
der. Erde befaßt und. war in: eine durthaus weltliche, fehiefe 
Stellung hinein geratben. Eben. jene eutwidelten ‚nationalen 
Mächte gruppirten fich jest was baffelbe ‚herum und wetteiferten, 
es fih dienjlbar zu machen. Noch mehr: der feſte Glaube an 
die Mechtmäßigfeit aller Anfprüde der Kirche war, wenn 
auch noch unmerfbar, angenagt, und diefer Umfland mußte für 
bie Alleinherrſchaft des Papſtthums, Sobald er. firh. mit dem 
aufgeftandenen Geiſte der Nationalitäten verband‘, eben fa ge: 
führlich werden, als 18 der Bund derfelben mit.der Kirche für 
das Kaiſerthum frhon geworden war. Ev .war:aljo jene poli- 
tifch »religiöfe Einheit der Chriſtenheit am Anfange des vier- 
zehnten Jahrhunderts ald este auch in der Theorie untergrabene 
anzufehen; die Welt war eine. andere.gewarden, das „Reich 
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Gottes auf Erden”, wie man jene Weltordnung gerne nannte, 
zerftört; der nationale Egoismus mit feinen Tugenden und 
Laftern begann ‚feinen Thron auf ihren Trümmern aufzurichten. 

Es hätte wunderbar zugehen müffen, wäre diefe Umwäl⸗ 
zung, noch ehe fie vollzogen war, unbellagt ‚geblieben. Hatte 
jene Weltordnung doch einen fo blendenden Zanber an fi, daß 
fie poetifch geitimmte Gemüther fo leicht zu ihren Bewunderern 
machen Fonnte, und hatte fo leuchtende Spuren in den Bahnen 
der Geſchichte zurüdgelaffen; trat doch das Größe ihrer Eri- 
ftenz um fo Plarer vor Augen, je woiter dieſe ih die Ferne 
rüdte, und je weniger der Denkende willen konnte, was von 
nun an werden follte;s wandelte doch die verfeinernde Civiliſa⸗ 
tion die Formen ded Lebens und der Gefittung raſtlos um, und 
wie nahe lag es, daß ein die Gegenwart prüfender Mann vie 
Sitten der geflürzten Weltordnung für beffer. hielt, weil fie 
vielleicht einfacher oder gar roher waren; und daß er diefen 
Unterfohied und Wechfel eben für die Folge jener Umwälzung 
hielt! Wer fo dachte, fo urtheilte, fo rechnete, wie leicht warb 
ed für ihn, wenn er nur gläubig, phantaftifh und folgerecht 
genug war, in der Rückkehr in das verlaffene leid die Ret— 
tung aus den-Uebeln der Gegenwart, in der Wiederherſtellung 
der geftürzten oder verfchobenen alten Ordnungen eine Radikal⸗ 
tur der Menfchheit, in ihrer Herrſchaft den Normaſzuſtand der⸗ 
ſelben zu erblicken? 

Wir wollen hier nicht unterſuchen, wie weit verbreitet 
dieſe Stimmung war; aber vorhanden war fie. Es gab Män- 
ner, ganz abgefehen von den letzten Neften der Ghibellinen, 
welche jene Umgeftaltung Eurspa’s für. eine. unglücklicht und 
unchriftliche bielten, die in der werdenden neuen Welt nur ein 
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Chaos erblidten, aus dem ſich nichts Gutes entwideln könne, 
die nicht glaubten, daß jene Indivividualifirung der Völker den 
Abfihten Gottes entfpräcde. Unter diefen rückwärtsſtrebenden 
Seiftern nimmt Dante den erftien Plab ein, und er bat :diefe 
feine Stimmung ſo entſchieden und finnreich andgefprochen, fie 
zu einem Syſtem audgebildet und poetifch verewigt, daß fie 
ftetd ein großes Intereſſe hervorgerufen "bat, obwohl fie. nichts 
war, als das Fraftvolle tragifche Verneinen dad unabänderlichen 
Fortſchrittes der Weltgeſchichte. Dieſe Erfcheinung - bat ih 
ftetö bei dem Bruche mit einer in fi vollen, aber abgelebten 
Weltanfhauung und bei der fiegreihen Geftaltung einer nenen 
wiederholt. Immer flehen dann Fräftige Menfchen an der Aus⸗ 
gangspforte der verlaffenen Bahn und wollen mit dem Schwerte 
ihrer Ueberzeugung das herausfchreitende Gefchlecht wieder. zu: 
rückdrängen. Die diefes verfuchen, find in der Regel die ſchlech⸗ 
teften nicht; aber ihre Arbeit iſt eine. vergebliche und undanf- 
bare zugleich. 

Dante Fonnte ſich in jene Ummandelung Europa's nicht 
finden; er ftellte fich- ihr entgegen, er baute ſich die geſtürzte 
Weltordnung in feinem: Geifte wieder auf, und er hatte fie 
doch nicht mehr in ihrer Erfüllung gefehen. Es entging ihm 
ganz und gar, daß dieſe Erfüllung in ihren fehönften Tagen 
nur eine fehr unvollfommene und in der Wirklichkeit das nie 
zur Hälfte geweſen war, was fie der Theorie nach fein. follte. 
Er kannte nur die Theorie, und an diefe klammerte er ſich an, 
in diefe verfenkte er ſich; er hielt fie für einen Theil der Of— 
fenbarung Gottes; [ihm war dad Kaifertfum für das Heil der 
Menfchheit eben fo und für alle Zeiten gegeben, wie er das 


von dem Dogma der Kirche und von bem noch beftehenden 
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/ Papfithum glaubte) Diefes fand ja noch aufrecht: daß es ent: 


artet war, verhehlte er ſich nicht; daß es dad. Kätferthum. vor: 
gugöweife zu Balle gebracht, war. in feinen Augen der größte 
Makel, der daran haftete; aber mit der Wiederherftellung des 
Kaiferthbumg, fo fhloß er, würde es in ‚feine alte heilige Stel- 
lung zurüdtehren müffen, und fo die Menfchheit wieder dem 
Willen Gottes gemäß ihrer doppelten Beftimmung zugeführt wer: 


den. (&r lebte der feften Ueberzeugung,. daß dad Kaiſerthum nur 


gelähmt, nicht für immer geſtürzt, nicht entwurzelt fei; ed war 
ja feine liebfte Hoffnung, daß Gott unfehlbar einen politiſchen 
Erlöfer der zerrütteten Menfchheit fenden werde. Darum mar 


all' fein Muth wieder aufgelebt, ald Heinrich VII. .erfchien; 
darum klammerte er ſich auch nach dem Mißlingen des Römer⸗ 


zuges und nach dem Tode Heinrichs an den Troſt an, daß 


Wex nicht zu ſpäͤt, ſondern nur zu bald gekommen ſei. 


Dante war Kodmopolit im eminenten Sinne. Er hat 
das zum Weberfluß beftimmt und feierlich ausgefprochen. „Mir,“ 
ruft er aus, „it die Welt Vaterland, wie den Fiſchen das 
Meer )!“ Die Menfchheit ift ihm eine Totalität ?), aber nicht 
bloß eine ideale, fondern eine wirkliche, fle ift eine politiſch⸗ 
religiöfe Einheit, nah Gottes Willen, und der Papft und der 
Kaifer find ihre Regenten. Diefe Einheit iſt dad „unzertrenn⸗ 
bare Gewand“ Ehrifti3); (dag Kaiſerthum ift ihm ein ebenfo 
göttliched Inftitut als die Kirche, und er ſchafft für diefe feine 


Monardie einen ähnlichen Kultus, wie er ihn für Beatrice ge: 


1) De vulg. eloquio. Lib. I, c. 6. 
2) De Monarchia. Lib. 1. j x 
3) 1b. I, gegen das Ende. ' 





Dante’% Politik. 806 


fhaffen hatte: Er fiebt die providentielle Beftimmung derfelben 
in der Geſchichte und in der Offenbarung. Ein Abweichen 
davon ift-ebenfo Fegerifch ald ein Abweichen von der Fire), 
und er verdammt darum bie politifchen Keber ebenfo unerbitte 
lich als die kirchlichen, weil beide jene Einheit ſtören. | Der 
Menſch allein, fagt er?), ſteht in der Mitte zwiſchen dem Ver⸗ 
gänglihen und Unvergänglihen und hat jede von beiden Na⸗ 
turen an fih: folglich giebt e8 für den Menfchen einen doppel- 
ten Zweck, einen vergänglichen und einen unvergänglichen. Der 
eine ift die Seligkeit dieſes Lebens, welde in der Hebung -der 
eigenen Kraft befteht, und die Seligkeit bes ewigen Lebens, 
wozu die eigene Kraft fih ohne den Beiſtand des göttlichen 


Lichts nicht erheben kann. Zu diefen zwei Gefigkeiten muß, 


der Menfch ald zu zwei. verfehiedenen Endpunkten dur vers 
fhiedene Mittel gelangen. So lange der Menſch im Stande 
der Unſchuld verharrte, vermochte er dieß durch fi. felbit *); aber 
durch die erfte Sünde, „dem Anfange unferes ganzen Irrwegs *),u 
wurde er fo gefchwächt und verderbt, daß cr diefed Vermögen 
verlor und durch eigene Kraft jene Endzwecke nicht meht er⸗ 


reichen konnte. Es bedurfte daher einer doppelten Leitung, bie 


mit der Erlöfung erfüßt word. Er. bedurfte des Pepſes, ‚der 


N Darum frägt er die Florentiner in dem. weiter oben angeführten 
Briefe, warum fie nit auch das Dapftehum verwürfeg, da ſi fie fi dem 
Kaiferthbume widerfesten. En 

2) De Monarchia IH, am &ude.: - 

3) Ib. . III. ER Y 

4) De' Monarchie ls gegen dab: Ende (Op. Min. k 2. Bu 16h: "Nam 
.ei a Japse primofum parentum, quod .diverticalum.fuit totius 
nostrae deviationis“ etc. Sr er Ze 


% 


v. 


Tr 


* 
” Qu Kkav. 
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er Offenbarung gemäß das menſchliche Gefchlecht zum ewigen 
Leben führe, und des Kaiferd, der nach philofophifcher ‚Unter: 
weiſung . daffelbe dem zeitlichen Glücke zulenfe !). Beide Ge: 
walten find alfo Eines göttlihen Urfprungs, und die Macht 
bes Petrus und des Cäfar zweizackt fih von Gott als von 
einem Punkte 2). 

Es ift natürlih, daß Donte, wenn er von diefem feinem 
Standpunkte aus die Welt beurtheilte, fie in einem völligen 
Irrthum verftridt, einer bedenklichen Krankheit verfallen an: 
fehen mußte. Jenes unzertrennbare Gewand, — i16 war ja 
zexriſſen. Der ganze Erdkreis, fo fehien ihm, wich aus feiner 
Bahr, weil der Taiferlihe Thron leer ftand 2). In Folge jenes 
Mbfonderungstriebes der Nationen fah er überall nur ſittlichen 
Berfal. „O Menſchheit,“ ruft er and, „von welchen Stür⸗ 
men und Verluſten mußt du heimgeſucht werden, ſeitdem du 
ein., vielköpfiges Ungeheuer geworden biſt und auseinander⸗ 
ſtrebſt Y!“ — : Man wird zugeben, er wußte, was er wollte, 

9 Ib. um, am Ende, 

2) S. Daute's Brief an Die Fürften und Herren Italiens (Torri, 
. c.'p: 80, 5): „— a quo (d. h. von Gott) velut a puncto bifurcatur 
Petri- Caesarisque potestas —“ (Vgl. oben ©. 204, 206.) — 

3) S. Dante's Sendfchreiden an die Klorentiner (Torri, J. c. p. 
36, 1): „— quod solio augustale vacante totus exorbitat —“. Vgl. das 
mit Paradisp XXVIF 139: J 

„Tu, perchè non ti facci maraviglia, 
Pensa che in terra non & che governi; 
Onde si svia l’umana famiglia.“ 

4) De Monarchia I, am Ende (Opp. Min. 1. c. p. 54): O genus hu- 

menum, quantis procellis atque jacturis, quantisque naufragiis agilari te 


necesse est, dum bellua multorum capitum factum, in diversa conarie, 
'intellectu aegrotans utroque, similiter et affectu. 


» 
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Sr hielt die Melt für bag geworden, aber nicht die verberbte, 
Natur der Menfhen, fondern die fhlimme Führung ift ihm 
der Srund davon ?). Deßwegen, weil auf Erden Feiner ber 
regiert, geht. bie menſchliche Geſellſchaft irre 2). Die Welt bat 
fi wohl befunden, fo lange. Rom zwei Lichter hatte, die den. 
Weg ber Welt und Gottes erleudteten. Seitdem aber eins 
das andere ausgelöſcht Bat und Schwert und Hirtenftab in einer 
Hand vereint find, und eins das. andere nicht mehr fürchtet, 
befinpen ſich beine ſchlecht?). Alfo muß das Kaiſerthum wieder 
bergeftellt werben; um dad Kaiſerthum brebt fſich Dantes ſchö⸗ 
pferiſche Politik. Gegen das Papſtthum verhält ſie ſich rein 
—regativ, und weiſt ed nur in die Schranken des bloß geiſtlichen 
Berufes zurück, die es gegen ſeine Beſtimmung und Gottes 
Ordnung verlaſſen habe. Die Wiederherſtellung des Kaiſer⸗ 
thums hat in ſeinem Sinne eine Reformation des Papſthums 
zur Folge, die nur durch jenes mehr bewirkt werden kann. In⸗ 
dem Dante dieſe Forderung aufſtellt und entwickelt, kommt im 
Grunde etwas ganz Neues zu Stende, eine Univerſalmonarchie, 


1. I 


j 1) Purgatorio xvi, 103: _ 
j „Ben puoi veder che ta mals condotta - 
“22, # }a ragion che il monde ha fatto reo, 
. Enon natura che in voi sia corrotta. “ . 
2) Paradiso XXVII, 139. gl. vorhin, ©. 310 Anm, 3) Br 
3) Purgatorio XVI, 106: zus 
„Sole va Roms, che il’ buon monde fee, ' 
Duæa Soli aver, che l’una e .Valtra sirnda.. _ . 
Facean vedere, e del mondo e del Deo. ___ 
L’un Paltro ha spento; ed è giunta la spada _ 
Col pastorale, e Pun con l’altro insieme 
Per viva forza mal convien che vada; ; 
Perocch?, giunti, Pan Paltro ‚non ‚teme., 


[3 
Tv 
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ein Weltkaiſerthum, in einer Machtvollkommenhelt und Ideali⸗ 
ſirung, die nichts profanes meht an dieſem' irdiſchen Inſtitute 
übrig läßt, und für die er alle jene Hülfsmittel aufwendet, die 
nur dad Papſtthum zur Ermelfung feines göttlichen Aefprunge 
und feiner Anfprücde je aufgeboten- bat. -' - nu: 

Drei Säge find es insbefondere, an denen Dante fein 
Syſtem zur Anfchauung -bringt, Die: Monarchie ift zum Heile 
der Welt‘ unbedingt nothwendig; das römiſche Volk iſt der 
Träger derſelben; der (römifche) Kaifer Hat fein Amt unmit⸗ 
telbar von Gott und ſteht vonig ebenbürtig neben dem Pont 
thum. 

"Um eine Grundlage für die Rothwendikeit feines ; Welt⸗ 
Kaiſerthums aufzuſtellen, appellirt Dante an das große Princip 
des Geſammtzweckes der Menſchheit, deſfen einer Theil Ihm die 
Seligkeit dieſes Lebens, die Durch dad Eine: Kaiſerthum gelei⸗ 
tete Staatsördnung ir außerhalb’ das ‚Stautsltbehs.Tarın ber 
Menſch auch feine höhere Beſtimmung nicht erreihen, Das 
ſchlimmſte wäre es für ihn auf Erden, nicht Bürter zu fein®). 
Aber dieſer Staat kann nur der allgemeine ſein, weil das 
Staatsprincip nur in einem ſolchen ſeine höchſte Wirkung äußert. 
An der Spitze dieſes Univerſalſtaates ſteht der eine Kaiſer als 
oberſter Leiter, ein ſolcher allein‘ ift jenem Geſammtzwecke der 
Menſchheit entſprechenb. Jeder oberſte Geſammtzweck hat überall 
eine oberſte Zeitung; fo iſt es bei dem Menſchen, bei einem 
Hausweſen, bei einer Gemeinde, bei einem einzelnen Reiche; 


4) Paradiso VIII, 4i1i33. 6 6. 
„„Ond' egli ancora:, Or di, sarebbe 'il peggio 

Per l’uom in terra, se nön' fösse cive? 
Si, rispds’ io, e@ qui ragion non cheggio.“ 
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ebenfo iſt es bei ber Menſchheit, und biefe - oberfte "Leitung iſt 
das Kaiſerthum. Es ift eine einzige Obrigkeit, and zwar über 
alle andere Obrigkeiten in dee Zeit, oder ſowohl in dem, ale 
Aber dem, mad zeitlich gemieffen wird). Die ganze Menſch⸗ 
beit ift dem Kaiſer unterthänig, ‚die ganze Erde ihm zugehö⸗ 
rig 2). / Dieſe Einheit des politifchen Weltregimentes fieht er 
in der Weſenheit Gotted und: der Natur vorher beftimmt. Die 
Menfchheit als Ganzes ift doch wieder nur ein Theil der gan⸗ 
zen Schöpfung, und ber. hell muß fih nach dem Ganzen 
richten. "Der Lenker der ganzen Schöpfung ift der Alleinherr⸗ 
fcher Bott, alſo muß auch vie Menſchheit Einen Monarchen 
haben... Alles Erſchaffene muß Gott ähnlich fein; Gott iſt eins; 
folglich muß ed auch die Menſchheit fein, und kann es nur 
unter einer'Menardie fein. In allen Dingen ift das Beſte; 
was  am- meiſten Eins iſt; das Einsſein ift die Wurzel des 
Gutſeins, das Vielſein die Wurzel des Schlechtſeins. Miles 
Gute if darum gut, weil ed aus der Einheit beftebt: Die 
Sintracht befteht aus einer Einheit, wie aus einer eigenen 
Wurzel; fie hängt aber von der Willendeinheit ab; das menſch⸗ 
liche Geſchlecht, weil und wenn es einen oberſten Geſammtzweck 
verfolgt, ift steichfam eine Einttaqht, alſo haͤngt 009 böchſte 


De Monsrchia (Opp. Min. 1. c. p. 9: Primum igitur videndam 
est, quid temporalis Monarchia dieatur, typo ot dicam, &t secundwm in- 
tentionem. Est’ ergo temporalis Monarchia, quam dicunt imperium ‚mus 
Principatus, et ‘super omneg' in tempore, vel in iis et soper iis quae 
iemporaliter mensurantur. 

2) ©. Dante's Brief an die Fürſten und Herren Italiens (Torri, 
1. c. p. 30): Hortas enim ejus et läcus est quod caelum cireuit. Bol. 
den Brief K. Heinrich VII. (ib. p. 54, 3): „„—- quonidm Romanorum po- 
testas nec metis Italiae nec tricornis Europae margine coarctatur. - ' ' 


344 | Dante’s Politik. 


Wohl defielben von der Willendeinheit ab. Diefr iſt aber nur 
möglih, wenn Ein Wille der Gebieter und Vereiniger aller 
anderen Willen it, folglich muß es Einen höchſten gabietenden 
. umd, vereinigenden Willen geben und biefer Tan fein anderex 
als der ded Monarchen, des Weltkaifers ſein 1),/ | 

Nebſt diefen allgemeinen Bemeifen für die Nothwendigkeit 
der Weltmonarchie ſtellt Dante noch andere ſpeciellere auf. 
Den Grund des Kaiſerthums nennt er das menſchliche Recht ?). 
Seine Monardie ift, um einen modernen Ausdruck zu gebrau« 
ben, der Rechtsſtaat der Menfchbeit, das Amt des Kaifers 
it: Srieden und Gerechtigkeit und Freiheit, die Grunplagen 
bed menſchlichen Wohls, auf Erden aufrecht‘ zu erhalten. — 
 . Der allgemeine. Friede ift für die Menfchheit unerlüßlid, 
fol fie ihre Beftimmung auf Erben, pie Seligfeit dieſes Lebens, 
erreichen. Denn diefe befteht darin, daß zu jeder Zeit dad. ge: 
ſammte Bermögen des menfchlirhen Geiſtes nach dem einen Ziele, 
d. h. nach Bott hin, fi in Thätigkeit fegt. Dies kann aber 
nur dann gefchehen, wenn alle Theile jener Gefammtbeit ‚in 
Harmonie find, d. h. in einem ununterbeochenen Frieden leben. 
Sn der Ruhe und Stille;ded Friedens kann die Menfchheit ihr 
„eigenthünliches Werk, dad fait göttlih iſt,“ am zweckdienlich⸗ 
ften vollbringen. Daher war auch der Gruß der Engel zu ben 


- 4), De Monarchia I, ftellenweife. — gl. Convito IV, 4: Perch& ma- 
nifestamente veder si quö che a perfezione dell’ universale religione della 
.umana specie, conviene essere uno quasi nocchiere, che considerando le 
diverse condizioni del mondo, e li diversi e necessarii officii ordinando, 
abbia de} tutto universale e irrepugnabile ufficio di comandare. E questo 
uffcio & per eccellenzia Imperio chiamato. 

‚2) De Monarchia (Opp. Min. 1. c. p.:470): Imperüi_ vero fundamen- 
tum, jus humanum est. 


Bantes Politit. 315 


Hirten: Friede auf Erden! daher war auch des Heilonds Gruß: 
Sriede fei mit Euch! Da aber die Menſchheit aus Theiten 
zufammengefegt iſt, jo kann es geichehen, daß. etwa zwifchen 
zwei gleih mächtigen Fürſten ein Streit entſteht, der eine fried⸗ 
fiche Entſcheidung erbeifht. Es muß alfo eine höhere Inſtanz 
vorhanden fein, die durch den Umfang ihre Nechtes über den 
Streitenden ſteht und unmittelbar oder mittelbar .alle Zwillige 
keiten fchlichtet. Diefe höchſte Gerichtsbarkeit ift. eben der kai⸗ 
ferlihe Monarch, fein Amt ein Bedürfniß der. Melt !).- 

Das zweite große Bedürfniß der Menfhheit ift die Gerech⸗ 
tigkeit, und dieſes kann nur durch den Kaifer in der entfprechen: 
den Weife befriedigt werden. Die Gerechtigkeit ift die bem 
Menſchen eigenthümliſchſte Tugend ?) und findet entweder am 
Willen, an. der Herrſchaft der Begierde, ober an der Macht 
Widerſtand. Bei dem Kaifer ift die Begierde am ſchwäͤchſten, 
die Macht am ſtärkſten. Der Gerechtigkeit ift am meiften die 
Begierde entgegen, welche die menfrhlihen Gemüther leicht von 
der Bahn abführt und die menfchlihe Geſellſchaft hintanſetzt. 
Wo aber Fein Wunſch möglich ift, da kann auch Feine Begierde 
fein; für den Kaifer giebt. es gar nichts zu wünſchen, denn 
ihm gehört vermöge ſeines Amtes alles und jedes, er iſt alſo 
der Begierde am wenigften underworfen. Nah Wegräumung 
ber Begierde ſeht der Gerechtigkeit weiter gar nichts mehr im 


N De Menarchis, 1 (Opp; Min. 8. 11 p. 14—16). — VBgl. Damets 
Brief an K. Heinrich VII. (Torri, l. e. p. 52, 1): Immensa Bei.dileclione 
testante, relicta nobis est pacis here ditas, ut in sua mirä dulcedine 
militiae - nostrae dura mitescerent et in usu ejus, patriae triumphantis 
gaudia mereremur etc. . 

2) Convito I, 12. 
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Wege: alfo wird der wunſchloſe Kaifer- fie am vollfommenflen 
verwalten. Er ift außerdem der mädtigfte: denn er kann ald 
höchſter Monarch Feine Feinde haben. Berner: die Gerechtig⸗ 
feit wird durch die Liebe, d. h. durch die richtige MWerthachtung 
gefchärft und erleuchtet, Während nun die. Begierde dad Wohl 
der menfchtihen Geſellſchaft hintanſetzt, ſucht die Lebe mit 
Verachtung alles anderen. das Gefallen "Gottes uud das Wohl 
des. Menſchen. Da-nun der Kaiſer am wenigften Begierden 
ausgefegt ift, wohnt ihm alfo. am meilten Liebe unter allen 
Menfchen inne. Und je näher einem etwas fieht, deſto mehr 
fiebt man es; dem Kaiſer fliehen die Menſchen näher als den 
underen Herrſchern, denn diefen ‚nähern fie. fi) nur theilweife, 
ihm aber indgefammt, und zwar. nähern fd die einzelnen Theile 
dem einzelnen Herrfcher nur mittelbar. durch den Kaifer, dieſem 
ift-iaber die ganze Menfchheit unmittelbar nahe geftellt? er wird 
daher die meifte Liebe für fie tragen und fo die Gerechtigkeit 
am leichteften fhärfen und erleuchten können. Nach allem alfo 
ijt der .Kdifer aan: befähigften,: das zweite. große Bedurfniß der 
Menſchheit, die Gerechtigkeit, zu befriedigen!). 
Die dritte Grundlage des menſchlichen Wohles iR: die Frei⸗ 
geit. drei iſt, was. um feinetwegen, nicht um eines anderen 
wegen da til. Unter der. Staatsform des Kaiſerthums ijt die 
Menfchheit in der That ihretwegen allein da. ‚Weil der Mor 
nach alle Menfchen liebt, will er auch, daß alle gut werden. 
Aristoteles fagt daher mit Recht, daß in einem fchlechten Staate 
ber gute Nenſch ein ſchlechter Bürger, in einem guten der gute 
4) De Monarchia, I, c. I p. 23—36. Bol. Paradiso XVIII, 70-117, 


wo die Gerechtigkeit, als die fpecififch politifche und fuͤrſtliche Tugend in 
höchſt ingeniöfer. Weiſe verherrlicht wird. 
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Menſch auch ein..guter Bürger ifl. Und:in folgen Staaten ift 
der Mensch frei, d. 5, um feiner felbft willen. da. , Denn bie 
Bürger find nicht wegen ber Couſuln und das Volk nicht we⸗ 
gen bed Königs, fondgen umgekehrt, die Conſuln wegen. der 
Bürger, der König wegen; des Volks da. Und gleichwie der 
Staat nicht wegen der Geſetze, vielmehr die Geſetze :wegen de 
Staated gemacht werden, fo richten fih bie, welche nach den 
Geſetzen leben, nicht nach dem Geſetzgeber, fondern diefer viele 
mehr nach ihnen, Jeder Herrirher daher, und namentlich ber 
Koifer, iſt nur in Bezug auf die Mittel, Herrfcher, in Bezug 
auf das Ziel Diener der Menfrhheit, und fomit der befte Füh⸗ 
rer derſelben zur Freiheit ). FE 

Diefer allgemeine Kaifer iſt nun zwar ein unbefchränftpr 
Herrſcher im Weltreiche, aber darum ‚fol, diefed Fern ödes Eis 
nerlei fein; die Aufrechthaltung der nationalen, Unterfchiede ift 
dadurch nicht. gudgefchloffen. Dante ‚weiß „verht gut, daß die 
einzelnen Völkerſchaften, Heiche und Gemeinden Eigenthümlich⸗ 
keiten haben, die nicht durch ‚gleiche Geſetze geregelt: werden 
fönnen. Er will alfo ſein Kaiſerthum nicht fo verflanden ha— 
hen, als follten..:die. kleinſten Rechtshändel eines jeden Städt: 
hend unmittelbar vom Kaifer entichieden werden. „Anders,“ 
fagt er, „müſſen die Scythen regiert werden, die einer großen 
Ungleichheit der Tage und Nächte unterworfen find und von 
einem unerträglihen Froſte heimgefucht werden. Anders auch 
die Garamanten, die unter der Tag= und Nachtgleiche wohnen, 
ſtets ein der nächtlichen Finſterniß ähnliches Tageslicht haben, 
und wegen’ ber übermäßig erhigten Luft nadt gehen.“ Das 


1) De Monarchia 1.(l. c.) p. 36—40. 
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Amt des Kaiferd ift, daß er das menſchliche Geſchlecht in dem, 
allen gemeinfam Zukommenden regiere und durch: eine gemein= 
fame Regel friedlich leite. Dieſes Geſetz müſſen die einzelnen 
Herrfher von ihm empfangen und audführen. Und dies ift 
Einem nicht bloß möglih, fondern muß von Einem ausgehen, 
weil fonft Verwirrung entſtände?). Der Kaifer ift es alfe, 
der das Geſetz geben und für feine Ausführung Sorge tragen 
muß: dad Gefeh geht vom Rechte aus, das die gefrhriebene 
Vernunft bedeutet, und erfunden ward, weil die Menſchen dad 
Rechte entweder nicht Fennen oder’ nicdyt beobachten. Der Kai: 
fer ift alfo gleichfam der Reiter des menfchlihen Willens : wie 
dad Pferd ohne den Reiter durch das Feld läuft, fo der menſch⸗ 
liche Wille ohne Recht und Gefeh und ohne den Kaifer 2). - 
Die Faiferlihe Autorität wird endlich die Menſchheit am 
fiherften zu ihrem bdieffeitigen Ziele, der Glückſeligkeit auf Er: 
den, führen, wenn fie fih mit der pbilofopbifchen verbindet. 
Beide mwiderftreiten einander nicht; die Faiferliche Autorität viel 
mehr ohne die philofophifche ift Gefahren ausgeſetzt, und diefe 
ohne jene ift zu madtlod, nit an fih, fondern wegen der 
Verwirrung der Leute; mit einander verbunden find fie aber 
höchſt heilfami und voll von Kraft ?): deswegen ſteht gefchrieben 


1)..De Monarchia I,(l. ec.) p. 46—48. 

2) Convito, IV, 9. 

3) Convito IV, c. 6: Per che tulto ricogliendo, & manifesto il prin- 
cipale intento, civ& che l’autorita del Filosofo summo, di cuf-s’intende, 
sia piena di tutto vigore, e non repugna alla autoritä imperiale: ma quella 
sanza questa & periculosa; e questa sanza quella & quasi debile, non per 
se ma per la disordinanza della gente: sicchè una per coll’ altra con- 
giunta, utilissime & pienissime sono d'ogni vigore.' 


4 
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im Buche der Weitheit: „Liebet das Licht der Weidtiit, ihr 
Alle, die ihr dem Bölkern vorſteht!“ d. h. es verbinde ſich bie 
philoſophiſche mit der Faiferlichen Autorität, um gut und voll 
fommen zu regieren ). „DO Ihr Unglücklichen,“ ruft er -bei 
diefer Gelegenheit aus, „Die Ihr jeht regiert, und o Ihr Un 
glücklichſten, die Ihr regiert werdet! denn Feine pbilofophifche 
Autorität verbindet fh mit Euren Megierungen, weder durch 
eigeried Studium, noch durch Rath, fo daß Allen jened Wort 
bed Predigerd gefagt werden kann: Wehe dir, Land, defl’ König 
ein Kind ift, und deſſ' Kürften frühe eſſen!“ Und feinem Lande 
kann man: bad fagen, was folgt: „Selig das Land, def’ Nös 
nig edel ift und deffen Fürſten ihre Zeit gebrauden zur Roth: 
durft und nicht zur Schwelgerei! Habt Abt, Ihe Feinde 
Gottes, auf Eure Seiten, Ihr, die Ihr die Ruthe der Herz: 
fhaft Italiens ergriffen habt. Und ich rede zu Euch, Ihr 
Könige Karl und Friedrich ?), und zu Eud anderen Fürften und 
Tprannen: und ſchauet, wer Euch zu Rath fikt, und rechnet 
nach, wie oft Euch diefer Zwei des menfchlichen Lebend von 
Euren Räthen täglich gezeigt wurde. Veſſer wäre ed Euch, 
wie die Schwalbe niedrig zu fliegen, denn wie ein Geier über 
die niedrigften Dinge die höchſten Radkreiſe zu fchlagen 3). 
Daher ift unferem Polititer Regentenweisheit die feltenfle und 


4) Ibid.: Cio& a dire: Congiungasi la filosofica autorita colla impe- 
riale a bene e perfetlamente reggere. 
2) K. Karl Il. von Neapel und K. Friedrich von Sizilien. J 
3) Convito, IV, c. 6. — gl. Paradiso I, 28 (wo es in Bezug anf 
den Lorbeer heißt): - 
„Si rade volte, padre, se ne coglie, 
Per trionfare 0 Cesare 0 poeta 
(Colpa e vergogna delle‘ umana voglie)‘‘ etc. 
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sorziiglitäfte aller Zugenden, und Salomo der unvergleichlichſte 
aller Könige, weil er, um tin vollkommener König zu fein, 
praktiſche Fönigliche Weisheit, und nicht die Einſicht, dieſe oder 
jene fcholaftifche. Frage zu löfen, fih erbat !), Der Philoſoph, 
in deffen Unterweifung der Kaiſer regieren fol und dem Dante 
felbft einen guten Theil feiner politifhen Lehren entlehnt, if 
Mriftoteles, der Meifter aller, die. da wiſſen 2). Seine Worte 
find ‚die. wichtigſte und höchſte (weltliche) Autorität, er ift des 
Slaubens und Gehorfamd am wiürdigiten ?). Er ift vermöge 
des faft göttlichen -Geifted, den ihm die Natur eingepflangt 
hatte, der Meifter und Zührer der menſchlichen Bernunft in⸗ 
nerhalb der Grenzen der praktiſchen oder Moralphilofoppie, die 
dad baudelnde Leben ordnet. Er und ſeine Schule regieren 
jest die Welt mit ihrer Lehre, die man. nahezu eine atheuiſche 
nennen kann *). 





* 4) Paradiso XIII, 88--108. - 


* ° 2) Inferno IV, 131: a 
J Vidij, i} Maqstro ai color--che aanno 
} / ‚Seder tra filosofica famiglia. 
/ Tutti lo miran, tutti onor gli fanno. 
3) Convito IV, 6. 3* 
4) Convito IV, 6: Ed a’ vedere come Aristofele è maestro e duca 
della ragione umana in quanto intende alla sua finale operazione.... Ve- 
ramente Arisiotele; che da Stagira ebhe sopranpme, per lo ’ngegno quasi 
divino, che la natura in Arislotele messa avea.... E perocche la per- 
fezione di questa moralita per Aristotele terminata fu, lo nome delli Ac- 
‘eademici si spense, e tutti quelli ehe a questa getta si pregerg, Peripate- 
tici sono chiamati, e tiene questa gente oggi il reggimento del mondo 
in dottrina per tutte parti: o puotesi appellare quasi cattolica opinione. — 
Unter caltolica (dottrina) ift Doch. wohl weiter nichtd als eine „allge 
meine,“ weil faft allgemgin herefchende Lehre zu verfiehen ? 


® 
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In dieſer Weiſe Hat Dante fein Weltkaiſerthum conſtruirt 
und deſſen Nothwendigkeit beweiſen zu können geglaubt. Daß 
dieſer Weltſtaat, als ſolcher betrachtet, in unſeren Augen ala 
nichts anderes, denn als ein immerhin geniales Phantaſieſtuͤck 
erſcheinen Tann, verſteht ſich wohl von felbft. Es ift aber 
immerhin merkwürdig, daß die zu Grunde liegende Idee des 
chriſtlichen Kaiſerthums, nachdem es ein halbes Jahrhundert 
zuvor ſo tragiſch gefallen, in dieſer idealen und umfaſſenden 
Weiſe noch einmal theoretiſch wieder erweckt werden konnte. Es 
iſt ſicher nicht ſchwer, die falſchen Vorausſetzungen, auf denen 
dieſe Schöpfung des Dichters ruht, einzuſehen und nachzuwei— 
fen: das Verkennen der Urſachen, durch :weiche: das Kaiſerthum 
geſtürzt ward, das. Ueberſehen der unbezwinglichen Macht der 
politiſchen Nationalitäten, bie ganz unbpraktiſche, ‚bloß. abſtrakte 
Ratur, die er feinem Kaifer verleiht u. |. w. Wichtiger ifl 
aber das zutreffende Erkennen der prinzipiellen Urſache, die ber 
beilfofen ' Verwirrung der öffentlihen Zuflände jener Zeit zu 
Grunde Tag: der Verwirrung der öffentlichen Gewalten, der 
Verdunkelung und Bekämpfung der Staatsivee. Eine neue 
Ordnung des Staatölebend — das. war ed, was ber euros 
paͤiſchen Menfchheit Noth that; wohin aber der Zeiger der 
Zukunft wies, dad hat Dante mit feinem Ablerblicke erkannt, 
und diefer Gedanke "bildet den eigentlichen fruchtbaren Kern 
aller feiner ſcholaſtiſchen und myſtiſchen Ausführungen. (AFriede, 
Freiheit, Gerechtigkeit!“ find am Ende auch die höchſten. For⸗ 
derungen, die der Staat noch heut zu Tage ſich ſtellt.) Dante's 
Irrthum war nur, daß er durch einen Univerfalftaat und durch 
die Kraft Eined Sterblichen für erreichbar hielt, was, wie 
die vorandgegangene Geſchichte deutlich genug gezeigt Hatte; 

21 
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ber. Rasur bet. Dinge uud der Menſchen nach viel ſicherer durch 
ben ſelbſtſtändigen Wetteifer dar einzeluen Voölkerindividuen gu 
erzielen iſt, oder nur die reife Frucht langwieriger Anſtrengun⸗ 
gen und beißen Ringens der Menſchheit ſein kann 2 
| 

Das Kaiferthum, das Dante im Auge hatte, wor das 
sömishe ’). In Verbindung mit-NRom, zuerſt m der That 
und fpäter wenigitend dem Namen: nach, war die Univerſalmo⸗ 
narchie, die ex zurückverlangte und deren Ideal er. aufßellte, in 
die finnlide Erfchemung ‚getreten. Uber eben dieſes. römiſche 
Kaiſerthum wor verleugnet, befämpft,' geſtürzt worden. Dem: 
nach. ift #8. Dante.nicht genug, bie Nothwendigkeit des Kaiſer⸗ 
thums an ſich bewiefen zu haben, es galt ihm, Zugleich nach⸗ 
zuwriſen, daß ed unauflöslich mit Rom verknüpft und, alfo in 
biefer Verbindung wieber herauftellen fei..- . -. 
Daß Rom, daß bad römiſche Volk der. recchemißige Led, 
ger des Kaifertbumd fei, ift der zweite Fundamentalſatz von 
Dante's MWektpolitili: Die ganze. folgende. Begründung dieſes 
Satzes iſt eine grantiofe Verherrlichung dee römiſchen Ges 
ſchichte ?. Dante fieht dad römische Wohl :chenfo gut wie. das 
töraelitifche von Gott norberbeftimmf, um feine Abfihten mit 
ver Menjchheit auszuführen. Was dieſes für die Religion be⸗ 
beutete, bedeutet ihm jenes für den Stuat. . In der Geſchichte 
‘ 4) 6. Dante’ Brief an die Slorentiner' (Torri, 1. c. p. 36, 1): 
Aecterni pia providentia Regis, qui dum doelestia suä bonilate perpetuat, 
-iufora nosira despiciendo non deserit, sacrosancto Romanorum imperio 
res humanas. disposuit gubernandas, ut tanti serenitate praesidii genus 
mortäle‘ quiesceret et ubique, naturâ poscente, civiliter degeretär. 


2) Daß ganze zweite Buch der Monaräie bandelt davon. Zu vgl. 
Paradiso. VI. 5. 
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beider Bolker erblidt er auf gleiche Weiſe den Finger Göttes! 
Darum 'fagt:er, Rom -wärt zu berfelben Zeit gegründet, tw 
der Gott den Stamm Jeſſe, aus dem die Jungfrau Maria 
entfproß, habe entſtehen laſſen )Y. Sowie bie Hebräer voraus 
beſtimmt waren, den rechten allgemeinen Glauben unter Mit⸗ 
wirkung. Gottes aus fi zu erzeugen, fo die Romer den: wah⸗ 
sen allgemeinen Staat. Sie find‘ das zum Herrſchen vorzugs⸗ 
weife-befähigte und berufene Wo, und Italien und Rom find 
die präbeftinirten Drte diefer allgemeinen Herrſchaft, ohne bie 
die Menfchheit die Seligkeit dieſes Lebens nicht erreichen Tann. 
Diefe Vorausbeſtimmung findet Dante in der Meneide deutlich 
andgefprochen 2), und wir fehen daher Virgil ſchon Bier als 
Dante’s hiſtoriſche und politifge Autorität, ald: den Propheten 
und Apoſtel bes von Gott beabfichtigten römifchen - Kaiſerthums. 
Das: bitten wir feftsubalten. Dieſe ideale Anſchauung der rö⸗ 
miſchen Geſchichte war zwar im Mittelalter: vielfach verbreitet, 
ber Glaube. an diefe Prädeftination eine faft allgemeine; aber es 
hat auch Männer gegeben, die diefe zugaben und jener ent» 
ſchieden entgegentraten. So Auguſtinus und ihm nachfolgend 
Deofus, bie zwar Gottes Willen, aber durchaus Fein Verdienſt 


- 4) Convito IV, c. 6. 
2) Aen.:VI; 846: 
„Zu regere imperio populos, Romane, memento: 
Hae tibi erunt artes, pacique imponere morem, 
Parcere subjoctis et debellare superbos.‘* 
Ibid, IV, 226: 
„Non illum mobis genitrix pulcherrima talem 
Promisit, Grajumque ideo bis vindicat armis: 
Sed fore qui gravidam imperiis belloque frementem 
Italiam regeret.‘' 
21* 
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der. Römer - in ihrer Geſchichte erkennen wollten). lid dech, 
wie natürlich war es, in der Entwidelung Noms von feinen 
ſchwachen Anfängen an, in den Kämpfen mit den nebenbuhles 
riſchen Stanten,in. Italien, in dem Siege: gegen Katthäge,; in 
ber Ausbreitung dee Herrſchaft über faſt Die ganze. befasinte 
Erde nicht bloß ſchlechthin den Finger Gottes, ſondern auch ine 
von Gott dem römischen: Wolle gegebene. Kraft au-sentbedien, 
wenn - man eingtal gewohnt wor, überall in ber. vorqhriſtlichen 
Geſchiot⸗ die ‚göttliche: Vorſehung zu ſuchen 

-Dante hat beides. darin gefunden. Verunnft und: Offene 
barung, fagt. ex, ‚bewpifen: und bezeugen bie. ebenen 
ua) Rechtmäßigkeit. der römiſchen Welshernfhaft . 

Don, Bernunftberweis führt er as- den. sömifcher Weſgiate, 
un zwar nimmt ern fa nhme alle. Kritik, wie fie damals gaͤng 
und gäbe ‚mar und es noch lange nachher blieb. «Die; RMömer, 
heißt, eß im zweiten Buche über: bie Monarchie, ſtud das edelſte 
Volk, darum gehührte ihnen die Weltherrſchaft. Sein: Bolk 
hat einen, Vetter und Stifter von größerem. Adal aufzuweiſen, 
als fije. Aeneas war dieſer Vater, and won unqusſprechbarent 
Adpel, durch feine, eigenen Vorzüge:nicht minder, als bie: ſtiner 
Vorfahren und Frauen. — Man merke wohl, wie Dante mit 
feiner älteren Theorie bier in Widerfpruc tritt. Früher, im 
Gaftmahl, beftritt er den Geburtsadel durchweg ?)} nun, wo er 


1) ©. Augustinus, De Civitate Dei, passim. Paulus Orosius, 
Adversus paganos historiarum lihri. VI, beſondens das 5. Buch c. 1. 
Dtto von Freifingen ftellt fich zwifchen beide Anſichten in die Mitte. 
©. den Anfang feiner Weltchronik, Ze 

2) ©. Convitp IV, -Bagl.,oben ©. 190° a. 191. — Wir wiederholen 
es bier, die ‚hiftorifche Auſicht halten win. entfchieden für Die-seifere, jün- 
‚gere, wie das in der Natur aller ähnlichen Bälle liegt. . 
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fein: Opftem . auf: die Geſchichte bamen::milf, muß ev den. Ges 
ſchlechtsadel chen bem perfönlichen gelten--Taffen.::Inar den pets 
fünliden Adel des Aeneas zu: begründen, ‚Mürhtet :er: wieder qm 
Birgil Gin puar Stellen Dex: Arneide; wo Arnoad: der: gerechs 
tefta, frömmſte, tapferfle genannt und mis Sektor - verglichen 
wird ?), wiegen naihm“ meer: genug für biefen: Beweis. Deu 
awögezeichieten Geſchlechtsadel des Aeneas - begtünbes: er: durch 
bie Annahme, daß denſelben jedersder drei Erdthrite durch Ahnb 
herten und Frauen geehrt haber Afien durch den Aeltervordern 
Aſſarakus aus Phrygien, Eutopa durch Dardanus, Aftika durch 
bie Urmutter Elektra, Die Tochter ves Atlası.' Bein Zenge für 
biefe. Behauptung ift iwieder Virgil, und nebſt: diefeni Duoſtas) 
Die erfie Frau Des: Aeneas war dir Affiatin Kreuſa⸗ die Tochter 
Bed Prianms, die zweite Dido ans: Mfrika, die dritte Rapinie) 
die Mutter ber. Albaner und Römer, — alles dieſes auf Vir⸗ 
il Vewabrlriſtung bin Dteſer doppelte. Zuſammenſtuß des 
— — . RT cn Ey 


1) Aeneis i; su: 
Rex erat Aeneas nobis, quo justior alter 


” 


Nee pietate fuit, nec beiio major et-armis. Tin. / 
Bi EL. Pe Er) Be 26 
„ir. HLectoris hie Cupmkic, Aencas) magni fuerat | gompn. u! i 


2) Aeneis VIII, 134: 
Dardanus, Iliacae primus pater urbis et auctor, 
Electra, ut Graii ‚perhibenh, Atlantide eretus. 
Ibid. III, 163: Dr EEE 
Est locus, Hesperfein!Greli. cogmemine- amt: 
Terra antiqua, potens armis atque ubere gehe, 
Oenotri ooluefe virf; mine Tatra,‘ ıliöres - 
Italiam dixtsse: daeis de'nomine gentem.' = 
Hae nobis propriae sedes, hinc Dardanus ortus. - J 
Bad Drofins anlangt, fo ſoricht er (lc 2 nur © vom: ne = Atlas. 
3) Aeneis Ill, 333. 
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Binted aus jebem Theile der Erbe auf einen einzigen Manni 
ein unverfennbarer Beweis ber göttlichen Abſichtex: mit: "Penn 
und dem von ihm begründeten Reiche. 

Aber jene Vorausbeſtimmung wird: duxch —* erbitet, 
womit Gott der Vollendung des römifchen Reichs zu Hilfe Kam. 
Sener Schild; der, nach des Livins und Lucan Erzählung, vom 
Himmel: in die von Gott muderwählte Stadt fiel, während Numa 
Panpilius opferte; die Gänſe, die das Capitol retteten; jenes 
Hagelwetter, das Hamibal abhielt, feinen großen: Sieg bis in 
vie Stadt zu verfolgen; die. Flucht der Clölia und ihr Entkom⸗ 
men dach die Liber: — das ‚find Dante unleugbare Zeichen, 
daß Gott Rom unter feinen unmittelbaren Schutz genomnien; 
mie hätten. außerdem jene Wunder, d. h. eine wiederholte Unter⸗ 
brechung des geordneten Anufed ber Dinge, geſchehen kKönnen? 
So Tamses, daß das, woran bie ſpaͤteren Mömer ſelbſt nicht 
mehr geglaubt, in der beißen‘ Phantaſie eines mittelalterlichen 
Släubigen noch einmal vorübergehend ein hiſtoriſches Relief 
erhielt. — 

Indeß, damit. hegnügt fh Dante: nicht. Seiner Anſchau⸗ 
ung gemäß iſt das römiſche Volk nicht bloß das edelfte, haben 
nicht bloß Wunder zu ſeiner Machterweiterung mitgeholfen, 

Quid puer Ascanius; superatne tet vescitur aura? gar 
Quem. tibi. jom Troj peperi, fumante Creusa? 

Ibid. IV, 171: 
Nec jam fuptivum. Dido ‚medilatın smorem: 
Conjugium vocat; hoc praeteril nomine culpam. . J 

Ibid. XII, 3363. | 9— 


en Weisti; et viotum. tendere palmaa 
Ausonü videre; tua est Lavinia coniux.:. un 
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fondern ed Hat. feine Befähigung zur: Univerſalherrſchaft auch 
dadurch bewiefen, daß es den Zweck des Rechts, das gemeinſame⸗ 
Wohl der Menſchheit, bei der Unterwerfung derſelben als lei⸗ 
tendes Prinzip verfolgte. Das römiſche Reich iſt aus dem 
Quell der Frömmigkeit: hervorgegangen, und um bem: öffent⸗ 
lihen- Wohl zu dienen, hat es feine eigenen Wortheile‘ vernäths 
laͤſſigt. So unhiftorifch diefe Anfiht ift, Dante beingt auch 
für fie Beweiſe vor. Freilich, meint er, habe er nur Anißere Zei⸗ 
chen und gefchichtlide Zeugniffe dafür So führt er denn jenen 
Ausſpruch Cicero's auf, worin diefer:die Kriege und Eroberun⸗ 
gen ber-Mömer im beften, menſchenfreundlichſten Sichte darſtellt 
und ihre Weltherrſchaft mehr eine Vormundſchaft über den Erbe 
freis inennt !). «Dann beruft er ſich, und mit richtigem Takte, 
auf jene erhabenen: Charaktere: ber rönfifchen Geſchichte, deren 
Patribtismus und Selbſtverleugnung 'allerdings zu allen. Zeiten 
imponirt haben: auf Cincinnatus und deſſen Ruͤckkehr von ber 
Diktatur zum ’Pfluge; auf die Unbeſtechlichkeit des Fabricius 
auf die Selbſtverleugnung des Camillus, auf beir-Alteren Bru⸗ 
tus, dei: feine’ Söhne ſeinem Vaterland nachſetzte; auf Mucius 
Scaͤvolde, auif die Decier, auf Cato, die demſelben muthig ihr: 
Leben geopfert!“ Solchen Thaten, meint er, mſſe ein großes, 





4). ©. Cicero, De officiis ub. 41.6: 8: „Veruplamen, quamdig i im“ 
perium populi R. beneficiis tenebatur, non injuriis, bella aut pro sociis, 
aut de imperio gerebanlur, exitus erant bellorum aut miteg, aut neces-_ 
sarii. Regum, populorum, nationum portus erat, et refugium senatus. 
Nostri autem magisiratus, imperatoresqug ex hac una re maximtm lau- 
dem capere studebant, si provincias, si socios aequilate ei fide defandis- 
sent.’ Itägue illud. petrocinium orbis berrke verlus, quam mwyerien pe 
terat nominari.“ in 


7 
* > 
ß 
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göttlihed Prinzip zu Grunde -gelegen haben, nemlich dad Ber 
wußtſein, daß an dem Wohle bed römischen Staates dad Wahl 
ber. Menfchheit hänge). — 

Dante Fennt aber auch noch andere deutliche Spuren. der 
Mitwirkung Gottes bei der Begründung der. römifchen Welt 
hexxſchaft. Diefe Mitwirkung nennt er geradezu eine Offen⸗ 
barung durch Urtheile Gottes. 

Er ſieht in dem Umſtande, daß die Römer vor. allen ans 


Pe bern Völkern die Herrſchaft der Welt.errungen haben, ein. Got- 


tesurtheil. Er verwirft die im Mittelalter herrſcheude Iheorie 


der. vier oder fünf Weltmonarchieen. Er Eennt. fig vet aut 


und gebraudt fie auch einmal in der G. K., aber zu einem 
ganz anderen Zwede?). Weber die Aſſyrex, noch Aegypter 
ober Perfer, fagt er, die allerdings die Weltherrſchaft erftrebs 
ten, haben fie erreicht, und auch Aleranber von. Makedonien 
nicht. Er fühlt recht gut bie ungeheure Bedeutung, bes Unter 
nehmungen und Pläne Alezanders, und wir wiſſen je, wie ſehr 
ihnen eine univerfale Tendenz zu Grunde lag. Aber gerade 
darum erbligft er in dem plößlichen Tode des Mokedoniers mehr 
als fonfiwo dad Eingreifen Gotted,. der Rom dadurch von dem 
gefährlihften Feinde befreit habe. Tür Nom war. ja. von. Ans 
fang an die Weltherrfhaft vorausbeitimmt. Daß Rom diefelbe 
wirklich errungen habe, bezeugen ihm Birgil, Lucan, Livius, 
Berthind ?) und der Evangeliſt Lukas. Diefer berichtet ja, und 


‘ . . 
A no. an t 





ib. ü x BEZ 

5 Bel. Parad. vi, 136 sag. 

"RS, Inferno XIV, 9. . 

© :3):.Aeneis I, 231.—286. :Lucanus , 109. Baathius, "De Con- 
solatione lib. I. tt 
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dieſen Meweis entlahnt Dante aus Orofius ), daß zur Zeit: der 
Geburt Chriſti Auguſtus über den ganzen Erdkreis geherrſcht 
babe. — Ebenſo bat fih Gottes Wille im Zweikampf geoffen⸗ 
bart. Dante. kritt hier offen her Kirche entgegen, bie befannts 
lich den Zweikampf ſtets verdammt bat, und erklaͤrt es als ein 
erlaubte. letztes Mittel, wenn es im Drange der Noth zur Be⸗ 
gründung ber Wahrheit ergriffen wird. Dos wäre bei den 
Ramern geſchehen, ſo hätten Aeneas und Turnus, bie Horatier 
und Curiatier gefämpft, fo wäre mit den Sabinern und. Saum 
witern, geſtritten worden. Auch den Keieg mit Pyrrhus und Hans 
nibal- betrachtet er. als einen -Zweifampf, indem er bie ‚gegen 
feitigen Feldherren für moraliſche Perſonen erklärt. HE 
Endlich. ſchickt er das. ſchwete Geſchütz in das beffen. 
Rt bloß in der räwiſihen Geſchichte ſicht er überall deu Fin⸗ 
ger: Gottes; er rezipirt einen Gedanken, ber. zwar bereits vor 
ihm auggeſprochen wurde, aber in dieſer Berbindung neu iſt 
Chriſtas, fagt er, bot durch feine Geburt und feinen Tod --bie 
Rechtmäßigkeit der römifchen Herrſchaft beftlätigt. — Dadurch, 
daß er unter Auguſtus geboren. werben. wollte und jenen Befehl 
ker. Schühung. bed Erdkreiſes für feine Perfon nachkam, bat er 
Die Mechtmäßigkeit jenes Befehls und der Herrſchaft, von ber 
diefer ausgiag, ‚bezeugt; ja, vieleicht. war hiefer Befehl ſelbſt 
uur durch eine Beranftaltung Gottes in Auguſtus bervorgerufen,. 
damit Chriſtus ſich wie die übrigen. Menfchen einfchreiben: laſſe 
und fo. die Rechtmäßigkeit ded römiſchen Kaiferthums beftäs: 
tige?2). Dann: die römifhe Herrſchaft war eine rechtmäßige, 
. 4).-Oresius Ill. e. &..; .. 


2) Sieſer Sad im: allgemeinen vührt — * vom Drofi ius "ber. © 
ul. c. 8. 
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weil Chriftus unter ihr. den Tod erlitten; war ſie es nicht, fo 
iſt Adams Sunde in Ehriftus-nicht beſtraft worden, und wir 
wären noch alle fortwährend Söhne des’ Zornes Gottes; dann 
hätte jener aber nicht fagen können: „Es ift-vollbradt!” Zur 
Rechtmaͤßigkeit der Strafe gehört auch die Berechtigung bed 
Strafenden, außerdem ift fie ein Unrecht. : Nun wurde in Chris 
fius dad ganze menſchliche Geflecht beftraft; der befugte Rich: 
ter über ihn Fonnte alfo nur einer fein, der über das ganze 
menfchlide Geſchlecht das Richteramt hatte. Dieſer Richter war 
der Kaiſer Tiberius und zunächſt deſſen Stellvertreter Pilatus. 
Darum ſchickten Herodes und Kaiphas Chriſtum auch dem ˖letz⸗ 
tern zu. Alſo beſtaͤtigte und erkannte Chriftus-durc ſeinen Tod 
die Rechtmaͤßigkeit der römiſchen Herrſchaft any, — — 
Dieß. ſind die Beweiſe, womit Dante den zweiten Sat 
feined. Syſtems, die Rechtmaͤßitzkeit des roͤmiſchen Kaiſerthums, 
begründet hat. Man wird jetzt unſeren früher abgegebenen 
Ausſpruch ſchon mehr begreifen, wenn wir von einem Kultus 
ſprachen, ben er für. feine Monarchie Thafft, einen: nach feiner 
Borandfegung eben fo beiligenden Kultus, wie Fön das Papft: 
thum .für:fih gefhaffen hat. Die Art, wie er’ mit der Ges 
fehichte „umgeht, ift freilich eine willfürkihe, und man könnte 
ihm wohl entgegenhalten, da er zu viel beweifen wolle, beweiſe 
er. nichts. : Uebrigens iſt eirte Solche Auffaſſung der: römiſchen 
Geſchichte auch vor ihm ſchon da gewefen, nut fo ſyſtematiſch 
war fie bis dahin noch nicht vorgetragen worden. Es iſt nichts 


1.“ BL 





1) Diefer Satz Fommt auch bereitö bei -Gervasius: Tilberiensis , iOtia 
Imperiaka- (12. Jahrh.) vor ©. Leibnitz;: Spript. Berum Brungr. I. 
p. 888 (Collatio Regni et Sacerdotii). 





Wanted. Vai. oA 


eine. für die: Kirche zu :begründen. In der hat, ein kühner 


Verſuchder nur von’ einem Tür die Hoheit bed Staates gang 
ah: gar vingenommenen: Geiſte ausgehen konnte, und ver eitie 
politiſche Myſtik, wie es eine religidfe gab, ſchaffen möchte. 
And fo igut die Ofſenbarmug für die Kirche: ihre Propheten und 
Apoſtel hat, fo ſchafft er fi auch für ſeine Offenbarung des 
Staates einen ſolchen: nembich Virgil. Dieſer iſt ihm eine 
unbediugte Autoritaͤt, der Verkundiger und Sänger des von 
Gott :von Aufang an gewollten Einen Kaiſerthums, bet provn 
dentiellen Ordnung der Seligkeit dieſes Lebens — 

..2 Dad in jeder Wegiehung:-wichtigfte an Danie's Syſtem ik 
aber. die Begründung des dritten Hauptfaged: Daß das. Kaifer« 
am: unabhängig vom: Papfitbum fei, daß es unmittelbar work 
Gott abbänge. Darauf legt er auch felbft das meifle Gewicht?) 
Bei. den beiden erſten Fragen babe: ed fi mehr datum gehans 
dat, die Unwiſſenheit aufziliären, als den Zwieſpalt der Mei⸗ 
nungen: zu: wibeelegen..- Bei. ber dritten aber fiche die Sadhe, 
anders: bier ſei der Streit bie Urfache der Unwiffenheit, wäh« 
rend bei der erflen und zweiten die Unbefanntfchaft mit der 
Wahrheit die Urfache ded Streited geweſen. Allerdings, , was 
jenen, dritten Satz anlangt, verhielt fi) die Sache in der That fo, 
und mern irgendwo in feiner ganzen Politik, fließ: Dante hiee 
auf reale Tebendige Meinungen. Seit Kaifer Heinrich IV. mät 
das Berhältniß der beiden höchſten Gewalten ber Chriftenheit 
der Gegenſtand einer hitzigen Erörterung. geworben, die auch nad 
dem Sturze der Hohenſtaufen noch fortdauerte, die unter Boni⸗ 


.12 
4) De Mionazchia lib, II am, Aufange. 


Faz VIII, heftiger. als je geführt wurde *), und norh.fpätenz zur 
Bit. Ludwig des Baiers, eine eigene publiziſtiſche Biteratur 
ind Leben rief, Daß feif dem; Tode Friedrich IE. die Streit⸗ 
frage: zu Gunſten der Püpfte entſchieden war, hinderte nicht; fe 
immer wieder aufzunehmen. Der. Kern beufelben, das Berhäle 
ig der Kirche zum Staate überhaupt, hatte ja auch jetzt noch 
fein vpllgiätiged Gewicht, und auch außerdem weiß man je, daß 
Ah. über gewifle Dinge. meiſtens erft dann eine Thaorie ausbil- 
det, wenn ihr Veftehen:in Frage geſtelt wird, Und wenn auch 
das Kaiſerthum als große politiſche Macht geſtürzt war, ber 
Form nach konnte es jmmer wieder aufgenommen: werden, wurde 
RB wieder aufgenomvien, und fiachte. fo noch fünf Jahrhunderte 
hin; Für Dante bauselte es ſich aber ‚wicht: bloß. um die Form⸗ 
frage, fſondern um das wichtige: ſachliche Verhaltniß im: weite⸗ 
ka Sin... : . an 

Dreierlei Gegner: feines. * veweilenden Babe kennt Daun 
* Papſtthum und die: ſtreng thepkratiſche Partei, zweitens bie 
olitiſchen Welfen, die angeblichen „Söhne der Kirche“, und 
adlic die. Alain * Mit den.beiden lebten mill :er 


IT, — Ze 





zur £)) Segen die bekannte Bulle Bonifap gegen Philipp IV. if das Buch: 
De utraque potestate, gerichtet.: Dante hat ed offenbar gekannt und mit 
benutzt. Man. bat ad: did längfte. Zeit: Aegidius, Colonna (Romanus) 
zugfſchrieben; Döllinger (Papſtfabeln S. 90 Anm. 3) macht aber ge 
grünbete Einwendungen gegen diefe Annahme. 

2) Igitur contra veritatem, quae quaeritur, tria hominum genera 
aximo oolluetantur. Summus namque:-Pontifex, Domini 'nostri' Jesu 
Cristi Vicaripsz pt Petri sucoesseg, cui aon quiequid Christo, sod quie- 
quid Petro debemus, zelo fortasse clavium; nec non alii Graecorum 
Cristianorum pastores, et alii, quos credo zelo solo matris Ecclesiae per- 
moveri, veritati, quam ostensuras'suti, de solo forsan {ut dixi) non de 
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nicht ‚flreiten, weil Fe auf einem ber flrittigen Frage ‚zu ftem⸗ 
den Boden flehen; er haͤlt fih an das Papſtthum und bie theos 
kratiſche Partei allein, weil er deren Oppofition gegen die von 
ihm nertheidigte Anſicht ſich aus der reinen Quelle des Gifer® 
für die Kirche entfprungen denkt. Mit: diefen beginnt. er num 
ben Kampf „für das Heil der Wahrheit, geſtützt auf: jene Ghr⸗ 
erbietung, melde. der fromme Sohn. ſeiner Mutter fchuldet) 
from. gegen Chriſtus, fromm gegen die Kirche, fromm gegen 
ben Oreen, froum gegen alle Delenner ber- chriſtlichen Reli⸗ 
gie” 1), 

Diefe. feine Gegner. haben bie Abtaͤndigkeit des eiſet 
thums vom Papftthum mit. verfcdhiebenen Beweiſen zu begruͤn⸗ 
ben gefucht, die fie theils der heiligen Schrift, theils gewiſſen 
Hendlungen des Papſtes oder des Kaiſers, theils der Vernunft 
entnahmen. Dante. beginnt mit ‚der negativen. Beweisführung 
und par Widerlegung. der Behamptung: Gott: habe durch Die 
Erſchaffung der Sonne und bed Mondes bieisbridem' umiverſalen 
Gewalten und. ihr Verhältniß gu einander. vorausbeſtimmt, wie 
ber. Mond fein Licht von ber Sonne empfange,; fo erhalte das 





superbia, conkradicunt. . Quidam yero alii, quorum obstinsta cupidiien 
lumen rationis exlinxit et dum ex patre diabolo sunt, Ecclesiae se filios 
esse ‚dicant, non solum in hac quaestione litigium movent, sed sacratis- 
siwi: Principatas vecabulam .abhorrentss, superiorum quaeslionum et hujus 
principia impudenter- negarent. Sunt et tertii, quos Decrelalisiag ‚voran, 
Theologiae ac Philosophiae cujuslibet inscii et experles, qui suis Decre- 
talibus (quas profecto venerandos existimo) tota intentione innixi, de illa-. 
rem ‚praevalentia credo sperantes, Iniperio derogant. 

1) Die einzelnen Säge und Argumente, ich brauche das wohl auch 
bier kaum zu erwähnen, ſind keineswegs ftetd Dante eigenthümlich; die 
meiften find fchon vor ihm ausgeſprochen: worden; er faßt fie aber zußam 
wer und macht oft eine nene Anwendung davon. 


— — 
— ůô—— I} 
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Kaiſerihum alle feine Gewalt nem Papfſtthumt),. Dante 
verneint gerade dieſe Auslegung. Jene Lichter, fagt er, find 
am vierten Tage, der Menfch hingegen: ift am ſechſten Tage 
erfhaffen. Die: beiden Gewalten. wurden für. ben Menſchen erſt 
vach dem Sündenfalle nothwendigz es widerfpricht der Weisheit 
Gattes, etwas Rublofed zu ſchaffen; da ber. Menſch am vier 
ten- Toge weder :gefhaffen.. noch gefallen wär, hätten. jene- beis 
ken Gewalten noch gar feinen Sinn gebabt, und: fie können 


alſo nicht in Senne und Mond voraus augedeutet fein. — 
Eine zweite Behauptung der Päpfte fand ihr Supremat gegen: 


üben-den, Kaifern in ber Perſon des Levi und Fuda voraus⸗ 
beſtimmt, deren eiser ber: Vater bed. Prieſterthums, der andere 
ber der weltlichen Herrschaft war; : wie Levi ſich zu Juda ver⸗ 
hielt, fo verhalte ſich die Kirche zum Kaiſerthum; Levi ging 
Jude in der Geburt voran; folglich habe jene den Vorrang :vor . 
biefer. Dagegen wendet Dante ein, bier ganze Behauptung 
leide an einem Formfehler; Anſehen und: Geburt wären völlig 
verſchiedene Dinge; es gebe viele an Jahren jüngere Perſonen, 
bie Älteren doch an Anſehen vorgingen,; und ſomit falle jerie 
Auslegung. — Ein dritter Beweis. für das Primat des Papſt⸗ 
thums wurde darin gefucht, daß Samuel, der‘ Stellvertreter 
Gottes, Saul auf den Königäthron gefegt und ihn. beffelben 
entjett babe; folglich ſtehe auch dem Papft, der wie Samuel 
Stellvertreter Gottes fei, das Necht zu, den Stab der weltlichen 
Herifchaft zu geben und zu nehmen?). — Damit, ermibert 
Dante, wäre freilih bie Abhängigkeit des Kaiſerthums vom 

I) ©, Gregorii VII. Epistolae VII, 26. VII, 21. (Dieter Sag wurde 


dann von allen folgenden Päpften wiederholt.) 
2) Darauf weift unter andern Junotenz IV. in feinem Manifepe 
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VPonſtehum erwiesen. Aber Samuel war nit zum Statthaltec 
Gottes: mit einer allgemeinen Gerichtsbarkeit beſtellt, fondern nur 
als deſſen Bote zu einem vorübergehenden Zwecke und mit jenen 
ſpeziellen Auftrage abgeordnet; nach deſſen Verrichtung hörte 
jenes ſein Amt auf; alſo widerſpricht auch dieſe Deunrig 
dem Geiſte der Schrift. Berner. wurde behauptet, auß den 
Spruche Ehriſti zu Petrus: „Alles, was du auf Erden gebun⸗ 
den haſt, wird auch im Himmel gebunden ſein, und alles, was 
bus auf Erden :läfeft, wird auch im Himmel gelöſet fein,” folge, 
daß der. Papft auch die Beſchlüſſe und Gefetze des Kaiferhumd 
löfen und binden ‚könne ?). Dagegen wendet Dante ein, dieſer 
Spruch waͤre, nur im Zufammenhange recht zu verſtehen; Chri⸗ 
ſtus babe zupor zu Petrus geſagt: „Ich will dir die Schlüſſel 
des Himmelreichs geben,“ und dann obige Worte hinzugefügt: 
Daraus ergebe ſich, daß- dieſe nur beziehungsweiſe zu nehmes 
und auf bie bloß geiſtliche Gerichtsbarkeit gnzuwenden ſeien, 
und dazu gehöre die Kaiſergewalt nicht. — Gin: weiteres Be⸗ 
weisgrund, für die Obmacht des Papſtthums waren hie zwei 
Schwerter bei Lukas); darunter ſeien die, beiden Gewalten ‚zu 
verſtehen, die hiermit deutlich Petrus und ſeinen Nachfolgern 
übergeben. wurden. Dieſer Satz war der beliebteſte, aber auch 
die Kaiſer bexiefen fish darauf; er iſt im Sinne einer gleichem 
Theilung der beiden Gewalten ſchon von Heinrich IV. und 


gegen Friedrich IT. nach deffen Abſehung auf dem Concil zu Lyon bie, 
&. Raumer, Gefhichte der Hohenftaufen AV, 120. Noch beflimmter 
hatte es Alesander III. in einem Briefe an König Heinrich von Eatland 
außgefprochen. ©. Mansi, Concil. XXI, 876. . 
4) Gregorii VII. Epist. IV, & VII, 6. ‚van, 20. — | 
2) Ev. Lukas XXI, 38, oo. 
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Friedrich I. gebraucht: worden und: fo in den Sachſenſpiegel über- 
gegangen !); im fpäteren Schwabenfpiegel dagegen wird die 
Webertragung beider Schwerter auf das Papſtthum daraus gefols 
gert, und Bonifaz VIII. ließ fih gelegentlig zwei Schwerter 
vortragen, indem er audrief: „Ich bin Papſt! ich bin Kai⸗ 
fer 2)!“ Dante verwirft diefe gefammte- Auslegung überhaupt, 
ohne fich an die Ermäßigumg zu balten, bie bie Kaiſer ihr 
gegeben hatten. Er geht wieder auf den Zufammenhang zurück, 
worin bie Worte fteben, und findet, daß Chriſtus zu feinen 
Züngern nicht gefagt habe, kaufet zwei oder noch mehr Schwers 
ter, fordern, kaufet, damit jeder eins habe; und als Petrus 
kam und fagte: fiehe, Hier: find zwei Schwerter, babe er gefagt: 
es iſt genug, als ob er ſagen wollte: Zur Roth meine ic, 
wenn nicht jeder eind haben: kann, fo genügen zwei (für alle). 
Auch habe er ſie mik jener Aufforderung. an die ihrer. harrende 
Verachtung und Bedraͤngniß mahnen wollen. — — - 2. 
Nun erfolgt die Widerkegung der Beweisgründe "feiner 
Gegner, welche diefe aus: Thaten der RPaͤpſte und Käfer aufs 
gebracht hatten, Die: Päpfte hatten nicht bloß bie hiſtoriſche 
Nichtigkeit der Schenkung Konfiantind fortwährend behauptet, 
fondern auch die Webertragung des abenbländifchen Kaiſerthums 
an fie und ſomit das Recht der Verleihung daraus gefolgert?). — 





4) S. Heinriei IV. epist. ad principes. Mon. Germ. Leges II. p. 47. 
Friderici I. epist. ad Hartmann. bei Radevicus H. c.56. — ©. ferner 
die Anfangsworte des Sacfenfpiegels 1. art. 1. 

2) S. den Schwabenfpiegel, Borredk. 

3) In dem oben erwähnten Buche de utraque  potestste iſt dieſer 
Sag, den auch Bonifaz VIII. rezipirt hatte, bereitd widerlegt, und Dante 
eignet ſich dieſe Widerlegung an. Indeß, fchon Innocenz IV. hatte jenen 
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Dante: wendet . dagegen ein, daß. ‚Aunitantin. Die Kaiferliche 
Wuürde weder verſchenken, nach. RMapft Sylvefter und: die Kine - 
fie annehmen durften. Kouflastin, fügt er, durfte binen Theil 
des Kaiſerthums, d. h. dad abenblänbifche. eich, nicht verſcheu⸗ 
Im, dena der Grundbegtiff des Kaiſerthums iſt die Univerſüli⸗ 
tat, das Regiment der geſammten Menſchheit. Durch bie Scheu⸗ 
tung wäre das „unzettrennbare Gewand‘ zerriſſen worden, Das 
felb: die Mörder. Cheifti nicht zu zerreißen' wagten. Jeue 
Schentung: wäre alfo eine Mt Selbſtmord, eine Handiucig 
gegen : bie. Grundlage des Kaiferthbumd, gegen das menſchlicht 
Berht. geweien, das nur in ber Univerfalmonäreie dio höchſte 
Befriedigung erlangen kann. Und wenn ferner Konfautin: Die 
Schenkung wirklich machte, fo durfte bie ſtirche fie nick: anach« 
men, fie Tonnte ihrer Ratur und Beſtimmung anfolge ger micht 
gene igt ſein, ſie auzunehmen, denn ed mar ihr verbeten, irgend 
ruwas Irdiſches/ Silber und Gold u. dgl.. gu Befiken. -—- Berk: 
fie hatte man, um das päpfliche Supremat über das Kaiſer⸗ 
them: zu beweiſen, an bie Ueberttagung deſſelben anf: Kaifer 
Karl :d. Br. durch den Papſt Habrian (sic!) ſich berufen, el 
zu berfelben Zeit ein Kaifer in Steuflantinopel ſaß. Aber bier 
fen. Beweis verwirft Dante: als einen fehr unglücklichen; durch 
eine. folshe Argumentationsart, meint er, ließe Th. auch bad 
Entgegengeſetzte beweifen; denn :Natfer Otto .3..8, haben den 
Yapft Leo wieder eingefeht, ben Papſt Benedikt abgeſetzt und 
in die Verbannung geihidt )y. — | V 
— — . el 
Satz in firengfem Sinne aufgefellt. S. beſſen hrelben gegen Feier 
deih H. bei Raumer, Geſch. d. Hohenſt. IV, 120. r Dat Interne air, 


146. Paradiso IX, 56. ıt, 
1) Die beliebte Anficht vos Mittelalters wet, fi. das —** Reis 
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41:7 Men beliebae ſten Bernunfebeweis basıtan. bie. Bertbeibiger 
ara ;pohitäfchen „ mhöochſten Primatid ber: Dinite auf.das Minzip 
Kor Einheit des menfchlichen:. Geſchlechtes. Ba: alle. Menſchen 
einer Urt: beien „ ımüßben: ſis ſich au. auf Gins, als das⸗Maß 
ale Menſchen, zurückführen baſſen. Der Kaiſer und der fiapft 
ſeien auch Meitſchen, folglich müßten alle Menſchen ‚auf: Einen 
Zurückgeführt: werden. Berl num ber; Papft auch. ein Menſch 
it, blieber nichts übrig, als den. Kaiſer ſammt allen: übrigen 
Meisfchen auf ihe: sgurädzuführen und wie: auf. Ein, Maß ud 
int Nagek zu brziehen. — Dante. giebt: sun: gu ,:: daß: alle 
Moeuſchom einer: Art und. folglihiauf Ein Maß, inneuhplb: ihrer 
rt. yurädiguführen: ſindz uaber die: Kolgerung: mit. dem. Papſft 
Andidemn Kaifer ſrugnen er: .. Mini uud Papft. und: Steifer 
seen wicht identiſch,: Nenſch, Vater und Here dürfeni nicht. ver⸗ 
mechſelt werben. Es niſt ein ganz verſchiedenes:Maß, auf, wel⸗ 
ed man ſie nals Menſthen und als: Vater Papſt) und als 
HDqrrA Kaiſer)⸗ bezichen müſſe. Als Menſchen muß. man: fie auf 
Dam Bdeal, eines Menſchenbeziehen, als Papft und, Kaiſer anf 
Kadı, worindfie ich. vereinigen, d..d. auf. Gott. ‚Hiermit · falt 
dieſer Werruinftbomeidigufammen. 

As Nachdem: Danterauf dieſe WBeife:.die. Gründe murictgewies 
ſen, auf welche das Papſtthum fein Supremat über das Kaiſer⸗ 
ahum dvorzugsweiſe aufzeraut⸗ fährt: er ben. Beweli,. deß die 
Gau GL Ay nee, N Ta f 

in ununterbrodener Fortfegung von Cäfar ober Auguſtus über Kari: Gr. 
hin, ohne Rückſicht auf den Wechſel der Nationen, zu denken. Daher 
zahlenſo :niele: Chroniten die Kaiſer nach dieſem Grundſatz. "Dante hul⸗ 
DHete-aatillidy ebenfalls dieſer Theorie; Ahweichungen gab es freilich 
nuch, die das Kaiſerthum Karls d. Gr. als eine abſolute Erneuerung der 
Baikerwürbe sanfaden.'; S3. Beden: Honathus. Sad Gall. I. c. I. 
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Antewitätsbesiteritenen. nicht die Quelle der Autoribint des letzte⸗ 
tu ſei. Dad Kaiſerthum, ſagt er, hatte während bed Nicht⸗ 
vorhandenſeins ober doch während des Nithtwirkſämfeins der 
Kirche ſeine volle Kraft: das beweiſen Chriſtus: und die: Kirche 
Zener, wie weiter oben: gezeigt: ward, durch feine Geburt und 
feinen Tod, die Kirche inſofern, als Prulus vie kaiſerliche 
Wnteritkt: anerkanute. „Ich ſtehe vor des Kaiſers Bericht,“ 
ſagte dieſer, „da ſoll ich mich richten. laffen.““ Und der Engel 
des Herrn fagte bald darauf: „Fuürchte dich nicht, Paulus, bi 
mußt vor den. Kaiſer geſtellt werben.” Wenn alſo ber. Kaiſer 
bamald: nicht ſchon das echt: gehabt Hätte, alle. weltlichen Han: 
bei zu rithten, fo haͤtte weder Chrifiud: und: davon überzeugen 
wollen, noch ber Engel jene Worte gefprochen, noch Paulus an 
iin .appellist. — Ferner: Wenn die. Kirche. die Kraft Hätte, 
bad Kaiſerthum zu. verleihen, ſo mißte fie biefelbe: entweder von 
Gott, oder von fih ſelbſt, ober von ‚irgend ‚einem Herrſther, 
oder von der allgemeinen: Juftimmung der Menfchen. ober wenig⸗ 
ſtens von den meiſten derſelben haben. Aber fie hat dieſe Kraft 
von niemanden. der. Angeführten. Hätte, fie 'biefelbe von Gott, 
fo..miüßte das entweder durch göttliches oder untürliched: Necht 
geſchehen fein: . Durch, ein natürliches hat fie; diefelbe nice; 
denn die Natur legt ihre Sefehe durch Wirkungen auf, bie 
Kirche. ift: aber eine Wirkung der Natur, .:fonbern . Gottes. 
Eben fo wenig: Sat! fie: jene Kraft. durch -ein:.gittliched Geſetz, 
denn ‘alle göttlichen Gefetze find in ben ‚beiden. Teſtamenten ent« 
halten, und in ihnen if nicht zu finden, daß die Sorge für das 
Zeitliche: den Möpſtihum : anvertraut. ſei, vielmehr das Gegen⸗ 


theil.: Auch von ſich hatte fie dieſe Kraft: nicht. Was man: 
nicht bat, das kaun man wicht geben. Wenn fe alſo dieſeiübe 
22 * 
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ſich felbft gab, ſo hatte fie virſe nicht vorher: undıfo hütte fie 
ſich etwas gegeben, was fie nicht hatte. Daß ſie jene . Kraft 
sicht mon einem, Herrſcher hatte, nicht haben Fonute, iſt frühen 
erwieſen. „Sie: wurde ihr auch nicht zu: heil durch die Zuſtims 
mung aller oder der meiſten Menſchen, dern nicht nur alle 
Aſiaten und Afrikaner, fondern auch ber größte Theil ber Guro⸗ 
paͤrr widerſtrelt einer. ſolihen Annahme. — Endlich iſt a6 übers 
haupt gegen die Natur der Kirche, dab: weltliche Reich— unter 
feine : Vollmacht oder Vormundſchaft zu nehmen. Die Nase 
ber Kirche ift nichts anderes, als das Beben. Cheiſti, das ſich im 
fsinen : Reden und Handlungen barfelll, : denn fein Beben mar 
das Vorbild und: Mufter der fiteitenden Kirche, befauders aber 
des ;berfiriefterd derſelben, deſſen Pflicht es if, die Schafe uud 
Löänmer zu weiden. Daher ſagte Chriſtus zu feinen Jüngern: 
Ih Gehe euch in: Beiſpiel gegeben, damit, glaichmie ich: euch 
ein: Beiſpiel gegeben: habe, fo: auch: ihr thnet.“ Und zu Petrud,/ 
als er ihm dad Amt anvertraute, ſagte ex: „Petrus, folge mir!“ 
Und vor Pilatus ſagte er.: „„Mein Meich iſt aicht von dieſer 
Weltrıi.Diefed alles ſagte er als Vorbild der; Kirche, ind ha 
hier anders neden und; auders Denker, nicht möglich iſt, iſt. ar; 
daß'es gegen; die Mitur der Nirche iſt, ‚meRliche Dinger; Das 
Ben zu. beosrtlumßena.‘ . 3 "io lu! X 
Alſo,: vmm der. Kirche hängt. wie Autoriakf desnſaiſerthan⸗ 
nicht a nun thut Daute den teten: Schritt, aan -baffen vnmnite 
telbare Abhangizkeit⸗ von Mott; dir) Spithe ſeines Syſtems, au 
begründen. — Es ergiebt ſich mon ſeilbſt, wrinit ex, daß, wem. 
das; Kaiſerthum micht von: der. Kirche abhänga, bie läuquelldifeis 
nee: Mocht Gott ifl..: Ein‘ Britted »fei nicht ip denden. 56 
kommt hlfo: darauf art, "ein aunwittälbered. Berhältniß: dein Welt⸗ 
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kwüarchen zu den Schöpfer aller Dinge zu erweiſen. "Dante 
Kellt nun bier eine-Meihe von ‚Sägen. auf, "die. wit zum Theil 
ven. Ausgangdpunkt unſerer:»Entwickelung feines: Syſtems 
genommen haben, weil fie bie: letzten Reſultate feiner: Untens 
ſuchungen, den Kern feiner Politik sewthulten. -— Der Menſch 
allein, argumentirt er, nimmt in der: Reihe berWeſen die 
Mitte: sein FIwiſchen dem Vergänglichen und. Unvergänglichen. 
Betrachtet man ihn. mit Leib ind" Seele, ſo iſt er: vergänglich; 
nach der Seele allein betrachtet iſt er imvergaͤnglich. Folglich, 
in der Mitte zwiſchen beiden Naturen ſtehend, chat er einen 
doppelten. Zweck, einen verguͤnglichen und einen: uͤnvergaͤng⸗ 
lichen. Der dine: iſt die: Seligkeit dieſes Lebens, der andere bie, 
Seligkeit des ewigen. Lebens. Jene beſteht in der Uebung der 
eigenen Kraft, dieſe in denm Genuſſe des göttlichen Auſchuuens/ 
wozu ſich der Menſch nicht ohne höheren Beiſtand erheben kann. 
Zu: dieſen zwein Soligkeiten, als zu: verſchiedenen Endpunkten, 
muß... tan: durch verſchiedene Mittel. gelangen Zu der erſten 
gelangen wir: durch Philvſopheſche Unterweifung ; wenn wir ihr 
folgen: "und: nach den »fittlichen und! 'etfennenden Koifter Yan 
deln; zu der zweiten durch geiftliche Belehrung, welche die 
menſchliche Vernunft überfteigt, und, durch Glaube, Hoffnung 
und Xiehe. Aber diefe beiden Endzwecke und Mittel würde bie, 
menſchliche Begierde, ‚obwohl Bernunft und Offenbarung. ſie 
lehren, mit demRücken anſehen, wenn" nicht die‘ Menſchen' 
gleichwie Pferde auf ihrem Wege dürch Zaum und Gebiß gebäns, 
dige würden. Daher : bedurfte. der Menſch binfichtlich feines, 
bbppelten Zweckes einer doppelten Leitung, nemlich des Papſtes, 
der der Offenbarung gemaͤß daz menſchliche Geſchlecht zum ewi⸗ 
gen Leben führt, und des Kaiſers, der als der Reiter des 
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menſchlichen: Willen⸗n nah Philofophtſcher Anterweifung ‚dark 
menſchliche Beichlecht‘vem zeitlichen Glide: zulenit!t); :.dairik 
vaſſelbe frei in ſanftem Srieden ansehe, weil zn diefem: Hafen 
entweder Feiner oder nur wenige Menſchen gelangen können, 
usb. im beſten Falle nur wit zu großer Schwierigkeit amd. nach 
Befänftigung: der Fluthen blinder Leidenſchafte. "Das ift: Die 
Hnnptanfgabe:. des. Meltfaifend: daß: anf: den: Gefilden stdex 
Menſchheit Freiheit‘ und Frieden, herrſchenue DBaımmn, nach 
Dante's Anfchauung, die Einrichtung: dieſer Welt der Einrich⸗ 
tungedes Kreisſchwunges der. Himmel folgt und die Welt ſelbſt 
nur ein Abbild davon ilt,. fo müffen, damit Die, Antenweiſung 
zur Sreiheit und zum Frieden. den Orten un feiternt” bequem 
angepaßt werde ,::diefe vom. Urbeweger der Simmel vertheift 
werden, und das iſt Gott, Erihat die Einrichtung der Himmel 
vomus verordnet, indem ex. vorausſchauendn alles mit dinander 
verknüpfte. Alſo waͤhlt und beſtätigt; Gott allein den Kaiſer, 
Durch dieſes Pringip, dad die Erde als ein Abbild der Hanimel 
betrachtete, das von ſeinem Urbild abhange, glaubt Dante: das 
unmittelbare Verholtuiß ſeines ea allen za Gott ſchließlich vesrun· 


r 
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J 1) Bot. Convilo iv, g: x perg e scriito Rn prinipf a Vecchio 
Digesto:' La Ragion scritta d’arte’di’ 'pend'e Wequitä.! "A quest# scrivere 
Mostrare: e comandare6,..:: questo uficiale.'posto, di aw.si’parkt,,: eloet. lo 
Imperadore, al quale tanto, ‚quanto, le:nosire operagioni propie, che .desta 
sono, si stend 0, siamo auggetti; e piü oltre DO, ..... .Sicch® quasi 
dire si puõ "elle: iniperadore volendo il su6’uffitie ſigurare com una inl- 
mragind, che.elli sia il cavalcatore‘ dellä:umaha ‘volontä, lo — 
come .vade zunza, il eavalcatore per Ip: ampo assai $ —** P ep 
ments pella ‚Misere. Italia. che ‚sanza Mezzo alcuno alla sua —s 
& rimasa. "Bol. damit Purgat, w vo⸗ 96, wo Au das Bild ı vch 
‚AReiter:wiederhoft! 2 
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det zu haben. : Diant: ſtrht, wielauch die Grundlage ſomes Byſtrat 
nnd. deſſen leßtes Hachfied: Reſultat af der myſtiſchen Betriche 
tungömeife der Schöpfungruht. — Was Dunte wurd: die MWe⸗ 
gründung: dieſes feines: ritten. Hauptſatzes will, iſt eine! gaͤmz⸗ 
liche und unbedingte Treimmug ‘bes "Stantes. von: Ber Kieche Fa 
das bedeutet ſeint Unabhangigkeitätheotie dedrKarſerthumenvou 
dem Papfſtthiun, eine Bdfang des Kampfes zwiſchen: dewi briden 
Gewalten, um den ſith die Entwisfelung: der Menſchheit and 
Miöttelaiter zumguten Theile gruppirt. Abererhäbrin!ſctuer 
Throrie die Selbſtſtaͤndigkeit des Kalferrhums viel unhebingter 
gefafft; als es kanm jemals einem Kaiſerin den Sinn gekom 
men. war. : Er: läßt ausdrücklich dem Papſtthum won dill ſeittere 
Anſprüchen auf dad. Supremat über dad" KHuiftdhnicninhe 
übrig, cils die Ehrerbietung,ndie dem Vater vom erfigeborewen 
Sohne zulomint PR); man ſiebt, wie: er mit: feinem: Uiuiverſaſs 
monardden eine durchgreifende Reform der: Hibche u) Sinn Wat, 
eine. Zimädführnng berfelben auf die Linie, wo din nfaßbadeit 
Dinge »diefer Erde ſier kaum mehr berühren. . zu müiri." 
Blirken wird nach einmal auf den Weg, den wir zurückge⸗ 
feat haben, zurüd. -&8 kann Leine Stage: fein;,i:egsganbelt Rh 
bier. um. eine Mpotheofe des Kaiferthus, nm:die Brgründunigß 
einer ' Vorſtelung davon, wie fe: ‚im: Tiger. Abruntun⸗ ‚Abel 

Br 22. . 8 rin. x un — 


tn onn 
9 Diefe Worte der erfen Ausgabe find von dem el "ai I 
übel "vermerkt worden. Ich kann fie aber mur wiederhoten: — und 
Kirche ſtehen Dante ooordiairt, mit ſcharf ausgeſchlebeneil Befugniffeir 
auf dem chen Boden det, Offenbarung, der Religion. uͤtzexbaunt 
ſeinen 8 Das iſt ein gewaitiger Unterſchied 
"2y. De Monarchia libi IIi am Endes + oT ur 
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parhanten geweſen, wie‘ fie in ber. Geäramart niemand mehr 
begreifen .Eonnte, auch die Ghibellinen nit. Darum wurbe 
Dante im handelndrn Beben zwar wieberholt: in ihre Arme ge= 
ttxieben, prallte aber: wiederholt von ihnen zurück. Es war auch, 
wir misberholen ed, der äußeren Form nach ein Unding, dieſes 
Weltreich, für dad Donte in die Schranfen trat und die Auf⸗ 
werkjanfeit und. Theilnahme der Menſchheit in Anspruch nahm. 
Ein :Univerfalreih kann wohl einmal vorübergehend verſucht 
werden uud aunüherungsmweife gu Stande kommen, ‘aber ficher 
nur, in fehr jugenblichen oder ſehr abgelebten Berhältuifien. der 
Völker — und weder das eine noch dad andere. Fonnte man in 
Rrang auf Feine: Zeit behaupten — uimmermehr. aber. durfte 
eat. ſolche Staatsform als die normale, ‚die einzig: zmeckmaͤßige 
empfohlen. werben, Böte die Theorie Dante's daher feinen au⸗ 
deren; Geſichtsapunkt, als diefen, fo würde fie ſchlechterdings 
nit nım. ihrer ſelliſt willen, ſondern nur infofern, als ſie zum 
Borflindnißsden.&. K. unentbehrlich iſt, unfere Theilnahme zu 
erwecken vermögen. ‚Über, wir wiederholen: ed, os iſt noch ein 
auderes, um: dad es fich Bier handelt, .ein.auch: nom geſchicht⸗ 
chen: Staudpunkte and wnemdlich  wichtigered.: Dante ift auf 
dieſem Wege zum Vertheidiger, zum beredten, überzeugungs⸗ 
vollen Anwmalt des Staates, feiner Selbſtſtaͤndigkeit, ſeines 
Selbſtbeſtimmungsrechtes geworden. Er hat ſo recht deutlich 
und grundſaͤtzlich wieder bei ſeinem Meiſter Ariſtoteles ange⸗ 
fnüpft, "Wie unendlich groß ift in dieſer Richtung der Abfland 
zwiſchen ihm und einem Auguſtinus und dem büftern Dualis⸗ 
mus der Civitas Dei, oder zwiſchen einem Gregor VII., der in 
dem Fürſten nicht viel mehr als einen glücklichen Raͤuber er⸗ 
blickte, oder zwiſchen ſeinem Lehrer Thomas von Aquino und 
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ſeiger Schule, die dir: Unterordnung des Staates unter: des 
theabratiſche Prinzip ausdrücklich verlangte y. Mas Syſtem 
Dante's ſelbſt in: ſeinem formalen Ausbau iſt freilich ein Man⸗ 
tam und mußte als ſolches alle Wirkung verfehlen. Merkwürdig 
bleiht es aber: au. ſo immerhin: es ift der erſte umfaſſende 
Perſuch, »den idealen und ethiſchen Inhalt ‚des: mittelalterlichen 
Kaiſerthums zu ſyſtematiſtren und die Lehre mom ‚Reiche Gottes 
auf Erden“ wiſſenſchaftlich zu begründen ?). — 

: Ben nun Dante den Maßſtab feiner Politik an den da⸗ 
miligen Buftand der Chriftenheit legte, fo Fonnte das Ergebniß 
ten anderes fein, als daß fie ihm in einer tiefen Verwirrung 
un. Verirrung verfallen erfchien. War doch dad Kaiferthum, 
das ex zum Heile der Welt, für unentbehrlich hielt, geftürzt:. 
„wen aber ber laiſerüiche “ron leer ſteht, irtt die ganze 





De regimine priuepum, Leit. 

VDie Schrift des Abtes Engelbert: bon Aemont: De mutstfond Ro- 
mani inperii (bei. Goldast, Monarchla p. 754), die höchſtens einige Jahre 
vor derMonarchie Dante’d oder vor dem Römerzuge K. Heinrich VII. 
abgefaßtift,, hat Diefer doch wohl nicht gefankt, da, er gleich in: den ein» 
Teitenden Sägen ausdrücklich hervorhebk, daß er im Begriffe: fei, einen 
völlig nexen, unverfuchten Stoff zu behandeln. (Cumque inter. alias ve- 
ritateg ocnitas et utiles temporalis Monagchiae, notilia utilissima. ait, ek 
maxime laens, et propter non se habere immediate ad lucrum „ab om- 
nibus interlata etc.) Doc, Fommt auch bei Engelbert Die Theorfe yon 
beti zwei Seligfeiten vor. "Im Übrigen hält es keinen Vergleich init: 
Dante’ Verke aus, hat and nicht die gleiche‘ Tendenz, jeboth berübren 
ſich beide öfters; die Schrift des Abtes bat weitere Gränzen. — Ob: 
Dante dab:liber Guidonis- (f. Bock, Leltres à Monsieur L. Bethmann ser- 
un Manusait de la bibliotheque de Bourgagne,' intitale: Liber.Gui- 
donis) gefannt babe, will ich dabingeftellt fein laffen; einzelne Analos 
gieen bemweifen nicht, im Kerne trafen die Syfteme beider Männer nicht 
durchweg zufammen, foweit man diefe bei Bock (a. a. O.) erkennen Fann. 
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Weltivom rechten Wege ab +4 Bo: hielt er. ich dem“ für bes! 
uf # mit der Wollen Kruft feines Genius diefer Verirrung 
ber Menfihheit md: namentlich Italiende entgegenzukreten: md 
jene providentielle, aber vrtlaſſene Weltordnung, ſoviel an: ihm, 
nnd mitldutet Stimme auf's neue zu derkänden. Dieße Bere 
kündigung Ift':der Seigentfihe Sinn: und Inene bee Verugen 
Komödie, deren Vettactung wir ms ‚Hiermit ſuwenden. 


Eu 3 4* a. 


Zuſatz. Indeinn wir an rieſer Stoelle vorbehaltener Maßen noch 
—8* auf Die Cutſtehungszeit der Monarchie, beziehungsaweiſe: uff di 
von. Witte. eben: ©. 297 Anm. 2) zu Gunſten ſeiner bezuͤglichen Ar 
ſicht vorgetragenen Beweisgruͤude zurückommen, müſſen wir vor alla. 
bervorheben, hab, Niemand lieber als wir jener Anſi ht. beiftiminte, wan 
wir fie in voller Ueberzengung. zu der" unferigen zu machen’ vermögen. 
Ba das aber wicht der Fall iſt, Halten wir uns aus dankbarer Achang 
vor dem Urheber derſelben für verpflichtet, auch unſererſeits, in mölich⸗ 
ſter Kürze, die Gründe anzugeben, die und abhalten, jener. Behßutung 
zuzuſtimmen. Bon dieſem Geſichtspunkte aus alein: möchten ne Die 
folgenden Bemerkungen , wobei wir Srn. Witte Schritt für Schut fols 
ges, beurtheilt. willen. : i 

1) Witte brruft fich auf 9— abſolute Beziehungsiofigkeit. dei Mon⸗ 
archie gegenäber‘ den lebendigen, conereten Berhäftniffen des Augnblicks. 
Wir halten dem zunächſt entgegen, mas wir in dieſein Belang bereits 
oden (S. 297-302) vorgebracht haben. Das gZurückdrangen med ſpezi⸗ 
fiſch Perſdulichen und Subjectiven "Hänge mit dem" theorgtifcher, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakter der Schrift, zuſammen, und iſt offenbar bfhtligh. 
Und Beziehungen, die, wie wir nachgewie ſeu zu haben glauben, vorban- 
den find, fi nd wiſſentlich etwas dunkel gehalten. Der Unterſchied zwiſchen 
dem Tone.der Monaschie und der politiſchen Sendſchreiben if nicht zu 
laͤugnen, aber, win wiederholen es, er liegt in der Natur der Sache; 
77 1 F 4* " Pr j , . j ° . N 1 


9 S. oben S. 310 Anm, 2. 
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eiwas anbexed:ift eine theoxetifco wiſſen ſchaftliche Aus juͤhruung/ mals note 
der Kubas auderes, ein auf augenblickliche Wirkung benechnetes Flaghantll 
.. Di Witte hebt hervor, daß im dem. Sendſchniben an die: Fürſten 
und: Herren Italiens (KIE, 3) König Heinrich ld der. Geſegnete :dcb 
Papſtes ericheine; in. ver Monarchie dagegen: der Papfi (ni6 ſoicher, nicht 
‚ein beßimmter Yapfl) "unter denen genaunt weite, Die dad: Miſcathnuu 
in Daute’d-Binne verlängnen; : Danfe Habe ..bäldea: Sie nicht⸗ kei: dem 
gleichen Ania, „ſo zu fagen in. einem Athens ſchreiben -Fünden: Mage) 
gen: iſt zunächſt einzuwenden, daß Dante ferme gute Anficht.. von Papft 
Glemens: V. bekanntlich: geändert hat, als dieſet aus feiner Zuruͤckhaltunug 
beraustrat, und daß das dritte Buch der: Monarchie alfo ebenſo gut ia 
der legten ‚Zeit des Roͤmerzugs geſchrieben, fein. ann: . Webrigens wollen 
wir wenigſtens Darauf. hindeuten, daß Sie Allgemeinheit, in: ber: Dantt 
imn · der Monarchie den Papft. als SGegner des Kniſenhams tin feinem 
@inne) nennt, autht vom, der urſpruͤnglichen Haltung. Elemens V. gagen 
über dem Römerzuge Heinrich Vi: wenig berührt wire. Deun fo opti 
mißifch. if Daute Doch. ſchmerbich ie. geweſen, zu. glauben; Elenteus:. 9. 
mirde Das Kaiſerthum iin. der Machtfülle und Alnubhengigkeit,“ die die 
Maunarchie ihm vindizirt, anerbennen und nerwirklichen helfen. Die Fol 
gexung, Die Witte. and: den beiden einher segenbhergefleiten Shpck 
zieht, iſt alfo nicht zwWingender. Ratur-: are N 
3) Witte fagt, die Epifode deb Gewits. üben, dad Aniferthum (IV, 
4 und 5) ſtimmt mit der Möornasdyie ih Betreff: der ;‚Beziehungslofigkeit” 
überein. Das Convito fei nr. dem Mämerkiige geſchrieben, folglich werde 
man ach. die Monarchie von. allem Ziſfeummenhange mit denſſelben hoe⸗ 
loſen und ihre ⸗Ettſtehung nun vor oder. nach demſelben ſetzen müſſeni 
Dieſe Zuſammenſtellung, und der eimadaraus gezogene Schluß beweiſen 
aber doch zu wenig,.und.eine. beſtkamte Bezichung chen in Dem in KAede 
Bebenden Kapiteln Sommt:im. Comien gleichwohl vor, ‚wo Dante aus 
drüdkidi: und fonmwesflar die Zeu andeutet, in der er Adarejbe vbes 
S. 179 Aum. 3). . .? 7. 
14) Witte. will aus den einleiterdere Scden · der Monar dia — 
daß dieſe mach, in’ Florenz geſchrieben nun vielleicht ſelbſt feine erſte ſchrift⸗ 
flelleriſche Leiſtung ſei. Dante ſpricht hier: aber ausreichend derſtlich wem 


318 Dante! Pelitik. 


zu erwerbenden (literariſchen) Verdienſten .um das Gemeimuchl („ad 
Rempublicamf), alſo um den Staat. Was er auch alles »or:1362 ge⸗ 
ſchrieben, auf das Gemeinweſen, den Staat, konnte man weder die 
Yita nuova, noch ſeine lyriſchen Gedichte, noch den Convito beziehen, 
denn Dante: bit‘ im Der. betreffenden Stelle. offenbar Schriften politiſcher 
Art im Sinne. ‘Die. Divma:Commedia bezieht ſich allerdingd und ganz 
befonberd auch auf den:Staat, doch meint gerade Witte, audi vie Hölke 
fei..erft nach Heinrichs Tode vollendet worden, und ſo kommt ſie in bie» 
fem Falle nicht in Rechnung. ind überbiehs angenommen, die Monars 
shie set vor Dem Jahre 1300 gefchrieben, fo entftünde eine eigenthümliche 
Schwierigkeit. Dante bemerkt daſelbſt gelegentlich, er ſeinerſeits habe 
ebenfalld. einmal den guelfiichen Anſchauungen in Bezug auf das römiſche 
Kaiſerthum:gehnldigt (ſ. oben S. A Anm. 1) und fie erſt fpaͤter ver 
laſſen. Wenn: nun die. Monarchie, Die die thebretiſche Begründung des 
Kaiferthums zur Aufgabe Bat, ſchon vor: 1300 entflanden wäre, fo müßte 
Dante's Abfall vom Welfenthum, ‚von der :politifchen Tradition feines 
Haufes, in eine fehr frühe. Zeit vorgerückt werden. : Dazu fat man aber 
in Feiner, Weife ein Recht: wollen. doch die meilten Erklärer Dante's fein 
Shibellinenshum erft nahe dem Jahre 1300 oder vielmehr erft nad) feiner 
Berbannung fich entwickein laſſen, was aber ſicher ebenfalls nicht richtig iſt. 

6) Witte will die Verſe der Hulbe ¶, 85-87): un 

Pa se?’ lo mio,maestto.el mfo nutorei .: Ba EEE 
"nr 2. ,.7Tu se” sole: cdlui; da..cmi io tolsi 
Ä Lo beilo: stile, che’ m’a: fatto onore.. : ’. :. 

auf bie Monarchie beziehen... Anf Dden erſten Aublick hat dieſe Deutung 
is. der: That etwas Beſtechendes, und ich geſtehe, daß von allen Argus 
menten, die Witte für ſeine Auſicht in's Feld geführt, fie auf mich. den 
tiefſten Eindruck gemacht hat. Jedoch bei: näherer und allſeitiger Erwaͤ⸗ 
gung warb dieſer Eindruck doch wieder. gründlich abgeſchwächt. Bene 
Dante: im Jahre 1300 feinen literariſchen Ruhm der Schrift über die 
Monarchie verdankte, wie kommt es denn, daß ſchlechterdings gar keine 
Spuren fi dafür fiunden, daß dieſelbe vor 1800 ſchon fo: bekannt gewor⸗ 
den war, daß ie eben die Orundlage jenes Ruhmes hatte werden Fin; 
mund: Dad mühte aber doch unbeſtreitbar der Fall fein: ober ſollten ſich 
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gerade. dieſe Spuren alle und radikul verwiſcht Haben? Mix ıglaubam 
her in der That: nicht, Daß unter beim in Rede fichenden Rubme ein 
anderer als dar-Dichterifche verſtanden werden darf: das liegt, iu. ben 
Worten, alled andere legt man erſt hinein; Oder will: man unter beim 
belle .stile etwa bie Lehre vom. Kaifertkum verſtehen ? Nimmermehr. 
Dder wird man behaupten wollen, die Monarchie fei in dieſem „ſchoͤnen 
Style” gefihrieben? War die Maoxnarchie gelefen hat, wird bie Sprache 
derfelben: kaum ſchoͤn ober virgilianiſch nennen wollen. Sie ift alles cher 
als das. Es md offenbar die Iyriichen Gedichte Dantte's und der noto⸗ 
riſche Ruhm, den fie ihm vor dem Jahre 1300 erwedt hatten, an bie hei 
jenen Verſen allein gedacht werden darf. Herr Witte weiß dad ſelbß 
aus beten, daß ſchon die enften Gedichte Dantes die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit iu Florenz und bald in. ganz Toskana auf ſich gezogen haben. 
Die Canzonen and der Zeit von 4290 — 4200 ſind gerade. auch. durch 
ihren Gtyl- ausgezeichnet. : Daß Dante ih und feine Sprache an Virgil 
gebißdet, iſt Thatfache — wenn biefe auch in der G. N. deutlicher here 
vortritt ald in den Iprifhen Gedichten. Die Monarchie hätte : Dante: 
durch ihre politifche und kühne Tenbenz,. aber. gewiß nicht durch ihre 
fiokiftifche. Boltendang berühmt machen koͤnuen. lab wenn. Dante in ders 
ſalben huͤnfig · Vorſe aus der Kenait enfährt, fe bat Daß. ws dem "Bu 
des Buches Doch nichts zu thun. i ’ 

.,1. 6): Beſonderes Gewicht legt Bite auf. den Gegmiap;der Kusfprüge 
Dante’d über Den Adel, wie fie’ ginerfeitd in der Monarchie (IE) und an⸗ 
dererſeits im: &onpito (IV, 8) norliegen, Der Gegenſazt iſt nicht zu länge 
nen... Dort gage er nach Ariſtoteles, der Adel befiche in Tüchtigkeit und 
ereubiem Neihthum, bier will er ihn ausſchließlich in perfänlichen, "beyie« 
bungäweife. intteren. Vorzuͤgen erblicken. Unferer Anſicht nach. ift Did An⸗ 
fehauung, die Die Bedeutung des geſchechtlichen Moments für daß Weſen 
des Adeld anentennt, auch jegt noch die reifere, jene andere abſtrakte had 
Gegexntheil davon. Die "berneffende Stelle im Papadies (XVI, 1-40) 
vermittelt zwifchen beiden Anfichten, fteht aber keineswegs: dem Ausſpruche 
des Eomeier näher, ald dem in der Mynarcue. Die betrefenden Verſe 
geben die „nobilita di sangue“. zu, und heiſchen blofß die ſtete ſittliche 
Grmemerung derſelben⸗ her Auäfpeuch bed. Convito vermirft aber jede: erd/ 
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Nee: Coutinuitaͤt in Betreff des Weſens des Kiel: Dud mbehtenu wir 
and) gegen Paur (a. a. D. ©..33) ausdrücklich bemerkt haben, der die 
Monarchie zwar nach der Verbannung, aber vor dem & Tiraftat des 
Gaſtmahls eneflanden willen will. Auch follte man erwarten, wenn Dante 
im: Eonsito: aud) ‘feine in Der Monarchie geäußerte:Anfidt widerlegen 
wollte, daß er das nicht blog ſtillſchweigend gethan'hätte; es iſt das fonf 
feltte Art nicht." Endlich bemerben wär .uoch‘, Daß: man. bei näherem Zu⸗ 
ſehen fogar. eimwenden Lönute, daß die lariſtoteliſche) Definition. vom 
Adel; die Dante: in der Monarchie :(,‚Est onim nobilitas wirtas.er diri- 
tan antigkae juxta Philosophum in politicis“) aufſtellt, nnd jene Kaiſer 
Friedrich II.. die er im Eomvito verwitft. („queste opiniene,. che genti- 
Wiss vra anticha riechezza e:bei costumii“) ſich‘ nicht einmal vollkom⸗ 
men decken:⸗ oder follten :.„virtus‘‘ und „bei costami* adeuntiſche Begriſſe 
kin? Am Ende. doch nöhr, und in dicfem Falle. Föndite: son einen Wider 
ſyeruch zwiſchen: Convito und Monarchie in diefer Beziehung gar wirkt 
göfprothen'werdem, und würbe ſomit der daraus gezegene Schuß. gattzuich 
binwögfglen. io. Mt F 

:. 7) Witte behauptet, es fei- undenkbar, daß Dante in. der Monarchie 
auf. die ‚von: Papſt Bonifay VIEL in der Bulle '3,Unum sanctsm“. gegen 
Philipp den Schönen Aber das Verhaͤltuiß geiſtlicher und weltlicher Ge⸗ 
walt ausgeſprochenen Grundfäge Feine Rüchſicht genommen ‚habe, weue 
jene Feine Schrife erſt nach. jenes Balle’«d. 5. nach 1302). entftanden wäre. 
Dieſer Eimburf iſt an. ſich nicht minder !fcharffinnig als die meiften an» 
dern: aber poſitive, zwingende Beweifesfraft wohnt auch ihm nicht. inne. 
Bir erntedern darauf zunäcdft das eine, warum hat Dante in den betref- 
fonben Abſchnitten des Convito, die unzweifelhaft nach jener Bullbe gefihrie« 
ber And, gleichfalls keine Ruͤckſicht auf jene Saͤtze des. Papſtes genom⸗ 
men?- Um fo näher hätte es bei ſeinom lebhaften Gifer hier gelegen, es 
nachzuholen/ was dort uhne Schuld verſaͤumt war. Wenn es alſo doch 
nicht geſchüh, ſo müſſen irgend welche Grunvde Daute uw jener Richt 
—— beſtimimt haben. 

8) Endlich beruft Ach ‚Witte für ſeine Ant auf den und, dag 
in der Monarchie Daute: feiner Verbannung ‘gar nicht gedenke, während 
er fonft in allen feinen nach 1392 entſtaudenen Schriften wiederholt Davon 
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ſpricht. Es liegt dad aber, wie ſchon berührt, in dem objektiven theore⸗ 
tifchen Charakter der Monarchie, kraft welchem ihr Berfafler eben feine 
Subjekftivirät wie billig gänzlich zurüdtreten läßt. ine etwas verdedte, 
aber darum nicht minder deutlihe Anfpielung auf feine Berbannung 
glauben wir indeg doch (f. oben S. 298) entdedt zu haben. — 

Diefe unfere Ausführumg gegen die aufgeftellte Anficht Witte's hat 
zunächft nur den Zweck, es zu rechtfertigen, daß wir derfelben nicht bei⸗ 
zutreten vermochten, und zu zeigen, daß fich gegen bie fo fcharffinnigen 
Motive immer wieder Einwendungen erheben und Gegengründe vorbrin. 
gen laflen. Eine fo wichtige und folgenfchwere Behauptung, wie die vor: 
liegende, muß aber. mit zwingender Wahr KH audgeftattet werden, 
wenn fit, fohu fagardiakd Thatſache Tegkimirt.ınid als folcke in die @er 
ſchichte Dante's aufgenommen merden fol. Und dann muß man Doc 
nicht ganz vergeflen, daß Bocaccio die Entfiehung der Monarchie mit 
dem Römerzug ausdrüdlich in caufalen Zufammenhang fegt. Wir find 
nun zwar weit entfernt, allen Angaben defielben unbedingten Glauben 
zu fchenfen: aber wo Feine gleich autoritative entgegenfteht, oder nicht 
innere. Unwahrſcheinlichkeiten gegan ihn ; zeugen, wird man über Tine 
beflimmte Notiz des aͤlteſten Blographen Dante's nicht ſinſeweigend hin⸗ 
wesgehen durfer. 
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Bier Grundſtoffe ſind es, das ergiebt ſich aus den bisher 
angeftellten Unterfuchungen, die das innere Leben Dante’s, dem 
Kreis feiner Gedanken und Gefühle ausfüllen: die Liebe, der 
Glaube, die Politif und die Wiſſenſchaft. Wir trafen fie ins⸗ 
gefammt noch nicht, oder wenigſtens noch nicht harmoniſch und 
im Gleihgewicht bei einander. Im Neuen Leben herrſchte bie 
Liebe, im Saftmahle die Wiffenfchaft, in der Monardie die 
Politif vor, und überall freifih war jedes mit dem Glauben 
in Verbindung gefett. In innigem Vereine treffen wir jene 
Grundſtoffe allein in der Göttlihen Komödie. In ihr liegt 
der ganze Dante, während wir in den übrigen Erzeugniflen 
feines Geiſtes ihn nur flüdweife fanden; in ihr liegen bie 


Die Entfiebungdzeit der &. K. | 353 


verfhiedeuen Elemente feiner zeichen Ratur zur Einheit geflaltet, 
während fonft das eine und das andere etwa einmal äußerlich 
zufammengefehoben wurde. Das Medium diefer Geftaltung ift 
die Poeſie. Die volle gährende Maffe der Ideenwelt, in der 
er lebte, den gefammten Inhalt der wirkligen Welt, die ihn 
nmgab, hat der Dichter hier in Eine Form gegoffen und dur) 
Ginen Gedanken befeelt. Die geniale Kraft, mit der er dieſes 
that, ift eine fo außerordentlich fchöpferifhe, unvergleihlice, 
daß nicht bloß diefes Gedicht um feined dichterifchen Werthed 
willen. ſtets als das erhabenfte Erzeugniß der mittelalterlihen 
Poefie gefeiert, fondern daß es auch unter die Feine Zahl der 
peetifhen Meifterwerfe aller Zeiten und Völker anfgenom: 
mes, und-Dante ald der erite große moderne Tichter anerkannt 
wurde. Der ©. K. verdankt er die Uniterblichkeit feines Na⸗ 
mens, Unfere Abficht ift es nun Peineswegs, und etwa auf 
eing Bemeisführung für diefe Behauptung einzulaffen, ſelbſt 
‚wenn fie noch geboten wäre: unfere Aufgabe war ja von Ans 
fang an eine bifterifhe, Feine äfthetifhe, Wir werden und 
daher im folgenden Darauf befchränken, die Momente hervorzus 
heben und auszuführen, die für das allgemeine Verſtändniß des 
Gedichtes von Bedeutung, und feinen politifchen und überhaupt 
feinen gefhidhtlihen Inhalt und Charakter in ein Bares Licht 
zu feßen geeignet find. — 

Auch bier ftoßen wir: beim erften Schritt wieder auf bie 
Trage nad der Entftehungdzeit des Gedichtes, beziehüngsweiſe 
der drei einzelnen Theile deſſelben; jedoch auch bier herrfcht 
zum guten Theile Ungewißheit, und find wir auf Bermuthungen 
angemwiefen. Unter allen Umſtänden aber und billiger Weiſe 
wird fi) die Erörterung diefer Trage auf das Gedicht in feiner 
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gegenwärtige Geſtalt beſchräänken dürfen. Es unterliegt nun 
wohl keinem Zweifel mehr, daß die Idee der G.K. fiher 
ſchon in Florenz entſtanden if: Es geht dad aus dem Zuſam⸗ 
menhang des Reuen Lebens mit der G. K: überzeugend hervor. 
Die „wunderbare Vifion“, "Yon der Dante am Ende: jenes 
Büchleins ſpricht, iſt offenbar Feine andere als die, in’ welche 
die ®. 8. gekleidet iſt ?). Durch eben dieſes Gedicht hat Dante 
djenes ſein Verſprechen erfüllt, „von Beatrice einſt mit Gottes 
"Willen zu ſagen, was noch von keinem ſterblichen Weibe geſagt 
worden iſt“ 2). Man darf. daher mit Fug das Neue Leben die 
Wurgel der G. K. nennen. Es iſt und zugleich auch: im höch⸗ 
ſten Grade wahrſcheinlich, daß, als Dante daſſelbe ſchrieb, der 
Plan zur Go K.- fon - fo ziemlich— feftgeftanden hat: Es if 
unmoͤglich zufälliä, daß die Zahl brei- in beiven Werfen eine 
ſolche Rolle ſpielt?). - Aber noch -mehr. Die erſte Canzone des 
N. L. Kann ’ähre vorliegende Geflalt erſt nad) :Beatrice!d Tode 
und näth Beftflelling der Grundzüge der &- Ri erhalten haben. 
Dante deutet Hier unverkennbar fhon die Röttung an, die ihm 
dürch feine Beliebte fpäter zu Theil werden fol. „Der/“ "heißt 
es in der dritten Strophe, „dem fie: einmal ihre‘ Huld zuge⸗ 


* 2* ın Der . +7» s 
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168. oben S.108 und S. 109 Anm. t. —Am Schluffe der Vita 
MNuovs (Opp. Min:;3; 4. pı.368) baike: es: Appresso a ,'queate Sonetto 
apparve a me una mirabil vjsione, nelle quali vidi case, she, mi, fecero 
proporte di non dir piü di questa benedetla, inäntantecht io non potessi 
pit degnamente trältare 'di .lei.' “ 

2) .Ibidi: BSicchè, se pimeere. sarä di- Colni, per' Bi tutte ‚Je: case 
-vivonp,.che Ja.mia vita, per alquanti anni pergeveri, spero fi dire di, lei 
quelle che mai non fu detto dalcuna. 

3) ©. den S. 114-115. De EEE 
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wendet hat, kann nicht ewig. verloren fein, fo.ho& hat fe Bett 
begnadet ?). Oder wenn. bad nicht überzeugend genug ift, :fo 
liegt. noch ein anderes Zeugniß vor, das die zweite Strophe 
gewährt. und morin man wit Hecht eine Hinmeifung auf hie 
Höllenwanderung des Dichters erkannt .hat.. Die Engel und 
Heiligen im Himmel erbitten fi won Gott die noch auf Erben 
wandelnde Beatrite, als dad einzige, mad. dem Himmel noch. zu 
feiner. Vollkommenheit fehle. Die Flehenden erhalten die Ant: 
wort: fie möchten fich noch gedulden; Beatrice müſſe noch eine 
Weile auf. Erden werbleiben,. wo einer. fie zu verlieren fürchte, 
„der in der Hölle zu. ben. Verlorenen fagen werde: Ich. habe 
bie Hoffaung der Seligen gefehen‘‘ 9%; : Die Beziehung: erfcheint 
und fo .augenfälig,.. daß eine abſichtliche Seibfttäufgung dazu 
gehört, ſie zu verkennen. nn 

. Disfen Thatſachen gegenüber gewinnt· die Ueberlieſerung, 
Dante babe in Florenz wirklich au. die Ausarbeitung des ‚fo 





1) S. Opp. Min. 3, 4 p. 301: 
Ancor le ha Bio per maggior grazia- 8 
Che aon può mal finir chi le ha parlato. 
2) Ibid. p.- 304; 
Diletti miei, or sofferite in pace, 
Che vostra speme sia quanto mi piace' 
Lä ev’ & alcun che perder lei s’attende, 
E che dirä nell’ Inferno a’ malnati: 
a -‚ lo vidi la speranza de’ beati. 
Die beiten jepten Berfe find es, die offenbar der, bereitd von. 1.Rof ſetti 
u. a. aufgeſtellten Deutung entiprechen.. :Die malnatt. find das perduta 
gente des Inferno All,-3:-und le-perdute genti.de& Purgatorio XXX, 
138. — Darunter, wie Witte (Erklärung der Iprifchen Gedichte Dante's 
U. ©. 22) gemeint:if, etwa auch die verderbte Welt zu varſtehen, geht 
durchaus nicht an. 
23 * 
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entworfenen Gedichtes begonnen, doppelte Glaubwürdigkeit. Und 
bierbei denfe ih nur an die Abfaffung:in der „erlaudten Volks⸗ 
fpradhe”: daß Dante je. im Ernſte beabfidhtigt habe, die &. K. 
in lateinifher Sprade zu fohreiben, erfcheint und gegemüber 
feiner hoben und mit feiner ganzen literariſchen Entwidelung 
auf’8 innigfte zufammenbängenden Begeifterung für die Volks⸗ 
ſprache ſchlechterdings nicht glaubwürdig, obwohl Bocaccio fo 
erzählt, und ſogar die angeblichen ächten drei Aufangsverfe.des 
erſten Geſanges ſich erhalten haben )). Nachdem Dante das Reue 
Leben, das unbeſtreitbar die Wurzel und die Grundlage ber 
G. K. iſt, in der Volksſprache geſchrieben hatte, konnte es 
nad der zwingenden Logik der von ihm einmal eingeſchlagenen 
Nichtung für ihn gar wicht. mehr zweifelhaft fein, daß er das 
große Gedicht in demfelben Idiom fchreiben werde. Alle gegen- 
theiligen Berfiherungen und "Behauptungen ſind offenbar einzig 
und allein der Ungewöhnlichkeit feines Entichluffes, in den fich 
die unverbefferlihen Anhänger der „gelehrten“ Sprache, wie 
Johannes de VBirgilio 2), eben nicht finden konnten, entſprun⸗ 
gen, und die von Viviani aufgefundene lateiniſche Bearbeitung 
der fieben erſten Gefänge der Hölle dürfen unbedingt als nichts 
anderes, denn als einer der mehrfachen Ueberſttzungsverſuche 
angefehben werden, deren vollftändige Ausführung erft unferem 


4) Bocaccio bat fie uns erhaften. Sie haben jedoch mit der erften 
Terzine des erften Geſanges der Hölle nichts aemein und find ſicher nichts 
ale eine nachträgliche Fiktion irgend eines müſſigen Kepfes: 

Ultima regna canam fluido contermina.munde, 
Spiritibus quae lata patent, quae praemia: solvant 
Pro meritis cajque suis data lege tonantis. 

» ©. oben S.272 Anm. 1. 
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Jahrhundert vorbehalten war !). &8 ift daher ſchon aus. dieſem 
Grunde, aber noch mehr aus taufend andern Gründen, uners 
laubt, augunehmen, Dante habe ſich in Florenz noch der lateis 
niſchen Sprade für die &. K. und erſt fpäter, nad .feiner 
Berbannung, der Volksſprache bedient: als hätte, feine Verban⸗ 
nung mit jener. $roge irgend einen. Zuſammenhang. Aber. freis 
lich, zu was allem bat fie nicht herhalten müſſen! Dante deu- 
tet übrigens an dem berührten Schluffe des Neuen Lebens felber 
an, daß er ſchon in der nächſten Zeit an die Ausführung feined 
großen Vorhabens zu gehen beabfihtige. „Wenn ber Allmaͤch⸗ 
tige mir noch einige Jahre zu leben vergönnt,“ heißt es, „hoffe 
ich von Beatrite zu ſagen, was noch von keinem ſterblichen 
Weibe geſagt worden iſt ).“ Man wird alſo auch in Hinblick 
auf: dieſe Worte es für wahrſcheinlich halten dürfen, daß die 
G. K. noch vor der Verbannung des Dichters begonnen wurde, 
da das Neue Leben ſpäteſtens im Jahre 1300 abgeſchloſſen 
worden ift?). Wenn nun auch gerade in die Jahre 1300 und 
4301. die angeſttengteſt politiſche Thätigkeit Dante's in Flo⸗ 


—t — 


1) Bgl. Witte' s Vorrede zu der lateiniſchen Ueberfegung der © 8. 
ab Abbate della Piazza Vicentino. Lipsiae, 1848. 

2) ©. oben S. 354 Anm. 2. 

3) S. oben ©. 108. — Einen früberen Abichluß des R. 2. Fünnen 
wir deßwegen nicht zugeben, weil die „wunderbare Bifion“, nen der 
Dante gegen das Ende deflelben fpricht, offenbar Feine andere als die der 
®. K. fein kann, und diefe beginne mit dem 25. März 1300: was wir 
gegen Baur (a. a. O. S. 33) ausdrüdtich bemerkt baben wollen. .Paur 
hat diefed. Moment ignorirt: will er alfo auf feiner verneinenden Auſicht 
bebarren, fo muß er entweder die Jdentität beider Viſionen läugnen oder 
den Dichter einer widerfpruchövollen Willtür zeihen, wozu, glaube ich, in 
keiner Weiſe ein Grund vorliegt. 
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renz fällt, fo iſt dad. doch Fein Grund, ed fir. undenkbar zu 
halten, daß er noch Muße für. Die Ausführung einiger Gefänge 
eines offenbar feit einer Neihe bon Jahren beichlofiemen und 
durchdachten dichteriſchen Entwurfes -gefnnden habe. Bor ‚dem 
März 1300 wird: ver Dichter aber ſchwerlich das Gedicht begon- 
nen haben, weil: die. mit diefem Datum zufammenhängenden 
übrigen Zeitbeſtimmungen deſſelben zu tief und fo. zu fagen 
prinzipiell in den Organismus defelben verwebt find, als daß 
man nit annehmen follte, der gewählte zeitlihe Ausgangs⸗ 
punkt müſſe bei der Snangriffnahme des Werbes ein verganges 
ner gewefen: fein. Doch iſt es nicht das, auf:mwas ed: und hier 
ankommt. Die Hanptfade ift, daß diefen Grörterungen gegen: 
über fi ergiebt, daß Die Verbannung des Dichters,’ fo wenig 
fie nach unferer früheren Erörterung uuf die Entſtehung und 
Ausbildung feined politifhen Syſtems einen maßgebenden Ein- 
fluß ausgeübt Bat !), ebenfowenig auf die Entflehung. der ©. K. 
in ihren Grundgedanken beflimmend eingewirkt hat, Für bie 
Ausführung Des Gedichtes dagegen: iſt die Verbannung des Dich⸗ 
ters ſelbſtverſtändlich von den bedeutendſten Folgen geweſen, 
und daſſelbe würde, falls dieſelbe nicht eingetreten wäre, ficher 
vielfach und weſentlich anders’ auögefallen fein. Gewiß nicht 
um fo vieles zahmer und leidenſchaftsloſer an fih, ald man 
wohl gemeint bat, hat der Dichter doch noch in der: ‚legten Zeit 
ſeines Lebens trotz der leidenſchaftlichen Sprache, die er gegen 
die Florentiner in dem Gedichte führt, gerade. in Hinblick auf 
daſſelbe die Zurückberufung in feine Vaterſtadt erwartet; aber 
allerdings eine ganze Reihe von politiſchen, fittlichen und per⸗ 


1) ©. oben ©, 149 — 151. 
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ſoͤnlichen Motiven, die eben erſt die Erlebniſſe und Erfahrungen. 
ver. fpäteren Jahre geichaffen, und;pjelleicht manches, was, wir. 
jetzt am. meiften bewundern, würde ohne fie weggefallen fein. 
Die Verbannung bat alſo immerhin einen guten, Theil . des. 
Brandſtoffs zu dem Feuer, daß in der ©. K. lodert, ‚geliefert, 
dag Fener fehbft aber bat fie keingswegs erſt augezündet. Der 
Rahmen bed Gedichtes war aber au von Anfang qu jo gehal⸗ 
ten. und gerichtaf, daß er im Stande war, bad Zufünftige fo gut, 
ald das Vergangene im Laufe der Zeit und ihrer Wandeluggen 
leiht und ohne gewaltfames Zerreißen: in fih aufzunehmen: 
darin eben liegt ja mit das, Große und Geniale der Geſammt⸗ 
conception, Auf diefem Wege konnten fpäter auch an den Ge; 
fängen, die etwa nad in Florenz ‚entilanden. find, auf die ein 
fochfte Weiſe Veränderungen angebracht werden. Denn zu dep, 
Annahme, daß das geichehen fei, it man ‚gezwungen, wenn, 
jene Meberlieferung aufrecht erhalten werden foll, da die. Vor- 
berverfündigung von des Dichters Verbannung duch Cigcro im 
ſechſten Geſang der Hölle felbftredend erſt nad) derſelben geſchrie⸗ 
ben. fein kann!). Und ähnlich wird es ſich in dieſem Falle mit 
der Stelle iur erfien Gefange verhalten, in ber Virgil den 
fünftigen, Retter Italiens vorherfagt, inſofern fie, was ‚und 
unzweifelhaft erſcheint, auf Cangrande vpn Verona gedeutet 
werhen muß ?).... Denn vor feiner. Verbannung it. Dante mit, 
dem Hauſe den Herren von Verona überhaupt nicht in. Bezier, 


rg (4 


1) Inferno VI, dm. 

2) Ibid. 1, 100-106. — Wenn diefe Verſe auch auf Uguccione della 
Fagginola bezogen werden dürften — was wir zwar für unbedingt uns 
ftatthaft halten — fo würde wenigftens das gleihe gelten. 
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hungen getreten, noch hätte er auf Cangrande, der 1300 erſt 
fieben Jahre zählte), ſchon irgendwie feine Hoffnungen für die 
Zukunft feiner Nation ſetzen können. Unabhängig davon aber - 
verfiebt e8 fich bei einem Werke wie die G. K., das feiner gan 
zen Tendenz nad in fo hohem Grade und fo recht eigentlih ein 
Zeitgedicht iff, von felbft, daß im Verlaufe der Ausarbeitung 
und unter den -wechfelnden und wachſenden Eindrüden der Er: 
eigniffe, im einzelnen mehrfache Aenderungen und Erfekungen 
der einen Stelle durch eine andere unausbleiblid waren. 

Es iſt alfo möglih und wahrfheinlih, daß Dante die 
G. K: fchon vor der Verbannung begonnen bat. Und weiter 
ergiebt fih unter dieſer Vorausſetzung von felbft, daß er die 
betreffende Handfhrift, da er ala Gefandter nah Rom ging, 
ig Florenz zurüdgelaffen bat; und eben’ fo glaubfich iſt es, 
wenn erzählt wird,: daß biefelbe bei der Münderung feines 
Haufe mit andern Papieren dur einen glücklichen Zufall und 
die Umficht feiner Frau gerettet worden -feiet. Wenn aber nun 
weiter Binzugefügt wird, daß ebenfalld erft einie zufällige Wie- 
berauffindung der Handfchrift nah fünf Jahren bie Fortfeßung 
bes’ unterbrochenen Gedichtes veranlaßt habe, fo mülfen wir 
offen gefteben, daß uns diefer Theil der Ueberlieferung Teines- 
wegs glaubwürdig erfheint. "Hier muß ein Irrthum oder eine 
unrichtige "Angabe vorliegen. Wir - können und nimmermehr 
überreden, daß Dante die Ausführung des großen Gedankens 
feined Lebend in Folge feiner Verbannung aufgegeben, dad 
feierliche Verfprechen, weldes er feiner verklärten Geliebten ab- 
gelegt, fo ganz und gar vergeffen habe, daß erſt ein Zufall, 


41) ©. oben ©. 154. 
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daß erft eine Aufforberung von außen her ihn darauf-zurüdgeführt 
habe !). Denn: fo wenig die Verbannung feine Weltanfchauung 
gefhaffen, gefchärft und gefteigert bat fie die Stimmung, aus 
der diefelbe herausgewachſen, ohne Frage; und wenn er je füus 
mig oder verzagt gewefen an der Ausführung feined Unternehs 
mend, fo mußten die, währens der lebten Kataftropße in Flo⸗ 
renz gemachten Erfahrungen die lebten Zweifel zerftreut  haben.: 
Wenn alfo die Handfehrift der erften fieben Gefänge wirklich 
in Florenz zurüdgeblieben, und der ausgefchleffene Dichter ihrer, 
was immerhin olaublih, zur Fortſetzung bedurfte, fo liegt die 
Bermuthung am näcften, daß er fie felbft und zwar bald reflas 
mirt und nieht gewartet bat, bie nad fünf Jahren ein Zufall 
fie einem feiner Verwandten in die Hand fpielte?). Es iſt dies 
um fo weniger glaubwürdig, ald nur ein paar Jahre nach jener 
angeblichen Wiederauffindimg der fieben erſten Befänge Dante 
notorifch bereitd am Purgatortum gearbeitet hat und alfo um 
diefe Zeit doch wohl ſchon den größeren Theil der Hölle voll» 
endet hatte. Man nimmt. nemiich ziemlich allgemein an, daß, 
ob num das Gedicht felbft vor oder nach der Verbannung begon⸗ 
nen worden, die Hölle bereitd vor dem Römerzuge König Heins 


— — 


1) Wir ſehen hierbei von den Anfangsworten des achten Geſanges 
der Hölle: „lo dico seguitando ganz ab: der Schluß, den man aus 
ihnen für die oben behandelte Ueberlieferung zieht, iſt fein unbedingt 
jwingender. 

2) Auch infofern ift dieſer Theil der in Rede ftebenden Ueberliefe⸗ 
rung im böchfien Grade verdächtig, als fie fagt, die Kifte, in der vers 
fhiedene Dapiere Dante's verwahrt waren und die durch feine Frau geret- 
tet worden war, fei erft nach fünf Jahren und aus einer zufälligen Ders 
anlaffung geöffnet und unterfucht worden, und babe fo zu jenem Fund 
gerührt. 
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richs zum größeren: Theile vallendet gemeſen ſei. Unbebingte 
Anhaltspunkte fehlen. Am weiteſten herauf, d. h. bis zum 
Jahre 1314, führt der 19. Geſang (VB. 84). Hier ſtößt Dante 
in der Hölle auf Papſt Nikolaus III., der im Jahre 1280 
gejtorben war und nun verfihert, daß fein nächſter Rad 
folger an biefem Orte Bonifaz VIII. ſein werde; - biefer aber 
werde anf feinen nächſten Nachfolger (Clemens V.) nicht fe 
lange warten müſſen, als er felbft. auf Bpnifgz. gewartet habe’). 
Bonifaz VIII. iſt aber 23 Jahre na, Nikolaus II. und Cle⸗ 
mens V. 11 Jahre nach Bonifaz geltorbem. : Da der Kreis ber 
Sünder, in melden Dante diefe drei Päpfte verſetzt, der der 
Simmiften iſt, fo konnte Dante Clemens V. ſicher längft vor 
der zulegt eintretenden. .feindfeligen Haltung deſſelben gegen 
Kaifer Heinrich VIL megen dieſer Sünde hier unterbringen: 
jener Papſt war ja notoriſch durch einen, ſimoniſtiſchen Kandel 
mit König Philipp IV. von Frankreich zu feiner Würde ge 
langt ?); was aber. Dante wicht zum voraus, willen konnte, war, 
wie lange derfelbe leben, wie Image alſo, nach dem angezogenen 
4). Inferno xx, 79: 3. | 
‚ Ma piü & il tempo. gia che & pie mi cossi, 
E ch’io son stato cosi sotto sopra, 
. Ch’ei non star pisntato coi pie rossi. 
Che’ dopo lui verrä, di piü laid’ opra, 
Di ver ponente un pastor senza legge, 
Tal che eonvien che lui e mi ricopra. 
2) Darauf und nicht im geringfien auf des; Papſtes Haltung wäh: 
rend des Römerzuges wird auch eben daſelbſt (B. 85) bingemicen: 
Nuovo Jason sara, di.cwi gi legge 
Ne’ Maccabei: e come.a quel fü molle _ 


Suo rę, cosi fia a Jui chi Francia regge. 
Pol. oben ©. 165. 
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Bilde der B. K., Meonifes chf. Clemens: wide: warten 'müffen. 
So wahrfheintich es fein merkte, daß diefer nicht 23 Jahre 
land vegieren werde, fo wenig konnte Dante. bei allem feinem. 
Scharfſinn auf bloße Bermuthung bin eine folche. Andeutung 
machen: der Papf,mußte geſtorben fein, als er ſie machte N. 
Und wenn aus V. 49 deſſelben Geſanges ziemlich ſicher hervor⸗ 
geht, daß dieſer überhaupt wohl ſchon geraume Zeit früher 
geſchrieben fein mußte, weil Dante von einem Greigniß, das 
glaubmwürdiger Angabe nad in Sommer 1300 .vorgefallen iſt 
und micht fphter als wor feinen Sefandtfchaftäreife nach Nom 
(September 1301) vorgefodlen fein kann, ald einem, das vor 
„einigen Jahren“ gefcheben, redet 2), und für ein Menfchenniter 
ein Zeitraum von nahezu anderthalb Jahrzehnten unmöglich. mit 
„einigen Sahren’‘ - gleichbedeutend ſein kann, fo folgt eben 
daraus. weiter nichts, ald was wir ſchon im allgemeinen anges 
deütet haben, nemlich daß Dante nachträglich, nachdem er Cle⸗ 
mens V. längſt jenen Platz beftunmt hatte, ber. betreffenden 
Stelle die Geſtalt geb, in der. fie und jegt vorliegt. 1: 
Was die Wbfaffung. ded Purgatoriumd anlangt, 'fo unters 
kiegt es feinem Zweifel, daß der Dichter bald nad dem. Tode 
König Albredt 1. (1308) filh: mit; der theilmeifen Ausarbeitung 
deſſelben beichäftigt haben muß. Die Beweife für diefe Ans 


4) Die Beweife Fraticelli’d (a. a. O. S. 276 fig.) für Die gegen: 
tbeilige Anficht reidyen- nicht aus. Uebrigens träge er mit der voraudges 
fegten Annahme der Jechtheit des augeblichen Schwibens des Bruders 
Hilarius von vorn herein Verwirrung in bie gefammte Frage. 

2) Ibid. v. 18: 

L'un delli quali, ancor non:& mölt’ anni 
Rupp’ io per un che dentro vi annegava. 
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nahme liegen im 6. und 7. Gefange deſſelben. Die Verſe 
. 400-103 des 6. Sefanged, in denen Dante unverkennbar das 
gewaltfame Ende König Albrechtd vorherfagt, können unmöglid 
bei Lebzeiten deffelben entitanden fein). Sie find aber aud 
vor Kaifer Heinrich VII. Römerzuge gefchrichen, denn es heißt 
vier Terzinen vorher, der Faiferlihe Thron. fände leer.?). Der 
Taiferlihe Thron ftand allerdings auch nah König Heinriche 
Tode wieder leer, aber jene zuerft angezogenen Verſe beziehen 
fh ausdrüdlih auf Albrehtd Nachfolger. ‚Ein geredt Ge: 
richt,“ beißt ed, „Falle aus den Sternen auf Did nieder, und 
fei unerhört und umgmweidentig, auf daß Dein Nachfolger darob 
Furcht empfinde?)!“ Der 7. Geſang weiſt auf die Zeit des 
Römerzuges Kaiſer Heinrich VII. unmittelbar hin. Vers 94 
erſcheint König Rudolf von Habsburg, „der die Wunden Ita⸗ 
liens zu heilen unterlaffen, fo daß es fpät fi durch einen ans 
dern wiederherjtellt”. Diefe Worte können nur auf dad Er⸗ 
feheinen Kaifer Heinrichs in Italien gedeutet werden, und zwar 
müffen fie zu einer Zeit gefchrieben fein, in der die Ausfichten 
anf ein Gelingen der Abfihten des Kaiſers noch nicht getrübt 
waren.. Wann aber das Purgatorium der Hauptſache nach ab- 
gefchloffen worden fei, vermögen wir mit Beſtimmtheit nit zu 


1) Purgat. VI, 100: 
Giusto giudicio dalle stelle caggia 
. Sopra il tyo sangue, o sia nuovo ed aperto, 
Tal che il tuo successor temenza n’aggia. 

2) Ibid. v. 88; 

Che val, perche ti racconciasse il freno 

Giustiano, se la sella & vota? 
3) S. Anm. 1. 
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ſagen. Doch iſt es wahrſcheinlich, daß: hieß: während des Dich⸗ 
ters zweitem Aufenthalt in Verong geſchah, da er in feiner 
erften Efloge, die zu Ravenna und aller. Wahrſcheinlichkeit nach 
im Jahre 1320 entitanden ift, von der Hölle und dem Purga⸗ 
torinm ald etwas Bollendetem und Bekanntem fpriht‘). So 
würde alfo die Ausführung des Paradieſes allein in die letzten 
»Lebensjahre fallen, und: ed iſt das auch das wahrſcheinlichſte, da 
gerade dieſer Rlofflih am ſchwerſten zu behandelnde Theil ber 
G. K. fiher eine Heide von Jahren und die ganze Kraft des 
Dichters. in Anfpruh nahm Nah Wollendung ded Paradieſes 
überfchidte ed Dante an feinen gefeierten. Beſchützer Cangrande 
von Verona, und. begiritete es mit einem ausführlichen Zurig- 
nungsſchreiben, aufedas mir glei zu veben. kommen werden. 
Wenn Bocaccio aber erzählt, der Dichter fei vor Veröffent⸗ 
lichung der letzten dreizehn Geſaͤnge des Paradieſes geiturben 
und niemand — auch Cangrande nicht — habe etwas von dem 
Vorhandenſein derſelben überhaupt gewußt: und Dante. habe 
feinen Söhnen erft im Traume den Aufbewahrungsort derjelben 





: ©. oben S. 290 Anm. 3. Dort babe ich ‚die, betreffenden Verſe 
der 1.-Efioge.noch fo gedeutet, ald wären Die „mundi circumflua corpora“ 
auf dad Purgatorium und die „Astricola‘* allein auf das Paradies zu 
‚beziehen. Nach wiederbofter Heberlegung ſtimme ich aber C. Troja (Del 
veltrp allegorico p. 183) und Paur (a.a.D. ©. 34) bei, die beides, d. b. 
die „mundi circumflua corpora astricolaque“, auf Das Paradies, die „in- 
fera regna“ Dagegen auf Hölle und Purgatorium deuten. Sollte die 
“andere Deutung Recht behalten; fo gebt doch fchen aus dem erſten Send» 
fchreiben Ich. de Virgilio's Flar hervor, daß er bereits den 21. Geſang 
des Purgateriumsd fannte, da er auf den bier ericheinenden Dichter Sta» 
tius anſpieit (V. 18). Und demnach dürfte gerade auch dieſe Thatſache 
eher dafür zeugen, daß Zeh. de Virgilio bereits das ganze Purgatorium 
ser ſich gehabt Habe. 
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angezeigt: fo erlauben: wir und vhne weiteres, bießes Geſchicht⸗ 
chen, wo es hingehört, d. h. in dad Reich der Träunie und ber 
Fabeln, zu verweiſen. Das berührte Vegleitſchreiben allein 
ſchon ſetzt die Vollendung des ganzen Gedichtes, alſo auch bes 
Paradieſes voraus. Daß Dante das Inferno dem Uguccione 
della Faggiuola, das Purgatorium dem Markgrafen Moroello 
von Malaſpina (dem älteren, von Giovagallo)  gewibniet:; wie 
ebenfalls Bocaccio berichtet, iſt möglich; jeboch würde in Be⸗ 
ziehung des letzteren, des im übrigen unerwieſenen, daraus fol⸗ 
gen, daß das Purgatorium vor dem Jahre 1315 vollendet ward, 
da Der genannte Markgraf vor. diefem Sabre geftorben ift!). Was 
-aber die angeblihe: Widmung an König Friedrich: von Siziklen, die 
Bocaccio ebenfalld, aber allerdings fekbft nicht ganz ficher, erzählt, 
fo gebört fie- gleichfalls in das Reich der: Träume, "denn: der 
Dichter hat ſich gerade "über diefen Fürſten mehe als einmal: fo 
ſcharf und veraächtlich ausgeſprochen, daß "die betreffende. Ueber⸗ 
lieferung nur als eine ganz unnütze Grfindung bettachtet wer⸗ 
den darf ?). 

Wichtiger ift aber die Trage nach dem Grundgedonken und 
der Tendenz des Gedichtes, die offenbar-hier, wie überall, zuſam⸗ 
‚menfallen müffen. Die. G. K. ift ein allegoriſches Gedicht: 
darüber beſteht ja Bein. Zweifel, und überbieß hat fih Dante 
ſelbſt in ſeiner Art darilber ausgeſprochen ·). Dem Wortſinne 





9 S. Fraticelli,.Vita “ Dante was: rn, 
2) ©. oben 8238. Anum. ': 8— 
3) Nemlich in dem Zueignungsſchreiben au Gangrande, womit er die 
Ueberſendung des Paradieſes beglektete. S. Tosti,! Epistele.di Dante 
Alighieri, vor allem $ 7 p. 144: Ad. evidentikm itaque divendorun seien- 
dum est, quod istius operis non est simplex sensus,; immo dici potest 
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nach iſt die S. K. eine Beſchreibung der. effletifchen Wenberung 
des Dichters durch die drei Reiche ver Hölle, des Purgatoriums 
und bed Paradieſes, und eine Schilderung des verſchiedenartigen 
Zuſtandes der in ihnen befindlichen Seelen. Dieſes, und bie 
damit zuſammenhaͤngende eigene Geſchichte des Dichters 1) im 
ihrer poetifhen Durchführung, ift indeß nur die Form, die zur 
Einkleidung und :Daeftellung des Grundgedankens dienen muß: 
und dieſer iſt Fein anderer, als die Verkündigung der Welt 
ordnung, ohne die die Menſchheit weder ihre zeitliche noch ewige 
Beſtimmung erreichen kann, und bie durch die Zerſtörung des 
Kaiſerthums und die Verwelllichung des Papſtthums auf das 
heilloſeſte verwirrt und auf den Kopf geſtellt iſt. Dieſe Welt⸗ 
ordnung iſt alſo dieſelbe, die wir bereits in der Darſtellung der 
Politik kennen gelernt haben: fie kehrt in der G. K. als alles 
beherrſchende und beſtimmende Ider wieder. In dem Buche 
über die Monarchie war es Dante freilich zunäcft nur um bie 
theoretiſche Begründung des legitimen, aber geflürgten Kaiſer⸗ 
'polysemos, hoc est plarium sensuum. Nam primus sensus est, quihube- 
tur per. literam, äling est, qui.habelur per signißnata ‚per lileram. . Bit 
primus dieitur literalis, secundus vero allegoricus sive meralis — 
Daneben ftellt Dante an ‚einem beziehungsvollen Beiſpiele („In exitu 
Israel de Aegypto“ etc.‘ Psalm. 113, 1) aber auch noch ‘den anagos 
giſchen Sinn, füge aber zugleich hinzu, man koöune alle Diefe- verſchie⸗ 
denen Sinne allegorifche nennen, infofern fie vom’ vbuchftäpligen‘, oder 
„hiſtoriſchen“ verichieden feien. 

1) Mar hat zwar auch gemeint, in’ der Darftellung der Seelenge⸗ 
ſchichte des Dichters den Grundgedauken der G. K. fuchen zu ſollen, indeß 
iſt dem nicht ſo. Die —— des Dichters, d. h. feine: innere, gei⸗ 
ftigg,, foweit fie in der G. 8. behandelt wird, fteht im „beiten Falle in 


zweiter Linie und gehört mit' zur Form, zur Einfleidung, in ber ber 
wahre Grundgedanke des Gedichtes verfinnlicht wird. ' 
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thums zu thun: gegen das Papſtthum (in feiner Entartung) 
verhielt er ſich negativ, die. Kirche mit ihren. Lehren und Dog⸗ 
men ſetzte er als zu Recht beſtehend voraus: jetzt, in dem Ge⸗ 
dichte, treten beide, der Weltſtaat und die Weltkirche, das ſub⸗ 
jektiv politiſche und das objektiv religiöſe Dogma im vollen, 
aber ſcharf abgewogenen Gleichgewichte neben einander, wie fie 
in des Dichters Sinne zur Verwirklichung der höchſten Beſtim⸗ 
mung der Menſchheit unentbehrlich End. Die „Seligkrit dieſes 
Lebens““, thaͤtiger und contemplativer Natur zugleich, als un: 
umgaͤnglicher Durchgangspunkt für die „Seligkeit des ewigen 
Pebens“ ift ja nur unter der. Führung der Menſchheit durch den 
Kaifer in den rein weltlihen, durch den Papſt in den rein geill- 
lichen Bedürfniſſen möglich: diefes, die Kirche mit dem Papſte, 
der Staat mit dem Kaifer, find die beiden Rettungsanſtalten, 
durch welche die Menihheit nad Gottes Plane, das durch bie 
Erbiſünde verwirkte Heil wieder gewinnen kann und ſoll. Diele 
‚prowibentielle- Weltoudnung, das Reich Gottes auf Erden, iſt 
nun aber zerftört, das Kaifertbum vernichtet, das Papſtthum 
‚feiner ‚eigentlishen Beſtimmung dur feine Hingabe an die 
irdifchen Dinge und dur ‚unerfättliches Berbangen. nach welt: 
licher Macht und mweltlihem Beflk, durch: Ufurpation der kaiſer⸗ 
lichen Befugniſſe fih felbft entfremdet, und fo, durch die Brrs 
‚nichtung des Gleichgewichts ‚ver beiden Gewalten, wandelt vie 
Menſchheit anf; einem Irrweg und weit ab von- ihrem letzten 
‚Ziele. © erhebt. fh nun ber, Dichter mit der. vollen Kraft 
ſeines Genius gegen diefen. troſlioſen Zuſtand der Zerrũttung 
und. Rechtloſigkeit auf Erden. Auch er iſt ja in die Mitlei⸗ 
denfchaft dieſes Zuſtandes gezogen, aud er hat den rechten 
Weg, dem einzigen, auf dem die menfchliche Gefammtheit und 
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der einzelne in ihr feiner höchſten Beſtimmung nacheifern kann, 
verloren; in Folge einer außerordentlichen Begnadigung wird 
ihm aber in ber eilften Stunde Rettung, d. 5. die zichtige 
Erkenntniß der verlaffenen, verfannten göttlichen Weltordnung 
zu: Sheil, und er fühlt ſich getrieben und: wie beauftragt, die 
verirrte Menfchheit von dem Abgrunde, an dem fie fleht, zurück⸗ 
zurufen und ihr die verbunfelten Abſichten Gattes in Bezug 
auf die weltliche Regierung mit lauter Stimme warnend ein⸗ 
zuſchärfen. Das iſt ber Sinn ber Viſion!), das die Tendenz 
bed Gedichtes: im Spiegel der überfinnlichen Welten und feiner 
Wanderung dureh fie zeigt er der Menfchheit, wie weit fie fi 
von Gottes Abfichten mit ihr abgeirrt, zeigt ihr die alle, zer- 
rütfenden Folgen .diefer Abirrung, und zugleih, daß und wie 
fie dad verlorene Heil wiederfinden könne. In dem fchon 
berührten Zueignungsfchreiben an Cangrande ‚fpricht der Dichter 
diefe Tendenz feines Werkes deutlich und unverhüllt ſelbſt aus. 
„Alle Spipfindigkeiten audgefchloffen, kann man: kurz es fo ande 
brüden:- der Zweck ded ganzen Gedichte ift, die Menfchen, 
foweit fie diefem Leben angehören, aus dem Zurftande des Elene 
des zu befreien und fie zu dem ber Glückſeligkeit zu geleiten 2), 
Um: ed alfo noch einmal und Furz zu fagen, Dante tritt mit 
diefem feinem Gedichte ald Lehrer einer verfannten Wahrheit, 


— — 





— 


1) Sp nennt ed Dante ſelbſt, Paradiso XVII, 128: 
Tutta tua vision fa manifesta. 

2) Tosti l. c. p. 122, 15: Finis totius et partis esse potest multi- 
plex, scilicet propinquus et remolus. Sed omissä subtili’invesligatione, 
dicendum est breviter, quod finis totius et parlis est, Tremovere viven- 
tes in hac vitä de statu miseriae, et porducere ad statum 


felicitatis. 
24 
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als Apoftel, als Neformator der verirrten Menſchheit auf. Wie 
feiner Zeit dad „Gefäß der Auserwählung”, der Apofiel Pau- 
lus, zur Beftärfung ded Glaubens, der der Anfang alles: Heils 
ift, in.den fiebenten Himmel, wie Aenead, der Gründer des 
tömifchen Reiches und des Sites des Papſtthums, in die Unter: 
welt verzüdt wurde, fo wird auch ihm. auf außerorbentlihem 
Wege und zu allgemeinem Zwede ein ähnliches zu Theil‘). 
Mehr als einmal läßt fih Dante den fürmlichen Auftrag geben, 
der Welt unten zu verfünden, was er dort oben vernommen. 
Wir heben bier aud mehreren nur zwei "Fälle hervor. Im 
27. Geſange ded Paradiefes hält der Apoftel Petrus die be: 
kannte feuerige Strafrede gegen die Entartung des Papftthums 
und fordert zulekt den Dichter förmlich auf, wenn er auf die 
Erde zurückgekehrt fein werde, „ven Mund aufzuthnn und nicht 
von dem zu bergen, was er ihm nicht verborgen” 2). Und im 
17. Gefange fagt ihm fein Vorfahr Cacciagnida fein Sciefal 
der .Berbannung u. f. w. voraud. Dante erwiedert, unter die: 
fen Umfländen fei e& für ihn doppelt gewagt, der Weit alles 
das wiederzufagen, was er auf feiner Wanderung durch bie 
drei überfinnlihen Seide vernommen und dad gar vielen zu 
herbe ſchmecken werde’). Carciaguida aber antwortet: immer: 





4) Inferno I, 10-30. Vers 31 heißt es: 
Ma io perch® venirvi? o chi ’l concede? 
Io non Enea, ie non Paolo sono: 
Me degno a ciö ne io nd Paltri crede. 
2) Paradiso XXVII, 64: 
E tn, figliuol, che per lo mortal pondo. 
Ancor giü tornerai, apri la bocca 
E non asconder quel ch’io non ascondo. 
3) Paradiso XVII, 106-120, 
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hin, Du aber vffenbare nichtsdeſtoweniger Dein ganz Geficht 
und wen ed judt, der mag fih kratzen! Denn wenn Deine 
Stimme auch beim erften Koften läftig fein wird, ift fie erft 
verbaut, fo wird fie Lebendnahrung zurüdlaffen ). Auf dieſe 
Weiſe erhält die G. K. einen beftimmten richtenden und ſtra⸗ 
fenden Charakter und erhebt fih, indem fie ihre Tendenz ohne 
Schonung durh Enthüllung der Gebrechen der Nationen, ganzer 
Stände und Städte und befonderd Einzelner, aber auch der 
Hödftgeftellten, mit einer feltenen poetifchen und fittlichen Kraft 
anſchaulich macht, zu der Höhe eined Weltgerichts, das unter 
den Bölfern aller Zeiten einzig und unvergleichlich dafteht. 

Dad Pathos und die Kühnheit, mit denen der Dichter bierin bie - 
Souveränität feines ſubjektiven Empfindens und feines perfän- 
lihen Syſtems der ganzen Welt gegenüberftelt und ihr dieſe 
unterwirft, ift, gefchichtlich betrachtet, mit das Merkwürdigſte 
an diefem Gedichte, wodurd ed fammt feinem Urheber ebenfo 
draftifch aus der Peripherie ded Mittelalters heraudtritt, als er 
font in den mefentlihen und meiften Beziehungen fih der 
Autorität feiner Satzungen unterordnet. 

Es hat allerdings zu allen Zeiten Leute gegeben, die die 
ftetö gern zugeftandene geniale Dichterfraft, die in der ©. K. 
„ vorliegt, in anderer, fo zu fagen profanerer Art, lieber verwen 
det gejehen hätten. So fchon jener Johannes de Birgilio, dem 


4) Ibid. v. 127: 
Ma nondimen, rimossa ogni menzogna, 
Tutta tua vision fa manifesta, 
E lascia pur grattar dov’'& la rogna; 
Che se la voce tua sarä molesta 
Nel primo gusto, vital nutrimento 
Lascerä poi quando sarä digesta. 
24” 
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wir ſchon einmal begegnet find, der ſich nicht bloß über Dante's 
Gebraud der Volksſprache nicht tröften Fonnte !), fondern dem 
dad erwählte Thema felbit ein Gräuel war. Er ift auch gar 
nicht verlegen, feinem Sreunde eine Anzahl Stoffe zu nennen, 
bie, wie er meint, ded Genius Dante's würdiger feien:. der 
Nömerzug Kaifer Heintih VII., der Sieg Ugucrione’3 bella 
Faggiuola über die Florentiner bei Montecatini, Cangrande’s 
Sieg über die Padunner, der Schiffszug König Moberts von 
Neapel gegen Genua. Aus diefen Vorfhlägen geht zum min: 
deften hervor, daß ihr Urheber weit davon entfernt war, den 
fittlihen und poetifhen Charafter Dante’8 zu begreifen, da er 
im Stande war, ihm in einem Athemzuge Kaifer Heinrich VIL 
(was fih an ſich fehon hätte hören laffen) oder deflen bösartig: 
fien Gegner (wenn aud in einer ganz andern Handlung) ald 
dichterifche Helden vorzufchlagen. Es wäre ungefähr daffelbe, 
wenn unferem Schiller, ald er fi mit dem Gedanken eine 
Epos trug, jemand Guſtav Adolf oder Tilly vorgefchlagen hätte. 
Es begreift fih, wenn Dante in feinen Eflogen den gedanken: 
lofen Rathgeber mit einer: nicht zu verfennenden, wenn auf 
gutmüthigen Ironie befandelte. Won deffelben Mannes Zu: 
muthung, Dante folle in der „gelehrten“ Sprache dichten, um 
fo für die Gebildeten aller Völker verftändlich zu fein, haben, 
wir fohon früher gefprohen: wie wenig die Geifter diefes Schla- 
ges doch in ihrer Kurzfichtigkeit die Zeichen der Zeit erfannten! 
Sn lateinifcher Sprache audgeführt, würde nicht bloß die ©. K., 
fondern auch jeded der Themata, die Johannes de Wirgilio 
empfohlen, trog der um fo viel gewaltigeren Dichterkraft Dante’s, 








41) ©. oben S. 272 Anm. 1. 
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faum ein befjered Schickſal ald die „Afrika“ Petrarka's oder 
die biftorifchen Gedichte des Albertus Muffetus getroffen haben: 
fo aber, in dem lebendigen Idiom feines Volkes abgefaßt, hat 
diefelbe alle Hinderniffe, die in der Eigenart der Eprade und 
ia der ſchwer zugänglichen Haltung des Ganzen liegen, fiegreich . 
überwunden und ift, wie nur wenige Erzeugniffe des menfcd: 
lichen Geijted, ein Gemeingut aller gebifdeten Völker, ein immer 
wieder gefuchter unverfiechlicher Born des Genuffes und der Bes 
lehrung geworden. — ' 
Der Name „Komödie“ rührt von Dante felbit ber ’), wäh⸗ 
rend der Zufaß „‚göttliche‘ der entfprechende Ausdruck der bewun⸗ 
dernden Nachwelt iſt. Er bat diefe Bezeichnung für fein Ges 
dicht gewählt, weil es, wie die Komödie, dem Stoffe nach anfangs. 
(in der Hölle) rauh und fchredlih und am Ende (im Paradiefe) 
erfreulich und beglüdend fei?). Er ſetzt alfo das Charakteriſti⸗ 
kum der Komödie nicht zunächſt in ihre dramatifche Natur. 
Diefe „Komödie zerfällt in drei Theile (canticus), und biefe. 
wieder in Gefänge (cantus) ?), in dem Versmaße der Ter⸗ 


1) ©. fein Zueignungsfchreiben an Cangrande (Tostil. c. p. 118 
6 10): Liber titulus est: Incipit Comoedia Dantis Allagherii, 
florentini natione, non moribus. 

2) Tosti l.c. p. 120 $10: Et per hoo patet, quod Comoedia dieitur 
praesens opus. Nam si ad materiam .respiciamus, a principio horribilis 
et foclida est, quia Infernus; in fine prospera, desiderabilis et grata, quia 
Paradisus. — Dante führt bier dann noch einen andern Grund an, nems 
lich die locutio vulgaris, in quä et mulierculae communicant. (Vgl. oben. 
&.279 Anm.1.) Doc dient dad noch weniger zur Aufhellung. 

3) Ibid. p. 116 $ 9. — Vgl. Inferno XX, 1: 

Di nova pena mi convien far versi, 
E dar materia al ventesimo canto 
Della prima canzon, che & dei sommersi. 
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zime !) durchgeführt. Sehen wir aber von jenen Aufftellungen 
des Dichter ab und fragen wir, unter welde Dichtungsart die 
G. K. nah allgemein herrfchenden Grundfägen zu bringen fei, 
fo müffen wir und befcheiden, einzugeflehen, daß wir hier vor 
einem Ausnahmefall fiehen und ein Werk vor und haben, das 
fih felbft Mufter und Gefek if. Die ©. K. iſt fein Drama, 
da e8 in die Form der Erzählung im weiteſten Sinne eingeklei- 
det ift. Sie ift, troß der erzählenden Form, fein Epos, weil, 
wie mit Recht betont worden ift, in den Gegenftänden der Dar: 
ftelung felbft. feine Aufeinanderfolge ftattfindet. Sie ift fein 
Lehrgedicht, troß der lehrhaften Tendenz, weil fie ihrer ganzen 
Haltung nach weit über die engen Grenzen eines ſolchen hin⸗ 
ausreicht. „Sie ift alfo,“ wie Schelling treffend bemerkt hat, 
„nichts von alle dem inäbefondere, auch nicht etwa nur eine 
Zufammenfegung, fondern eine ganz eigenthümlihe, gleichfam 
organifche,. durch Feine willfürliche Kunft wieder. hervorzubrin⸗ 
gende Mifhung aller Elemente dieſer Gattimgen, ein abfolutes 
Individuum, nicht? anderem und nur fich felbit vergleichbar 2). 
Sie ift eben ihre eigene Gattung. 


1) „Das Eigenthümliche diefes Sylbenmaßes, welches aus den ges 
wöhnlichen eilffyibigen Jamben befteht, ift die Eintheilung in Strophen 
von drei Zeilen, oder Terzinen, die fih durch Hülfe des Mittelreims, 
der ich jedesmal auf die einfaffenden Reime der nächftfolgenden bezieht, 
immerfort anfchlingen, und eine Kette bilden, die fih am Ende ded Ge: 
fanges- dadurch fchließt, daß der legten Terzine ein dem Mittelreim ent: 
ſprechender Vers angehängt wird.” ©. X. Wilbelm von Schlegels 
fünmtlihe Werfe Bd. 111 ©. 227 Anm. (Die betreffende Abhandlung und 
Analyfe der ©. K. mit den eingefchalteten Ueberfegungen ift auch heut zu 
Tage nch zu empfehlen, wenn auch die fchwierigftien Fragen ungelöft 
bleiben oder übergangen find.) 

2) Berg. den ausgezeichneten Aufſatz Schellings „Ueber Dante 
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Daß die Form der Bifion fhon vor Dante nicht bloß zu 
ſchlechthin erbaulichen, fondern auch zu poetifhen Zweden 
gebraucht worden ift, dürfen wir ald befannt voraudfeßen. 
Roh min unferem Jahrhundert bat aber gerade dad Gedicht 
Dante’3 zu forgfältigen Forſchungen über feine zahlreichen Vor: 
gänger in dieſer Richtung getrieben ?). Gewiß, diefe Forſchun⸗ 
gen haben ihren, auf der Hand liegenden literarhiſtoriſchen 
Werth; nur darf man jenen älteren Verſuchen feinen befon- 
deren. Einfluß auf die Entſtehung der ©. K. zufchreiben. Der 
Gedanke der Bifionen war ein Theil der damaligen religiöfen: 
Borftellungen, des lebendigen, moftifhen Inhalte des Chriftens 
thums, die Luft, die ein gläubigserregbared Gemüth athmete, 
— und im übrigen eben fo viel, ald ein Talent daraus zu 
maden verfiand. Sollte daher je ein Prioritätäftreit erhoben 
werden, fo müßte er unfeblbar in Dante’d Namen mit dem Ei 
des Columbus entfchieden werben. 


in philoſophiſcher Beziehung“, fämmtlihe Werke 1. Abth. V. Bd, ©. 
152 fig. ' 

1) Labitte, La divine Commedie avant Dante. — Dzanam in 
feinem vortrefflichen Werke: Dante oa la philosophie catholique au trei- 
zitme siecle. Nouvelle edition. Paris, 1845. p. 324 aqq. 


2. 
Die Kosmologie der Göttlichen Komödie. 


Nichts iſt vielleicht fo geeignet, die: ſchöpferiſche Kraft und 
Unabhängigkeit‘ des Dichterd der ©. K. vor Augen zu: füh- 
ren, ald die Betrachtung der Fosmologifchen Vorftellungen und 
Kenntniffe, welche derfelbe bei der Zeichnung des Schaupfaßes 
feiner Wanderung entwidelt, und des Gebrauchs, den er von 
denfelben macht; nirgends tritt feine Weltanfhauung fo leicht 
foßbar, wie in diefem Kalle, hervor. Schon aus dieſem 
Grunde legen wir auf jene Borflelungen und Kenntnifſe Dante’s 
und die ditterifhe Anwendung derfelben ein großes Gewicht, 
und dürfen wir und, der Natur unferer Aufgabe gemäß, einer 
Furzen Unterfuhung und Feſtſtellung derfelben nicht entziehen. — 

Die poetifchen Vorgänger Dante’d, ja die legendarifchen 
Vifionen überhaupt, bewegen fih höchſt felten in Allen drei 
überfinnlihen Reichen; in der Regel begnügen fie fih mit 
Himmel und Hölle oder dem Fegefeuer, oft auch mit einem 
allein. Dante fchaut alle drei. Er mußte fie der Idee und der 
Tendenz feines Gedichted zufolge fchauen, und zwar in ber 
Ordnung von unten nah oben. So forderte ed fihon bie 
Theorie, die fich über diefen Fall im Mittelalter gebildet hatte. 
Mer zur Anfchauung der Majeftät Gotted gelangen fol, fagt 
Bernhard von Klairveaur, muß ein entfündigted Herz haben, 
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und dieß wird am beflen durch die Betrachtung der Gerichte 
Gottes erzielt). Die Anfhauung gewährt der Himmel, die 
Entfündigung dad Purgatorium, die Gerichte Gottes die Hölle. 
&o war. der Phantafle des Dichterd der Weg gewieſen. Bei 
der Zeichnung des Schauplakes feiner Verzückung greift er alle 
vorhandenen Vorftellungen und Kenntniſſe ded Mittelalters über 
die ſinnliche wid überfinnliche Welt auf und verarbeitet fie zu 
Einem Ganzen. Er erfindet fait nichts, er benugt nur das 


Ueberlieferte; aber er fieht auf der Höhe der Wilfenfchaft feiner 


Zeit und bewahrt fi doc ihr gegenüber die dichterifche Frei: 
heit, feiner Combinationsfraft den weitejlen Spielraum.. 

Die Kodmologie Dante's ruht, wie die des chriftlichen 
Mittelalters überhaupt, auf der” Einheit der Religion und- 
Phyſik. Das ift eine Thatfahe, die man nie aus den Augen 
laffen darf. Nur fo war ein Gedicht, wie die G. K. mög⸗ 
ih. Wurde erſt dur "die fortfchreitende Wiffenfchaft, durch 
die Entdedungen u. ſ. w. jener Bund zerriffen, dann verlor bie 
Poeſie, welhe die Domaine der überfinnlihen Welt gleichwohl 
nicht fahren laſſen mollte, unfehlbar. den Boden unter den 
Füßen. Das ifl ed, woran die Werke Miltond und Klops 
ſtocks von vorn herein leiden, andere Gründe ganz zu ges. 
fhweigen; das war der Vortheil, den Dante voraus hatte, der 
fein Gedicht zugleih auch von dieſem Geſichtspunkte aus fehr 
bald unnahahmbar machte. 

Dante dachte ſich die Erde. ald den Mittelpunkt der Welt, 
und zwar ald eine vom Meere umfloffene Snfel?), wie ſchon 


4) St. Bernardus, De Consideratione lib. V am Ende. 
2) Inferno XXXIV, 106 — 126. (Er fpricht das freilich nicht um . 
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Homer fich dieſelbe vorgeſtellt hatte, und von Tugelförmiger 
Geftalt. In den Schooß ber Erbe verlegt er nach der allge: 
meinen herrfhenden Borftellung bie Hölle, aber er trennt 
dad Purgatorium von ihr, während die laufenden Vorſtellungen 
und beliebten Legenden fie in räumlihe Verbindung feßen '). 
Im unterften Winkel der Hölle, im Mittelpunfte der Erde und 
folglich andy der Welt ſteckt Luzifer, dad leibhafte Prinzip des 
Böfen?); die Mitte‘ feines Körpers bildet jenen Mittelpunkt, 
nach weldem fi von allen Seiten die Laften binziehen ’).: Mau 
fieht bereitö, wie die Fosmologifihe Doktrin der moralifchen 
des Gedichte dienen muß. SZerufalem liegt im Mittelpunft 
der Erdoberflädhe: fo las man ed ja ſchon im alten Teſtamente, 
Ezechiel V, 5: „Das ift Jeruſalem, das ich in die Mitte 
ver Völker gefekt babe nnd das Land rings umher“; fo haben 
es die mittelalterlihen Kartographen gezeichnet, jo gut als fie 
der Hölle auf ihren Karten den befannten Platz anwieſen. Die 
Religion wer das die Wiſſenſchaft beftimmende Prinzip. Aber 
auch nichtchriftlihe Völker, namentlih die Griechen, haben be: 
kanntlich ihr Delphi, oder die Chaldäer ihre Babylon als den 
Erpnabel betrachtet *). Beide Hemifphären waren einſt mit 


ummwunden aus, doch geht ed, fcheint und, aus diefer Stelle hervor; aud 
Brunetto Latini in feinem Trefor bat diefe Borftellung.) 

4) Man fehe 3. B. das Fegefeuer des h. Patrizius. Legenda Au- 
rea cap. 50 ed. Graesse, p. 213. Beſonders liebte man es, Hölle und 
Zegefeuer in vulfanifche Länder zu verfepen. 

2) Inferno XXXIV, 20. ® 

3) Ib. 109. 

4) ©. Santarem, Essai sur la goographie et cartographie en moytn 
äge. Paris, 1848, T. 1. 
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Sand bededt ). Höchſt eigenthümlich und finnvoll ift nun 
die Erklärung, die Dante für die eingetretene Veraͤnderung 
angiebt; die rntgegengefeßte Hemifphäre ifl ja fonft dem gan⸗ 
zen Mittelalter mit Meer bedeckt. Er führt jene Naturs 
revolution auf den Sturz der Engel zurüd. Luzifer, fagt 
er ?), fiel auf der Jeruſalem entgegengefehten Seite vom Him⸗ 
mel und ward wie ein Pfeil in die Erde gefchleudert, fo daß 
er dem Naturgefege gemäß im Centrum der Erde mit der Mitte 
feines Körperd fleden blieb. Dad Land, weldes vorber die 
und entgegengefegte Hemiſphäre bededte, umbüllte fih vor 
Schreden über diefe Kataftrophe mit den Fluthen des Meeres, 
entflohb auf die unfrige und bildete die Höhen von Jeruſalem 
mit dem Berge der Berfühnung; aber der Theil der inneren 
Erde, der durch den Sturz Luziferd verbrängt wurde, fprigte 





1) Inferno XXXIV, 121. 
Da quosta parte cadde giü dal cielo: 
E la terra che pria di qua si sporse, 
Per paura di lui fe’ del dar velo, 
E venne all’ emisperio nostro. | 
2) Ibid. — ©. Philalethes, Kommentar zum 34. Gef. der Höfe. 
Aum. 14 u. 16. — — Bir erlauben und bier auf einen Irrthum auf- 
merffam zu machen, der ih in A. v. Humboldes „Kritifche Unter« 
fuchungen über die biftorifhe Entwidelung der geographifchen Kenntniffe 
von der Neuen Welt“ eingefchlichen hat. . In der deutſchen Ueberfegung . 
von Ideler Bd. I1 ©. 92, flgde. wird die Anſicht Dante’s fo Darggitellt, 
ald wäre unfere Hemifphäre vor dem Sturze Luziferd mit Waffer bededt 
gewefen. Davon fagt Dante wenigftens fein Wort und bat 
er das dem ganzen Zufammenhange nad) auch nicht fagen wollen. Ein 
zweiter Irrthum wird Bedurch begangen, daß Humboldt den Sturz Lu— 
ziferd erft nach der Schopfung der erften Menfchen gefchehen läßt; und 
diefer Irrthum bat mehrere andere, wie die Annahme eines doppelten irs 
difchen Paradiefed, im Gefolge. 





[ 
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gleichſam hinter dem Stürzenden in die Höhe, um den Heinis 
gungsberg zu bilden. Cine durh den Höllenfürften gezogene 
und bis an die Oberfläche der Erde verlängerte Linie würde 
folglih gerade auf Serufalem treffen, auf welhem der Berg 
der Verfühnung fteht; und wieder in gerader Linie ſteht dem 
Berge der Verföhnung auf der jenfeitigen Halbkugel der 
Berg der Reinigung ald Antipode entgegen, und beide haben 
den gleichen Urfprung. — Dieſer höchſt ingeniöfen Vorſtel⸗ 
lung find wir, außer bei Dante, niemald begegnet, und fie 
gehört ihm, unfers Wiffens, eigenthümlid an. Die Driginali- 
tät tritt aber bei näherer Betradtung des Purgatoriums 
und des irdifhen Paradiefes noch fehlagender bervor. Die 
gewöhnliche Anfiht verlegte, wie gefagt, das Fegefener in 
der Regel ebenfalld in den Schooß der Erde und in die Nach⸗ 
barfchaft det Hölle, und die finftere Einbildungskraft der Mönche 
‚und der Volksſage hatte dabei um fo freiered Spiel, da bie 
Kirche niemals eine beftimmte Erklärung darüber abgegeben 
hat ). Diefer legtere Umſtand fam nun gerade Dante zu gute 
und gewährte ihm den Vortheil, nad der Eingebung feiner 
Phantafie ein freundlieres und mehr äfthetifched Purgatorium 
zu Schaffen. Nach dem, was wir furz vorher mitgetheilt, er- 
giebt fih, daß er feinen Neinigungsberg auf die andere Halb: 
fugel, Serufalem gegenüber und unter freien Himmel, verlegt. 
Mit gdiefer Fiction trat er dem legendarifhen Volksglauben 
ſchnurſtracks entgegen; überhaupt befteht zwifchen feinem Pur⸗ 


®. 
1) ©. St. Patricks Purgatory; an Essay on the Legends of 
Purgatory, Hell, and Paradise curreht during the middle aye. - By Thomas 
Wright. London 1844. 
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gatorium und dem ber Legende Feine Gemeinfchaft ald die des 
Glaubens an ein folched überhaupt ')., Sie find wirklich wie 
Tag uud Nacht verfchieden. Am originellften wird aber Dante’3 
Erfindung durch die finnige Kombination des Purgatoriumsd mit 
dem irdifchen Paradieſe. Wir fehen bier völlig und mit Abs 
fiht von der Bedeutung ab, melde das irdifhe Paradies im 
Zuſammenhange ber G. K. hat, und verfolgen unfern nächften 
Zweck. Für und, die wir von Kindheit an gewohnt find, und 
die entgegengefeßte Hemiſphäre ald mit Land bedeckt und bes 
völfert vorzuftellen, wird ed fhwer, und in die Vorftellungen 
einzuleben, die eine Zeit-von derſelben hatte, für welche fie eine 
eitle Wafferfläthe war. Es kann wirklich Feinen größeren und 
bezeichnenderen Gegenſatz geben, als jene Borftellung und un 
fere gegenwärtige Kunde von dem wirklichen Sachverhalte; und 
diefer Gegenſatz wächſt noch, wenn man die Erfindung Dante’d 
daneben hält. Für dad ganze Mittelalter war der weftliche 
Deean nit bloß unbekannt, fondern wie verboten. Die Sän: 
len des Herkules waren ald Grenzmal- aufgerichtet, damit fich 
der Menfch nicht darüber hinauswage?). Odyſſeus überfchritt, 
der Sage nad und aus Wißbegier, die Grenze und gelangte 
bis in die Nähe des Reinigungsberged, — ba erhob fih zur 
Strafe ein Sturm und verfenfte ihn fammt dem Schiffe und 
den Gefährten). Auf die Spike diefed Reinigungsberges ver- 
legt Dante das irdifche Paradied. Diefe Verbindung ift neu 


4) Das wird fi weiter unten durch die Betrachtung ded Zuftandes 
der Büßenden nocd deutlicher ergeben. 

2) Inf. XXVI, 108. 

3) Ib. 90— 142, Diefe Stelle bezeugt u. a. auch, daB Dante den 
Homer, beziehungsweife die Odyſſee nicht gefannt hat. 
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und fhön gedacht; fie bat fogar zu der, Übrigens irrigen Be: 
bauptung WBeranlaffung gegeben, Columbus fei dur biefe 
Fiction des Dichterd mittelbar zu feiner Entdeckung der neuen 
Welt veranlaßt worden. Die Idee des irdifchen Paradieſes ift 
bekanntlich eine fehr alte und bat ihre Wurzeln in der Bibel). 
Sie bat wie wenig andere dad Mittelalter befhäftigt. Die 
Menſchen waren ftetö wie dazu gebrängt, fih einen Ort voll: 
tommener Glüdfeligfeit einzubilden, wo die von der rauhen 
Wirklichkeit getäufchte Phantafie fih dem Traume eines felbft 
geihaffenen Elyfiumd überlaffen Fann. Man weiß aber aud, 
baß diefer Gedanke Fein Monopol der chriftlihen Religion ift; 
fie findet fih ja in dem rohen Glauben der ungebildetſten Wöl- 
fer, und war befonderd aud ein Eigenthum der Alten. Die 
Borftelungen über den Garten des Ehen erinnern an die Hespe⸗ 
ridengärten der Griechen, die diefe an die entfernteflen Punkte 
der bekannten Erde verfeht haben. Je weiter die geograpbifchen 
Kenntniffe fortfchritten, um fo weiter wurden die Särten der 
Hesperiven in die Berne verlegt. Zu einer beftimmten Zeit 
verfegte man fie in die große Dafe von Arabien, dann an bie 
Grenze. der großen Syria, in die Nähe des Atlad; von da 
rüdten fie immer ferner bis an die Fanarifhen Inſeln, die 
darum auch die feligen oder heöperidifchen Inſeln hießen. Dort 
blieb es, weil die Entdefungen nicht weiter drangen 2). So 
erging ed auch mit dem Glauben an das chriftliche Even. Seine 
Lage war lange Zeit hindurch der Gegenfland ber forgfältigften 


1) ©. das erfte Buch Mofes I, 8. 
2) &. Washington Irving, History ofChrist. Colomb. Franzöſ. 
Ueberfegung. Bd. IV. Anhang. 
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Unterfuhungen und bef&äftigte den Scharfſtun der erleudtet- 
fen Theologen. Weberfhaut man die ganze Mafle von Vermu⸗ 
tbungen, fo teilen fie ſich in zwei Gruppen; die eine fucht 
das irdifche Paradies auf dem feften Lande, bie andere auf einer 
davon getrennten Infel, die eine in Aſien, die andere im Oſten 
von Aflen. Rah allen lag es aber auf einem hohen Berge, 
dem Monde näher als der Erbe, und jedem Sterblichen ſchlech⸗ 
terdingd unzugänglid. Die eine verlegte ed wieder nad Pa⸗ 
läſtina, nah Mefopotamien, nach Ceylon oder noch öſtlicher, 
Die andere, wie gefagt, in das Afien begränzende Meer; und 
die ‚mittelalterlichen Kartographen haben nie unterlaffen, jenach⸗ 
bem fie einer von den vielen Meinungen bulvigten, dieß auf 
ihren Karten anzumerfen, Die Anfiht, daB es im Außerjten 
Oſten von Afien lege, fcheint Das Beld behauptet zu haben, 
und wir wiſſen es ja, daß Columbus, ald er an die Küfte 
von Poria gelangte, von den Heizen und ber üppigen Frucht⸗ 
barkeit diefer Gegend bingeriffen, fich zuerfi dem Wahne hingab, 
daß er in die Nähe des irdifchen Paradiefed gefommen fei !). 
So lange erhielt fi diefe Idee und ward im feflen Gtauben 
gerade noch von dem Manne gehegt, ber, wenn auch wider 
Willen, am meiften dazu beitrug, fie zu zeritören. Das Uns 
gewöhnliche und Kühne des Gebraudes, den Dante davon machte, 
war alſo eine neue Lage, die er dem irdifchen Paradiefe gab, 
oder wenigftens eine flarfe Verſchiebung von Often nadı Weften, 
und die tieffinnige Combination beffelben mit dem Purgato⸗ 
rium. Aber ein Kennzeichen, welches er demfelben giebt, bat 
noch zu viel mehr Streitigkeiten feiner Erklaͤrer und Mißver: 


1) Wasb. Irving. Ibid. Bo. U ©. 366. 
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ſtaͤndniſſen feiner Bewunderer Veranlaſſung gegeben. Es find 
had die vier ‚Sterne, welche er vom, Sockel des Reinigungs⸗ 
berges aus am Südpole erblickt, „die niemand als das erſte 
Menſchenpaar noch wahrnahm ).“ Sie haben unſtreitig eine 
allegoriſche Bedeutung, aber man bat auch dabei an das Süd⸗ 
kreuz gedacht. Die einen haben geläugnet, daß Dante nad 
dem Zuflande der Aftrognofie jener Zeit eine Kenntniß davon 
babe befißen Tünnen, andere, und das waren. jedenfalld: die ur- 
theilsunfähigſten, haben den erften beigeſtimmt, jedoch hinzuge⸗ 
fügt, der Dichter habe fie wohl ahnen, diviniren können; wieder 
andere endlich haben die Möglichkeit einer wirklichen Kenntniß 
davon vertheidigt. Und dieſe dritte Partei. wird wohl Recht 
haben und behalten?), obwohl fie. über die Wege nicht einig ift, 
‚auf denen Dante zu einer folhen Kenntnif gelangt fein mag. 
Einige. halten dafür, daß die italienifchen Scefahrer von indi- 
fhen Beobachtungen über jened Sternenbild in Aegypten‘ ge 
‚bört und zu Haufe berichtet haben, und. unterflüßen die Mög- 
lichkeit jener Beobachtungen mit. guten Gründen; andere fchrei- 
ben den Arabern jene Kenntnig, mit gleichfalls‘ nicht verächt⸗ 
dien Gründen zu, und berufen fih auf einen im Sabre 41215 
-verfertigten, arabifrhen Himmelsglobus, auf dem. dad Südkreuz 


1) Purgat. 1, 22: . 
Io mi volsi a man destra, e posi mente 
AIP altro polo, e vidi quattro stelle 
Non viste mai for. che alla ‚prima gente. 

2) S. Kritifche Unterfuhungen über Die Hiftorifche Sutwidelung der 
geographifchen Kenntniffe von der Neuen Welt u. f.w. von Alex. v. Hums 
boldt. Aus dem Sranzöfifhen von Spdeler. II. Bd. 3. Lief. ©. 517 fig. 
und Santarem, Essai sur la cosmographie et cartographie etc. Il, 102. 
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unverkennbar abgebildet fei. Alle ihre Beweiſe aber fprechen 
für die Annahme, daß Dante, deffen Lernbegierde und Gelehr⸗ 
famteit feiner dichteriſchen Kraft nicht nachftehen, in der That von 
der Eriftenz des Südkreuzes eine richtige Kunde hatte. — — 
Der dritte Theil des Schauplated der G. K. ift der Him⸗ 
mel. Auch feine nur allgemeine Conftruction zeichnet Dante 
auf das vortheilhaftefte vor feinen Vorgängern aus. Die ge: 
wöhnliche Anficht verlegte dad himmliſche Paradies jenfeitd der 
Sternenweit: in dad Empyreum. Dante thut dieß zwar aud, 
aber er begnügt fih nicht damit. Er mochte feine Phantafie 
noch fo fehr anfirengen: die herrſchenden Vorſtellungen von ber 
wirklichen unmittelbaren Gegenwart Gottes, ja von dem Zu⸗ 
ftande der Seligen im h. 9., von ihrem Beifammenfein u. ſ. w., 
traten der epifhen und gegliederten Darftellung, der fucceffiven 
Entwidelung, die der Eharafter der G. K. etheiſchte, hindernd 
entgegen. Er nahm alfo zu einem Kunjtgriff Zuflucht und zog 
die fogenannten neun Himmel in den Kreid feiner Wanderung, 
So gewann er für feine dichterifhen und didaktiſchen Zwecke 
freien Spielraum. Er verfeßt die verfchiedenen, von ihm neun⸗ 
fach gegliederten Arten der Seligen in die verfchiedenen neun 
Himmel und erreicht dadurd eine räumliche Bewegung, ein 
tänmliched Fortſchreiten, eine höhere Anfchaulichkeit für den 
letzten ideellften Theil ded Gedichte: Wie er jene Trennung und 
Berfegung der Bewohner des h. P. mit ihrem ja au von ihm 
feftgebaltenen fteten Aufenthalte im Empyreum in Einklang 
bringt, werden wir fpäter erfahren 1); bier ift ed und nur um 
feine Benutzung der Sternenwelt zu than. Ä 


1) ©. Parad. I, 22. 
2 
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Dad aftronomifhe Syitem, dem Dante: folgt, ifl das Pto⸗ 
Iomäifhe. Die Erde it der Mittelpunft der Welt, der fefte, 
unbeweglihe Mittelpunkt; fie wird dom einem Lufthimmel um⸗ 
geben, der jedoch Feine feite Sphäre bildet. Ueber diefen Luft: 
himmel fteigt das Beuer:ald leihtered Element empor. Dann 
folgen die fieben Planetenhimmel.. Die erfte.der Sphären oder 
ver durchfichtigen: Himmeldgemölbe, mit denen fi die Planeten 
umdrehen, ift die Sphäre bed Monde, auf diefe folgt die des 
Merkurs, dann die der Benus und der Sonnenbimmel, ber 
Himmel. ded Mard, des Jupiter und ded Saturn, und endlich 
der Firfternhimmel. Ueber dieſem bewegt: fih, dem aftrole- 
gifhen Glauben gemäß, der kryſtalliniſthe Himmel, dad Primum 
mobile, und über diefem endlich ruht daB Emphreum, der Feuer: 
himmel. Die Planeten haben alfo Epicyklen, in denen fie 
laufen 2). Alle Bewegung des Himmels: gebt mittelbar von der 
neunten Sphäre, dem. Priumum mobile, aus 2). Diefes ift der 
königliche Mantel aller Hüllen des Univerſums, in welches fi 
gleihfam unmittelbar der Athem und die Echöpferfraft Gottes 
ergießt ?). Es ift die Gränze aller Weltnatur, wo die kreis⸗ 
fürmige Bewegung beginnt; fie ift die äußerſte Gränze der Na- 
tur ded Raumes und..der Zeit, in ihr wurzelt die Zeit. Es 
wird von dem Empyreum umſchloſſen, fo wie ed felbft die. ans 
beren acht Kreife umſchließty. ES ift der größte Körper. 
Dad Empyreum dagegen ift außerhalb des Raumes, ift fein 


4) ©. Convito II, 4. und Paradiso, ftellenmweife. 
2) Parad. VIII, 28. 

3) Ib. XXI, 112. 

4) Ib. XXVIT, 106 — 120. 
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Körper, fonbern ein Kreid von (intellectuellem) Licht und Liebe; 
in ihm waltet die Urvernunft, die urbewegende Kraft, während 
mit dem Primum mobile die Wirkſamkeit aller frcundären Kräfte, 
im Gegenfage zu ber .primitiveg, zu der Kraft des Schöpfers 
beginnt !). Jene Bewegung der Sphären iſt aber Feine natüy- 
ide, fondern ‚geht -von feligen Lenkern aus. Diefe find In— 
telligengen, oder Engel 2). Dante nimmt die, feit Dyoniſius 
Areopagita herkömmlichen neun Engelordnungen an; fie um⸗ 
geben im Kryſtallhimmel Gott und bewegen ſich in verſchiedenen 
Kreiſen; jedem Himmel ſteht eine Engelordnung vor, und zwar 
die. Bott am nächſten ſtehende dem äußerſten Kreiſe?). Jene 
Sutelligenzen find dem Planeten nicht unmittelbar gegen⸗ 
wärtig, fondern durch den Willen und dad Denken vollzie⸗ 
ben fie dad Amt der Bewegung; nicht körperlich, ſondern 
durch den Anſtoß einer Kraft). Diefe ganze Aufıhauung iſt 
Donte nicht eigenthümlih, fie war ‚die herrſchende, auch 
von Thomas von Aquin gelehrte. Auch die Worftellung won 
Sphärengefang bat der Dichter in fein Gemälde aufgenom⸗ 
men’). Ariftoteles hatte die, namentlih von Plato and: 
gebildete Theorie der Sphären zwar verworfen, Dante aber 
greift . wieder zu der Lehre. des Akademikers zurück, — weil 
ſie poetiſch iſt. Sie iſt ihm ein Bild der Harmonie des 


1) Ib. XXV, 38. (S. auch die betreffenden Erklaͤrungen und Auf⸗ 
füge in. Philalethes Commentar des Paradieſes.) 

2) Parad, II, 427. Int. VII, 74 und viele andere Stellen. 

3) Parad. XXVIII, 46, 97. Cowvite 11, 5.6. . 

4) Parad. VIII, 37. Convit..1I, 2.6. ©. gud Piper, Mythologie 
und Symbolik der chriſtlichen Kunſt. Bd. I Abth. 2 ©. 210. 

5) Purgat. XXX, 92. Parad. I, 78, 

25 + 
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Weltalls, in deſſen Einheit die Diffonanzen der einzelnen Dinge 
aufgehen. — 

Alfo Dante's Welt if ein wirllicher Rotes, fie iſt 
ein Abbild des Urbilded, Goes, und mußte 23 nach dem, bie 
Wiffenfhaft beherrfchenden Slauben fein. Des Dichters Ko 
mölogie iſt zuſammengeſetzt aus den verichiedenattigfien Ele⸗ 
menten. Wir begegneten ben Anfichten des Alterthums, ber 
Araber, der Kirchenväter, der Scholaſtiker, und fie alle werden 
von feiner in die Tiefen der Myſtik getauchten Phantafle zu 
einer zufammenfchließenden Einheit geftaltet; die geſammte ficht⸗ 
bare, überfinnliche und unfichtbare Welt iſt in ihrem wirklichen 
der : geglaubten Zuflande dem Gedanken des Merhaältniſſes 
Gottes zu den Menſchen und bed Erlöſungsplanes untergeord⸗ 
net, anerfchaffen. Es ift Feine Frage, das mittelalterlide Sy⸗ 
‚flem der Kosmologie überhaupt ift ein. wahrhaft poetiſches; in 
Dante, in der ©. KH. fand es feine lebte dichteriſche Verklaͤ⸗ 
rung, fo wie die frühefte Entwidelungsfiufe der Vorfellung von 
der Form der Welt, bei Homer bie erſte poetiſche Weihe ge: 
fanden hatte. Die Homerifche Anſchauung von dem Bilde des 
Weltalls iſt freilich nur eine geographiſche; die Erde iſt Ihm 
eine Kugel, der Himmel eine rundum geſchloſſene Hohlkugel 
und. beiteht aus in einander gefchathtelten: Sphären,, alfo ein 
Himmeldbau, während dort Feiner iſt; aber dichterifch find beide 
Anfhauungen, die Ältere rohere und die jüngere ausgebildetere, 
fo unrichtig fie au) find; und Homer und Dante fiehen fomit, 
ber eine am Anfang, der andere am Ende einer und derfelben 
fosmographifchen Epoche. Der eine führt fie in die Welt ein, 
ber andere fingt ihr das Abfchiedslied. Hier ift der Punkt, wo 
fih der Jonier und der Florentiner berühren. 











Die Kosmologie der G. K. 389 


Auf jene beiden Entwidelungäftufen der Vorftellungen von 
der Form der Melt folgt eine dritte, welde die Bewegung 
der Erde um die Sonne verfündigte und dem Weltall jede 
Mitte und jede Ende abſprach. Tiefe Anfchauung ift die cor- 
recte, aber fie ift durchaus undichteriſch; man kann fagen, 
die Melt ift, ihr zufolge, Fein Kosmos mehr. Milton und 
Klopſtock haben diefer Veränderung zum Trob die Fußftapfen 
Dante’d betreten, — aber nur den undichterifchen Charakter 
ber modernen Kodmolegie beſtaͤtigt. i 


3. 
Die Allegorieen der beiden erſten Geſänge. 


Die beiden erſten Geſänge der „Hölle“ bilden nichten nur 
“die Einleitung zu der G. K., ſie find zugleich die Grundlage, 
auf welder dad ganze Gedicht ruht; wenn wir ein Bild gebraus 
hen dürfen, fie enthalten, wie die Introduction zu einem muſi⸗ 
Falifhen Werke, bereit die Grundgedanken, die dann biefes 
felbft befeelen, beberrfchen und immer wiederkehren. Won ihrer 
Auffaffung hängt demnach die Auffaffung, das Verſtändniß des 
Gedichtes fchlechthin ab. Diefe zwei Gefänge find aber allegos 
rifch gehalten, und ihr Sinn muß erft auf dem Wege der Aus 
legung, der Kombination gefuht und feitgeftellt werden. Hierin 
liegt die Schwierigkeit, und zwar ift fie der eigenthümlichſten 
und verwideltfien Art. Der Dichter bat es feinen Erflärern 
nicht eben leicht gemacht, und diefe felbft haben fih unter eins 
ander ihre Arbeit erft vollends erſchwert. Im ganzen Tann 
man zwei Gruppen der Ausleger unterfheiden, von denen die 
eine ihren Erflärungen ein ethifch=religiöfed, die andere ein 
politifch = biftorifehed Prinzip zu Grunde legt. Die lektere ift 
die jüngere, und es ift nicht zu läugnen, daß fie ihre Sache 
mit mehr Scharffinn ald die andere, ältere, geführt hat!). In 

41) Ich denke bier vor allem an Roffetti und feine beiden Werke: 


Sullo spirito antipopule che produsse la Riforma e sulla segreta influenza 
ch’esercitö nella letteratura d’Europa e specialmente d’Italia come risulta 
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der Geſammterklaͤrung aber hat Peine von beiden dad MBahre, 
im einzelnen jede oft dad Nichtige getroffen. Der Grund dieſer 
Thatſache iſt zunächſt, daß fie Dinge von einander trennen und 
einander gegenüberftellen, die in ded Dichters Sinne, wohl. oder 
übel, einmal innerlich zufammengehören: es ergiebt. fih ja aus 
unferen vorausgeſchickten Betrahtungen, daß Dante's Politik 
auf einem durchaus religiöfen Urgrunde ruht, und.daß, je fchärs 
fer.er die Befugniffe des Kalferd und des Papftes, des Staates 
und der Kirche fheidet, er Religion und Politik um fo inniger 
verbindet. Es ift dies eine Thatſache, die wir bei der folgen: 
ben Unterfuchung. ftet3 im Auge behalten müffen. Damit mei- 
nen wir keineswegs, allein dad Zutreffende gefunden oder eine 
ganz neue Erklärung aufgeftellt zu haben: wir macden vielmehr 
auf Fein anderes Verdienſt Anſpruch, ald daß wir im diefer 
Srage einen beftimmten Standpunft einnehmen, ihn aud dem 
Leben und den Schriften ded Dichters fo überzeugend ald mög: 
lid begründen und ein und dad andere Moment, das vielleicht 
unferes Wiſſens noch nicht fcharf genug betont oder gar über: 
ſehen worden ift, deutlicher in den Vordergrund rüden. — 

Es wird für unfere Abfiht nun am zweddienlichften fein, 
wir laffen den nöthigen Erörterungen eine möglichſt bündige, 
aber auch möglichſt Flare Darftellung des formalen Inhaltd der 
betreffenden zwei @efänge vorausgehen, 





da malti suoi elessici massimo Dante, Petrarca e Bocaccio. Disquisizioni 
di Gabr. Rossetti.. Londra, 1832. und vor allem den Commentario ana- 
lytico zum Inferno. — Die Vertreter der älteren Gruppe der Audleger 
find zahllos, wenn auch verfchieden an Werth; es ift aber bier nicht der 
Ort, auch nur die bedeutenderen aufzuführen, abgefehen davon, daß wir 
und nicht rühmen Können, fie fämmtlich erreicht zu: haben. 
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In der Mitte feined und bed menſchlichen Lebeus über: 
haupt befindet fih der Dichter in einem dunkein und wilden 
Walde, deun den rechten Weg. hat er verloren.  Wir.er in 
denfelben gerieth, weiß er nicht zu. jagen; fo wenig war er bei 
Befiunung, ald er von der wahren Bahn abirrte. Am Ende 
dieſes Waldthaled gelangt er on den Fuß eined Berges unb 
erblidt deflen Höhe von den Strahlen der Sonne beleuchtet. 
Angeſichts dieſes beruhigt und erholt er fih etwas von feiner 
Angſt und beginnt nun die fleile Anhöhe hinaufzuftisnmen. 
Aber da tritt ihm gleich anfangs ein leihtfüßiger und gewandter 
Pardel mit gefprenteltem Selle hinderud in den Weg, fo daß 
ex. mehrmals nahe daran ijt, wieder umzufchren. Es war eben 
die Zeit des anbrechenden Morgend und die Sonne flieg mit 
den Sternen empor, die bei der Schöpfung fie begleitet hatten, 
fo daß Dante von diefem Thiere mit dem luſtig gefprenfelten 
Selle '), von der Morgenflunde und der milden Jahreszeit Hoff 
nung fehöpfen durfte; jedoch nicht fo, daß das Erfcheinen eines 
Löwen, der gehobenen Hauptes und wüthenden Hungers ihm 
entgegenfam, ihn nicht erfchredte, und noch mehr eine Wölfin, 
die in ihrer Magerkeit aller Wünſche voll ſchien und vielen 
fhon das Leben verbittert bat. - Diefe jagte ihm ducd ihr 
Ausfehen folde Furt ein, daß er verzagte, die Höhe zu erileis 
gen. Dieſes Thier nahm ihm allen feinen Frieden und drängte 
ihn Schritt um Schritt dahin zurüd, wo die Sonne nicht mehr 
zu erfchauen war. Während er fo hinunterftürzt, erfrheint ihm 
Virgil und fragt ihn, um Hilfe angerufen, warum er zu folder 


1) Ich folge, wie Witte in feiner Ausgabe der G. K. und anderen 
angenommenen 2efeart: Di quella fera alla gajetta pelle. 
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Qual wiederkehre? warum er nicht den Berg, der ber Anfang 
und Grund jeder Freude ift, erſteige? Dante iſt über biefe 
Begegnung des gepriefenen Dichters, — dem er felbit ein fo 
langed Studium gewidmet, der fein Meifter und Vorbild ift, 
deffien Radahmung ihm fo hohen Ruhm eingetragen, — auf's 
höchſte erfreut, und bittet denfelben, ihn von der grauenvollen 
Wölfin zu erretten. Virgil antwortet: „Wenn Du aus biefem 
wilden Orte entkommen wilft, mußt Du einen andern Weg 
einfchlagen. Denn. diefes Thier, die Urfahe Deiner Angit, läßt 
feinen ruhig feines Weges ziehen, fondern hemmt ihn fo, bit 
eö ibn tödtet, fo bösartig und unerſättlich ift ed; mit vielen 
andern Xhieren paart es fi und wird es ſich paaren, bis einft 
der Windhund kommt, der ed vor Schmerz fterben machen wird, 
der Windhund, der das Heil ded armen Staliend fein und bie 
Wölfin von Stadt zu Stadt verfolgen und fie in die Hölle, aus 
er der erjie Neid fie emporgeſchreckt, zurüdtreiben wird, Es 
8 demnah für Di am beiten, Du folgft mir als Deinem 
Fihrer, und ich werde, Dich errettend, Dir die verdammten 
Selen in der Hölle, die büßenden im Purgatorium zeigen; 
um willſt Du dann noch höher fteigen, fo wird ‚eine würdiger 

Sükerin, flott meiner, Dich dahin geleiten.” Dante.ift mit 
dieſin WUnerbieten zufrieden, und fie fegen fih in Bewegung. 
Im Weitergeben wird Dante uber wieder zaghaft und giebt 
feinen Führer zu bedenken: ob feine Kraft zu ſolchem Unter: 
nehme auch ausreihe? Die Beifpiele von Aenead, der in bie 
Untervelt, und von St. Paulus, der in den Himmel verzüdt 
worder fei, wären doc anderer Art: fie hingen mit ben Abs 
ſichten Gotted für dad Wohl der Menfchheit, der Gründung 
Roms ils Sitz ded Kaifertbumd und ded Papftthums, und der 
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Kräftigung des Glaubend, außer dem Fein Heil, enge zufam: 
men; aber er, Dante, fei weder Aeneas noch Paulus, und nie 
mand halte ihn einer folhen Auszeichnung für würdig. Um 
nun den Zagbaften zu ermuthigen, erzählt ihm Virgil, wie ed 
gefommen, daß er ihm. bier zur Hilfe erfcheine. Eine Frau, 
felig und ſchön, fei zu ihm in die Vorhölle gefommen und 
babe ihn dringend gebeten, ihrem. veritrten Freunde, der im 
Begriff fei, wieder umzufehren, zu Hilfe: zu eilen. Diefe Frau 
fei. Beatrice, und ihr Aufenthalt fei das ewige Paradies. Die 
Mutter aller Barmherzigkeit, ..d. h. die Jungfrau Marla, . von 
Lucia, der Feindin aller Härte, aufgefordert, habe fie auf die 
Befahr ihres Geliebten aufmerkfam gemadt, und fo fei fie zu 
ihm herabgejtiegen und babe ihn zu feinen Gunften in Bewe⸗ 
gung gefest, und fo Babe er, Birgil, ihn von jenem Thiere, der 
Wölfin, befreit. Dieſer Bericht, die Gewißheit, daß drei geprie⸗ 
fene Frauen im Himmel fih um ihn forgen, und die Ausſicht 
die ihm Birgil eröffnet, geben Dante den verlorenen Mut 
zurüd, und beide treten num allen Eruftes die vorgefchlagent, 
rettende Reife an: Ä 

Der Sim diefer allegorifhen Erzählung if nun nach m⸗ 
ferer Auffaffung folgender. 

Dante hat den rechten Weg,.der allein ben Menſchen ſei⸗ 
ner. höheren Beſtimmung ſicher entgegenführt, d. h. den Beg 
des thätigen und beſchaulichen, von Papſt und Kaiſer geleteten 
Bebend verloren, und befindet ſich inmitten der, in Fole der 
geflörten providentiellen Führung der Menfhheit, anardifchen 
und umnachteten Welt, ohne zu wiffen, wie das alles fo ‚efoms 
men. Er rafft fih aber auf und verſucht diefem trgtlofen, 
ängftigenden Zuftande zu entrinnen; aber die Lafter der Sinn= . 
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lichkeit, des Hochmuthes und vor allem der Begierde, die aus 
Schuld des Sturzed der bütgerliden, im Kaiſerthum begrüns 
deten Orbnung und der Verweltlichung der Kirche nun alles 
ergriffen und verderbt haben, treten feinem Vorſatz hindernd in 
den Weg, und namentlich die unerfättliche Begierde drängt. ihn 
zulegt fogar wieder in die umnachtete Verwirrung und Hilfe 
lofigkeit zurück, aus ber er fi eben erhoben hatte. Nur auf 
eine ungewöhnliche Weife, auf: dem Wege einer anßerordents 
lichen Begnabigung, kann er diefem troftlofen Zuflande- entrins 
nen. Es follen ibm nemlich zu dieſem Zweck durch eine Viſion, 
eine Verzückung in die überfinnlichen Neiche die verkannten Abs 
fihten Gottes mit der Menfchheit, die verwirrenden und auflöfenk 
den‘ Folgen diefer Verfennung, ‚eridlich die Lehre von der Seligkrit 
diefed und des ewigen Lebens enthüllt, und durch Ihn ber fün⸗ 
digen verirrten Menfihheit in's Gedächtniß zurückgerufen wers 
den. Der Vertreter und Lehrer der polisifchen: Weltorbuung ift 
Virgil, die Wertreterin des Wiſſens von Gott, der höheren 
Seligfeit ift Beatrice. Der Erretter, den Virgil für fein armes 
Italien und als deſſen Rächer an der Wölfin, der alled fried⸗ 
und rechtlod machenden Begierde, vorherfagt, iſt ein Taiferlicher 
Held oder doch ein fiegreicher Kämpe ded auf dem Rechte 
gegründeten Kaiſerthums. 

Für diefe Auslegung follen nun im folgenden die Beweiſe 
erbracht werden. 

Das höchſte Ziel der menfchlihen Seele ift, zu ihrem Ur: 
quell, zu Gott, zurückzukehren ). Vor dem Sündenfalle und 


n 
1) Convito IV, 12 (Opp. Min. p. 416): — il sommo desiderio di 
“ eiascuna cosa e prima della natura dato, & lo ritornare al suo principio. 
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fo lange der Menfch im Stande der Unſchuld verharrte, ver 
mochte er durch fich ſelbſt, und war im Stande, die Seligfeit 
biefed und des andern Lebens zu finden '); aber. burch dem 
Bündenfall, der der Anfang unfered ganzen Irrwegs war ?), 
wurde er fo geſchwächt und verderbt, daß er diefe Fähigkeit 
verlor und durch eigene Kraft jene beiden Endzwede nicht mehr 
erreichen konnte. Er bedurfte daher einer doppelten Leitung, 
die mit der Erlöfung erfüllt ward. Er bedurfte des Papſtes, 
der der Offenbarung gemäß das menfhlihe Geſchlecht zum 
ewigen Leben führe, und des univerfellen Kaifers, der nad 
shilofopbifcher Unterweifung baffelbe dem zeitlihen Glücke zu: 
Iente 3); der eine foll das thätige, der andere dad befhaulide 
Leben, die beide zufammenmwirken müffen, um das beabſichtigte 
Ergebniß zu bewirken, leiten und lenken. Diefe proviven- 
tiele Ordnung der Welt, und ohne die die Menfchheit. fih nit 
wohl befinden fann, ift der wohre, rechte Weg, ben Dante und 
mit. ihm die gefammte Menfchheit, in Folge des Sturzes bed 
Kaiſerthums und der Verweltlichung des Papſtthums, verloren 
hat. Es iſt dies der einzige rechte Weg, der zu unſerem Ziele 
und zu unferem Frieden führt: alle anderen Wege find mehr 
oder weniger falſch*). Won diefer Abirrung von biefem Wege, 


E perocchd Iddio 2& prineipio delle nostre anime e fattore di quelle simili 
a se — essa anima ‚massimamente desidera tornare a quello. 

4) De Monarchia lib. II. 2 

2) Ibid. lib. I gegen das Ende. &. oben S.309 Anm. 4. 

3) Ibid. lib. HI om Ende. 

4) Convito IV, 12 (1. c. p. 418): Veramente cosi questo cammino 
(d. 5. der Weg zu Gott) si perde per errore, come le strade della terra; 
che siccome da una cittä a un’ altra di necessitä ® una ottima 9 diritti- 
sima via, e un’ altra che sempre se ne dilunge, cio& quella che va nell’ 
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und ſchlechterdings von nichts anderem, ift in der betreffenden Stelle 
die Rede. Sie allein auch gewährt einen Sinn. Dante bat 
fih übrigens über diefes „Abirren“ fo oft, in dee &. K. ſelbſt, 
andgefprohen, daß ein Zweifel dagegen abfolut nicht beftchen 
kann. Weil aber noch viel fehlt, daß diefe Auslegung fchon 
durchgedrungen wäre, wird es nicht überflüffig fein, gerade bier 
noch einmal auf jene Stellen zurückzukommen. „Wenn ber 
Faiferlihe Thron leer ſteht, weicht der ganze Erdkreis aus feiner 
Bahn,” fchreibt Dante gelegentlich) des Römerzuges König Heins 
rich VII. an die Slorentiner !).. Im 27. Sefange des Parapiefes 
(B. 121 — 138) entwirft Dante ein büfteres Gemälde von ber 
fittlichen Berwilderung und Entartung feiner Zeitgenoffen und 
fügt die Erläuterung hinzu: „Man braucht ſich aber barüber 
nicht zu verwundern, daB dad Menfchengefchleht irregeht, "va 
auf Erden Feiner ift, der regiert, d. h. da das Kaiſerthum vers 
nichtet ift ).“ Im 18. Sefange des Paradiefed, im welchem bie 
gerechten Fürſten und das Kaifertbum, ald Trägerin der Ge⸗ 
re&htigkeit, verherrlicht werben, richtet Dante am’ jene „Krieger 
ſchaar des Hinmeld“, mit einem Hinblid auf die Verweltlichung 


altra parte, e molte altre, qual meno allungandosi, e qual meno appres- 
sandosi; cosi nella vita umana sono diversi cammini, delli quali uno è 
veracissimo, e un altro fallacissimo, e certi fallaci, e certi men veraci. 
E siccome vedemo che quello che dirittissimo va alla cittä compie il de- 
siderio e dä posa dopo la falica, e quelle che va in contrario mai nol 
empie e mai posa dare non può cosi nella nostra vita avviene: lo huono 
samminatore giugnie a termine e a posa; lo erroneo mai non la giughe, 
ma con molta fatica del suo animo sempre cogli occhi golosi si mira. 

4) S. oben ©. 310 Anm. 3. 

2) ©. oben ©. 310 Anm. 3, wo aber die betreffende Zahl des citir⸗ 
ten Geſanges des Paradiefes in XXVII (flatt XXVI) umzuändern ift. 
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der Kirche, die. Bitte: fie möge für diejenigen beten, die, böfem 
- Beifpiele folgend, fih auf der Erbe gäuglich verirrt haben !). 
Unter diefen Umſtänden kann es nicht. länger fraglich fein, was 
mit dem Walde, in melhem fih der Dichter — der eben bier 
ald der Vertreter der Menfchheit erfcheint — verirtte, gemeint 
feiz nichts amdered als der fühnerlofe,: zerrüttete. und rechtlofe 
Zuſtand, iu welchen: Die Welt durch den Sturz des Kaiferthums, 
durch die Verwelblichung und Vegehrlichkeit der Kirche, des 
Papſtthums verfegt worden iſt. Man hat aus dem „ſchreckniß⸗ 
vollen, dunkeln Walde” ſchon alles Mögliche machen wollen. 
Anſere Abſicht if ed num wicht, bier anf die verſchiedenen Deu: 
tungen näher einzugehen .oder fie zu widerlegen; ‚eine ber vielen 
aber dürfen wir nicht mit Stillfehweigen übergehen, : Man hat 
nemlich die im Rede ftehende Berirrung Dante’s und den Wald 
mit feiner Verbannung oder doch mit: feiner lebhaften Theil: 
nahme an der Politik feiner Vaterſtadk in Verbindung gebradt. 
Was nun die Beziehung auf die Verbannung .anlangt, fo Fann 
fie nur and vollfländiger und willkürlicher Gedankenloſigkeit 
bervorgehen, da Dante feine Viſion in: das Frühjahr des Jahres 
1300 ?), aljo mehr ald anderthalb Jahre vor derfelben gefchehen 


1) Parad. XVII, 124: ' 
O milizia del giel, cui ie contemplo, 
Adora per color che sono in terra 
Tutti sviati dietro al malo esemplp. 
2) Sraticelli (Vila di Dante p.252) will zwar die Bifton in dab 
Sehr 1301, ftatt 1300, verlegen, aber ohne flichhaltige Gründe. Für die 





oben im Terte erörterte Frage würde zwar, auch wenn er Recht hätte, . 


durchaus nichts gewonnen werden; denn Dante bat fi fo gut nach dem 
Frühjahre 1301 ald 1300 nach wie vor an der Politik feiner Baterftadt 
betheiligt. S. oben ©. 120 fig. 
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und fie fi bier erſt vorherfagen läßt. Was aber bie: Beyie- 
bung ded Waldes auf Dante’3 Antbeil an der Politif von Flo⸗ 
zen; betrifft, fo bat fie mehrfach Beifall gefunden und. ift noch 
in neuerer Zeit von refpeftabler. Seite ber vorgetragen wors 
den’). Wir müfjen aber gerade dieſe Deutung ald gänzlich 
verfehlt und auf einen offenbaren Mißverftändniß beruhend 
erklaͤren. Zunädjft. erinnern wir daran, daß Dante in feinem 
Gedichte, wie: eben bemerkt, feine Verirrung vom rechten Wege 
und im engften. Zufammenhang damit feine Errettung, feine 
politifche Befehrung und feine Unterweifung ‚in den verfannten 
Abfichten Gottes mit. der Menfchheit und ihrer Führung in das 
srühjahr 1300 verlegt. Da er fih num noterifh in den un- 
mittelbar darauf folgenden Monaten, und fo fort bi zu feiner 
Berbamnung, mehr und lebhafter ald je an die politifihen An⸗ 
gelegenbeiten feiner Vaterſtadt hingegeben bat, fo läge bier ein 
kraſſer Widerfpruch zwiſchen jener Angabe des Gedichte, falls 
diefe ihre Auslegung richtig wäre, und zwiſchen den unumſtöß⸗ 
fihen Thatſachen vor. Der Dichter wäre ja demgemäß, nad 
dem er aus dem Walde errettet worden umd jene Belehrung 
über die Nichtigkeit des politifchen Treibend erhalten hatte, in 
feinen alten Fehler zurüdgefallen und der außerordentliche Weg 
der Verzückung in die überfinnlihe Welt wäre für ihn fruchtloß 
. geblieben. Einen folhen Widerſpruch wird .aber dem Dichter 
wohl niemand zufchreiben wollen. Sene Auslegung hätte alfo 
nur dann einen Sinn, wenn man nachweifen Fünnte, daß Dante 
von jener Zeit au dem handelnden politifchen Leben unbedingt 


41) Nemlich von Ruth, Studien ©. 183 fig. — Und doch weiß Ruth 
recht gut, wad unter dem „rechten Wege“ zu verfteben if. \ 
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den Rüden gewendet bat, was aber bekanntlich fo wenig wahr 
it, daß er fogar nach feiner Verbannung Jahre lang, und 
gerade in ber allernäcdften Zeit, am politifchen Leben Theil zu 
nehmen fortfuhr: denn anders wird man feine Verſuche, in 
Berbindung mit. feinen Schickſalsgenoſſen fich die Rückkehr nad 
Florenz zu erobern, kaum nennen können. Erſt als alle Aus: 
Kchten auf ein ſolches Gelingen zerronnen, ift er, wie wir 
gehört haben, davon abgeflanden. Aber das eigenthümlichfte 
und bedenflichfle dieſes Mißverſtändniſſes kömmt erſt. Nach 
der in Rede ſtehenden Auslegung des „Waldes“ hätte Dante 
jene: feine Theilnahme an dem politiſchen Leben von Florenz 
für etwas an ſich verfehlted, irriges, feinen höheren Lehrberufe 
widerfprechendes gehalten; darin eben fell ja feine Berirrung 
vom reihten Wege liegen. Es ift nur Schade, daß für eine 
solche Vorausſetzung ale Bemweife fehlen. Wir möchten doch 
wöiffen, wo irgend einmal der Dichter eine folhe Andeutung 
gegeben hat? Das klarſte Gegentheil muß vielmehr behauptet 
werden. Dante bat feine Hingabe an die Politik feiner Vater: 
ſtadt wohl ald die Urfache feiner Verbannung und der Leiden 
derſelben bezeichnet, aber zugleich hat er mehr ald einmal und 
in der deutlichfien Weife feine Verbannung als eine fchreiende 
Angerechtigkeit, ald die gemeine Handlung feiner Gegner 
erklärt, und nie, felbit nicht unter den ungünftigften Berbält- 
niffen, bat er von dem, was man ihm zur Schuld anrechnete, 
ein Wort zurühdgenommen. „Ob Deined Rechtthuns wird Dir 
dies undantdare und boshafte Bolt zum Feinde werden,” läßt 
er fih von feinem Lehrer Brunetto vorherfagen '). Weil er 


1) ©. oben S. 148 Anm. 1. 
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Florenz To ſehr geliebt, verſichert er ſpaͤter, habe ihn ungerech⸗ 
ter Weiſe die Verbannung getroffen). Sein Aeltervater Cac⸗ 
ciaguida ſagt ihm im Paradieſe ſeine Verbannung in einer 
Weiſe voraus, daß eben auch nur dieſe Beurtheilung ſeines 

politiſchen Lebens dadurch beflätigt wird 2). In einer feiner 
Canzonen verfihert und Dante, er rechne fi feine Verbannung 
zur Ehre, mit den Guten zu fallen, fei nur des Lobes werth )! 
Und diefen Zeugniffen gegenüber follte man feine politiſche 
Thätigkeit in.Zlorenz ald den Zuſtand bezeichnen bürfen, and 
dem, als dem einer Berirrung, et erfl auf dem Wege außer⸗ 
ordentlicher Begnadigung gerettet werden mußte? Nimmermehr: 
benn wenn der Dichter. die Folge feines politifchen Handelns — 
bie Verbannung — ſich zur Ehre anrechnet und als bie Wie 
fung gerechten Thuns erflärt, würde er dann jenes felbft ald 
einen Irrthum, als einen Fehler hinftellen? Gewiß nicht. Wir 
haben es ſchon einmal audgelprodhen, weil Dante gemäß feinem 
geſchilderten politifchen Syilem in jener Krifis feiner Vaterſtadt 
gehandelt bat, wurde. er verbannt *); und die G. K. ftellt je 
in poetifher Form feine Bekehrung zu eben jenem Syfieme bar. 





1) Ebendaſ. Anm. 2. 
2) Paradiso XVI, 46 sag. 
3) Opere Minori 1. c. T. 2 p. 57: 
L’esilio che m’& dato a onor mi tegno — 
Cader co’ buoni 2 pur di lode degno. 
el Michelangelo (Gedichte von ©. Regis, deutſch und italieniſch 
.‚ 158): 


E fra mille ragion vaglia quest’ una: 

Ch’egnal non ebbe il suo esilio indegno, 

Com’ nom maggior di lui qui non fui .mai. 
4) ©, oben S. 149 — 160. 
‘ 26 
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, 
Und wie konnte man glauben, daß ber Mann, ber mit ſo viel 
Eifer and. Scharflinn"für. das. thätige Beben im Staat eingette⸗ 
ten. iſt, und:ed als gleid: wichtig für die Erfüllung der menſch⸗ 
Shen Voſtimmung. bem contemplativen an. bie. Seite geftellt 
Got ?), daß oben er fein. eigenes. Chan in diefer Richtung ver⸗ 
bammen follte? Wir legen auf die Zurückweiſung gerade dieſes 
Mißverſtändniſſes nicht aus eitler Reththaberei ein fo ſtarkes 
Gewicht, ſondern ˖weil⸗es⸗ſich hier in der That: um æinen Gars 
dinalpunkt: in dem richtigen Berftändnäffe des menſchlichen und 
politiſchen ·Charalters Dunte’3 und ſeines bewunderungswürdigen 
Gedichtes handelt, und weil von ber. richtigen. Erklärung dieſer 
Allegorie die des. datanf folgenden: der drei Thiere und Bitgils 
abhängt. Wir kerhren alſo zu unſerer Behauptung zurück, unter 
den Walde⸗ ift. det zerrüttete, rechtloſe, bäflsfe Zuſtand zu 
verfiehen, in weldyen .die. ganze Menſihheit in: Bolge des Sturzes 
des Kaiſerthums, der Berweltlichung des Pupſtthums gerathen 
iſt. Gs iſt anch in der Shut: nichts neues, daß mit jenem Worte 
eine folche:. Saͤtuation: bildlich: bezeichnet wirde Ein paar Bei⸗ 
fpisleiiuadon werden genügtn. FJin Chwwito nenut Dante ſelbſt 
das Leben einen Wald voll Irrthum?). In feinem ung bekann⸗ 
ten Briefe an die italienifchen Cardinäle gebraucht er ein ähn- 
liches und fpriht von der „Pilgrimfchaft. dureh die MWiltniffe 
des Lebend )” Aber Ion Auguſtinus bat: das Leben mit 


9): Unbi gernde Ruth —* in ı keinem angefüßoten. Werle dieſe Zeorie 
Dantes fo treffend und Fräftig betont. 
2) Convito iv, a: il: ‚giorane, ch’entra nette Selva erronea 
di questa vita.: 
3) ©. Tosti: FR e. p. 4: vos uidemn, — .: quosuin. söquentem gregem 
per saltus peregrinationis hujus illastrar& intererat. 
I 
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einem meiten Walde voll von Gefahren und. Nachſtollungen ver- 
glihen!). Der Frauziskanermönch Berthold non. Negenshurg 
zieht in einen. feiner berühmten und volksthümlichen Predigten 
einen Vergleich zwifcgen dem Leben auf Erben und einem vers 
hauenen Walde ?). In den Geſtis Romanorum wird von einem 
Meifter erzähle, der im Monate Moi in einen Wald ging; in 

welchem fieben Bäume flanden, die gar fehön anzufchen waren; 
davon nahm. er fo viel Aeſte, ald er eben tragen Totrhte;: ba 
kanen zu ihm drei Männer und führten ihn and dem Walde 
in den Ausgang beffelben; bier fiel er in eine -Kiefe Grube und 
ſank vor der Schwere feiner Laft nieder. Bei dem Walde, ſagt 
die beigefügte Außlegung, denfe man an die Belt, - und -jene 
firben Bäume find die. fieben Tobfünden ?)... Diefe Beiſpiele, 
die ich leicht vermehren ließen, follen zunächſt weiter nichtä 
beweifen, ald daß diefed Bild für den Gedanken, weichen. Dante 
bamit ausdrücken wollte, fo zu jagen, auf dem. Wege lag ?). 

1) Confessiones X, 3: In hac tam immensa sylva, plena Insidlarum 
et periculorum ete. 

, 2%) ©. Bertbolds deutſche HPredighen, berautges. p. Kling. Bere 
lin, 1824. ©. 219. Ein ähnliches Bild ©. 382. 

3) ©. Gräße, Geſta Romanorim, deutſche Ausgabe, 2. Bd. 1. An: 
hang 28. Erzählung. 

4) Dante gebraucht auch (Inf. I, 14) Ratt des „Waldes“ den Aus⸗ 
druck valle offenbar als identifh. — Wenn im Purgät. (XIV, 64) der 
Ausdend selva bildlich für Florenz gebraucht wird, fo hat man Darum 
noch durchaus Tein- Recht, daraus zu ſchließen, die selva des 1. Gef 
müfle ungefähr daflelbe oder etwas dergleichen bedeuten: Einmal folgt 
keineswegs, daß ein Wort, allegorifch, oder bildlich mehrmals gebraucht, 
darum ſtets daſſelbe bedeute; ferner bar. zwifchen beiden Stellen abfelut 
keinerlei Zuſammenhang ſtatt; und endlich: kann im erſten Gefang der 
Hölle die-solva nice Florenz bedeuten, weil nach dem Gedichte Dante im 

26 * 
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Nun weiter... Der Berirrte giebt fich aber nicht auf, und 
foßt vielmehr den Entſchluß, fih aus diefer troftlofen, umnach⸗ 
teten Situation zu erretten. Wie aus eigener Kraft, dringt 
er nun vor. und verfuht ed, den rechten. Weg wieder zu fins 
den, den Zuſtand zu gewinnen, ber jenem bunfeln Walde oder 
Thale entgegengefegt: ift, den Berg, der von den.Strahblen der 
aufgehenden Sonne erleudtet ift, d. d. die Erfenntniß der Ab: 
ſichten Gotted mit der Menfchheit, der von ihm vorausbeftium: 
ten Ordnung und. Lenkung der Welt: diefer „wonnigliche Berg 
it der Anfang. amd der Grund. aller Freude” ?) und die Sonne, 
die feine Höhe .erleuchtet, ift Gott, feine Offenbarung felbft 2). 
Aber troß viefer Ahnung, troß feined Entſchluſſes, jenem leuch⸗ 
tenden bohen ‚Ziele nachzufolgen, vermag. er es für fih allein 
und auf gemöhnfihe Weiſe nicht. Die. allgemeine Verderbtheit 
ber Welt tritt auch ihm in den Weg und beängt ihn, wieder in 
troftlofe und lichtloſe Tiefe des Waldes zurück. Diefe, feine 
beſten Entſchlüſſe lähmende Verderbtheit iſt durch die drei 
Thiere, den Pardel, den Löwen und die Wölfin bildlich ange⸗ 
deutet, und wir haben unter ihnen die drei Kapitalſünden: die 
Ueppigkeit, die Hoffahrt und die Habgier, zu verſtehen. Frei⸗ 
lich hat man, und mit wachſender Vorliebe und ſteigendem Bei⸗ 
falle, in neuerer Zeit dieſe drei Thiere auf die Parteiung der 


März 1300 aus der selva gerettat wird, er aber im Leben noch anderthalb 
Sabre in Florenz und der florentinifchen Politik zugethan verblieb und 
Anfangs 1302 nur fehr unfreiwillig dem einen und der andern entſagte. 

1) Inferno I, 77. 

2) Convito 111, 12: Nullo sensibile in tutto’l mondo & piu degno di 
farsi esemplo di Dio, che’l Sole, lo quale die sensibile luce sd prima e 
psi tulle le corpora celestinli e elementali allumina ; cosi Iddio s& prima 
con Auce intellettusle ollumina, e poi le celestiali e P’altre intelligibili etc. 
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Schwarzen und Weißen in Florenz, auf Karl von Valois und 
endlich auf den entarteten päpftliden Hof gedeutet. -Wir tres 
ten aber auch diefer Deutung ald einer ganz und gar unftatte 
haften entgegen: fie ruht ebenfo, wie die Erklärung des „Wal⸗ 
des“ durch die angeblich verfehlte, des Vichterd wahrem Ber 
eufe widerftrebende Hingabe an das politifche Treiben feiner 
Baterftadt, auf einer Verkennung des wahren Thatbeſtandes. 
Man erwäge unbefangen zunächſt wieder nur das Eine: Dante 
verlegt in's Frühjahr 1300 dieſe feine Verirrung und Begeg⸗ 
nung mit jenen Thieren: und feheint, diefe feine Zeitbeſtim⸗ 
mung muß man. unter allen Umftänden gelten laffen und darf 
fie, wenn es fih um eine Erflärung der Allegorie handelt, nicht 
ignoriren, nicht über fie hinwegſchreiten. Run fehildert er ung, 
wie er in ber angegebenen Zeit (März und April 1300) durd 
außerordentlihe ‚Hilfe und auf außerurdentlihem Wege von 
jenen Thieren befreit wird. Wir fragen alfo, ſtimmt die ſo ge⸗ 
deutete Angabe des Gevichtes mit der wirklichen Geſchichte? 
Iſt Dante im Frühjahr 1300 von der Partei der Schwarzen 
und Weißen in Florenz, von dem Ehrgeize Karls von Valois 
und den Abfichten der franzöſiſchen Politik, von den weltlichen 
Tendenzen ded römiſchen Hofes in Wahrheit errettet worden? 
Oder beginnt die Gefahr von diefer Seite her auch für ihn 
sicht nach jenem Zeitpunfte feiner überfinnliden Wanderung 
erft recht und mit draftifher Gewalt? Und wird ihm auf 
diefer Wanderung diefe kommende Verwicklung nicht erft vorhers 
gefagt, und er geht ihr gleichwohl entichloffenen Muthes ent: 
gegen? Und mas fpeciel Karl von Valois anlangt, an den 
jene Ausleger fih befonders Klammern, fo Fonnte der Dichter im 
Frühjahr 1300 an ihn nicht wohl ſchon denken, da P. Bonis 
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dem Dichter unter diefer Vorausſetzung alfo ebenfo finnreich 
als logifch, daß er den Moment feiner Belehrung, feiner Ein: 
weifung in die großen Abfihten Gottes mit der Menfchheit in 
diefe „Mitte“ feines Lebens verlegt, wenn auch der innere 
Proceß, der ihn zu diefem Ergebniß in Wahrheit geführt hat, 
um eine Reihe Jahre weiter zurüdreichte. Und nachdem Dante 
einmal diefe Zeitbeftimmung für feine Wanderung feitgeftellt, 
fo müffen wir fie nit bloß ſchlechthin gelten laffen, fondern 
zugleih die Folgerungen, die fih für die Erklärung des Ges 
dichtes daraus mit zmwingender Gewalt ergeben, zu dem Aus: 
gangspunkt derfelben machen und nicht mit einer willführlichen 
Mißachtung darüber hinwegſchreiten. Diefen Zehler bat fid 
aber die Gruppe der Ausleger, die hier in Frage fteht, offenbar 
zu Schulden fommen laffen. 

Wir behaupten alfo, wie Bocaccio und alle die älteren 
dies gethan, daß unter jenen drei Thieren, die Dante den Weg 
vertraten, bie drei Kapitalfünden: Ueppigkeit, Hoffahrt und 
Habgier, zu verftehen feien. Es find das die Lafter,: welche das 
ganze Mittelalter bindurh vorzugsweife aufgeführt werden, 
wenn die Sündhaftigfeit der Welt bezeichnet werden foll; und 
immer werden die fieben Todſünden auf jene drei ausdrücklich 
zurüdgeführt'). Ein unferm Gefühle nad fchlagended Beifpiel 
bietet die „goldene Legende”. Als der h. Dominicus, erzähle 
fie, fi) wegen der Beftätigung feined Ordens in Rom aufbielt, 
batte er im nächtlichen Gebete folgendes Gefiht. Er ſah den 
Sohn Gottes in der Luft fehweben und mit den Händen drei 


4) Man vergl. u. a.: Halitgarii Liber Poonitentialis, bei Canisius: 
Lectiones Antiquae 11. p. 85 sgg. 
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Sanzen gegen die Erde zuden; ba fei die Gotteömutter herbei⸗ 
geeilt und habe diefen um feine Abſicht gefragt, und Chriſtus 
babe geantwortet: die ganze Welt ift voll von drei Laſtern, 
nemlich der Ueppigkeit, dem Stolze und der Habgier, darum will 
ich fie mit der Lanze vernichten. Hierauf habe ihu feine Muts 
ter um Erbarmen für die Menſchheit angeflebt, und ihn durd 
die Hinweifung auf die Beſſerung derfelben vermittelft der Ans 
firengungen der beiden neuen Orden des Franziskus und Dos 
minicus befänftigt ?). — Oder man nehme cine Predigtfamms 
lung bed Mittelalters, 3. B. die und fo nahe liegende und bes 
reitd erwähnte des Bruderd Berthold von Negendburg, und man 
wird auch bier diefelbe Anfchauung von jenen drei Rapital⸗ 
ſünden finden. Sie war eben die überall herrſchende, autorita⸗ 
tive. Die goldene Legende giebt in ihrer Erzählung der Ge⸗ 
ſchichte des Apoſtels Mathäus auf die Frage, wie es komme, 
daß die Pſalmen Davids, die Briefe Pauli und das Evangelium 
Mathäi in der Kirche am meiſten gebraucht würden, den Be: 
ſcheid: Nah dem Zeugniffe Jakobs gäbe ed drei Arten von 
Sünden, nämlid die Ueppigkeit, die Hoffahrt und die Habgier; 
durch die erfte habe David, dur die zweite Paulus, durch die 
dritte Mathäus gefündigt ?). Thomas von Aquin endlih, um 
eine Autorität erfien Range zu nennen, thut das gleiche, indem 
er drei Quellen aller Arten von Sünden beflimmt: concu- 
piscentia oculi, concupiscentia carnis und superbia vitae, bie 
alfo, wenn auch in etwas anderer Reihenfolge, jenen drei 


1) ©. Leogenda Aurea, ed. Graesse. Cap. CIIII, de Sancto Do- 
minico. 
2) Ibid. Cap. GXL, de sancto Mathaeo Aposlolo. 


A 
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Hauptſünden und Ihrer betreffenden bildlichen Bezeichnung ent 
ſprechen ). Man. bat auch mit Net darauf anfmerkfam ge 
mat, daß die drei Hauptabtheilungen der Hölle in einer un⸗ 
verfennbaren: Beziehung zu diefen drei Hauptſünden ſtehen, 
Wenn man aber fragt, in welcher Beziehung fliehen denn nun 
biefe Kupitglfünden, die doch in. das Gebiet. der Religion ger 
hören, : zu dem Sturze ber Weltordnung, den, ſammt feinen zer 
rütteten. Zolgen, wir. im „Walde“ allegorifch vorgeflellt finden, 
fo. haben wir darauf zu erwiedern, daß nah Dante’s Suflem 
mit der Vernichtung ded Kaiſerthums Alles in Frage gefiellt iſt, 
und. auch die Kirche ihre eigenſte Aufgabe nit mehr. zu löfen 
vermag. Die Welt iſt bös geworben, fagt er, weil fie. ſchletht 
geführt iſt). Die Anſchauung, daß hie Störung ber welt⸗ 
lichen Ordnung auf den ſittlichen Zuſtand der Menſchheit vers 
derbend zurückwirken müſſe, liegt ip Grunde in ber Natur der 
Sache, ward aber überdieß auch damals öfters Tank, wenn 
ſie- auch nicht :feicht fo energiſch; ausgeſprochen wurde, mie ber 
Dichter der: G. K. das thut. Die goldene Bulle K. Karl: IV. 
z. Bi, um einen Ball, wie 23 -Feinen wichtigern giebt, hervor⸗ 
zuheben, deren Aufgabe zunoͤchſt war, das zerrüttete deutſche 
Reich zu reorganifiren, gebt offenbar von einem verwandten 
Standpunkte aud. Die Auflöſung oder Spaltung des Reichs 
hat ihr zufolge auch die böſen Leidenſchaften entfeſſelt ?) 





i2..1) ©. die Summe bed Thomaß von: Amin, II, I, 78,4. Ih; II, 66, 4. 

2) Purgat. XVI, 103. ©. oben S. 311 Anm. 1. 

3) ©. Daniel’d ron Dlenfchlager, Neue Erläuterung der Guldenen 
Bulle R-Karldö IV. Frankfurt und Leipzig 1706, in den Einleitungs⸗ 
fägen: Omne Regnum in se divisum desolabitur. Nam Principes ejus 
facti sunt sorii furum, ob quod Deminus misguit in medio eorum spiri- 
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Gine weitere Frage iſt num dies Wie ſtimmen jene alles 
gerifhen Geftalten der Thiere zu der vom ‚und behaupteten Mes 
deutung derſelben? Es iſt nicht unwahrſcheinlich, wie man 
vpermuthet, daß der Dichter bei der Wahl jener Thiere an die 
Stelle bei Jeremias (5,6) gedacht habe, die da lautet: „Darum 
wird fie auch des Löwe, der aus dem Walde kommt, zerreißen, 
und der Wolf aud der Wüſte wird fie verderben, und der Par⸗ 
del wird auf ihre Städte lauern; alle, die dafelbft:herausgshen, 
wird er freffen; denn ihrer Sünden find gu. viel, und fie bleis 
ben ‚verftoft in ihrem Ungehorfam.” Indeß iſt damit für die 
geftellte Frage noch werig gemonnen. Eine Stelle dagegen, 
der wir in einem Sieblingsſchriftſteller Dante's, fowie des Mit: 
telalters überhaupt begegnet find, bringt ums: ſchon weiter, 
Boethius nemlich vergleicht in feinem Buche über die Tröftung 
ber Philofopbie die Gier mit der Wölfin, den Zorn (dev ſtets 
mit dem Gtolze combinirt wird) mit bem Löwen, die Ueppige 





tum vertiginis, ut palpent in meridie sicut in tenebris, et candelabra eorum 
movit de loco suo ut ceci sint,' et duces cecorum: ef qui ambulant in 
tenebris oflendent, et ceci mente suclera perpetrant, que in divisione 
contingunt. Dic superbia, quomodo ‚in Lucifero regnasses, si divisionam 
auxilialricem non habuisses? Dic‘Sathan invide, quomodo Adam de 
Paradiso eiecisses, nisi eum ab obediencia divisisses? Dic Luxuria, 
quomodo Troiam destruxisses, nisi Helenam a viro suo divisisses?2 Die 
Ira, quomodo Romenam Rempublicam destruxisses, nisi:im. diejstode 
Pompeium, et Julium sevientibus gladiis ad intestina prelia concitasses ? 
Tu quidem invidia Christianum imperium a Deo ad instar sancle et 
individue Trinitatis fide, spe et caritate virtutibus Theologicis robora- 
tim, cujus fundamentum super Christianissimo Regno felieiter stabilitur, 
antiquo venene, velut serpens in palmites Imperiales, et membra 
eius propinguiore impio soelere vomuisti, ut concussis colam pnis totum 
edificium ruine subiicere lentasti. 
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feit mit dem Schweine!). Diefe Allegorieen waren übrigens 
in jenen Jahrhunderten allgemein im Gebrauch; fie hätten Dante 
nahe gelegen, auch wenn er fie, was übrigens fraglos, in jenem 
feinem Lieblingsbuche nit vorgefunden hätte. Freilich, das 
Bild des Schweined, wie fehr es für des Dichters fittliche 
Zwede paßte, für feine äfthetifihen war ed weniger geeignet. 
So griff er denn nah dem Pardel, welder beiden Rückſichten 
entſprach. Der Parbel, das Kleine Pantherthier, ift das bacchiſche 
Thier; die Stelle, welche e8 in dem Mythus des Bacchus und 
der Ariadne einnimmt, ift noch in neuefter Zeit dur ein be= 
rühmtes Kunſtwerk zur Anſchauung gebracht worden. 

Diefe Allegorie auf die Parteien der Weißen und Schwar⸗ 
zen in Blorenz zu bezichen, weil dad Zell ded Pardeld, wie im 
der That auch fihon Brunetto Latini in feinem Treforo bemerkt, 
ſchwarz und weiß gefprentelt ift, gebt fhon, wir wiederholen 
dad, aus dem Grunde nicht an, weil Dante mit feiner vollen 
und ausgeſprochenen fittlihen Ueberzeugung in dieſem Kampfe 
auf Seite der Weißen fich bewegte, und es alfo feinen Sinn 
hätte, wenn er im Frühjahr 1300 fih von demfelben ald einem 
Hinderniffe erretten ließ, um binterdrein fi eben diefem Par: 
teifampfe mehr ald je hinzugeben. Dazu Fommt aber noch ein 
andered. Im 16. Gefang der Hölle (Werd 106 flgde.) kommt 
Dante in einem allerdings dunkeln Zufommenhang auf das 
Pardeithier, und zwar mit ausdrüllicher Hinweifung auf bie 


4) ©. Boethius de Consolatione, lib. Ill: Avarilia servet slie- 
narum opum violentus ereptor ? simiilem lupae diceris. — Irse inlemperare 
fremili leonis animum gestare dixeris. — Foedis immundisque libidinibus 
immergitur ? sordidae suis voluptate delinetur. 
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in Rebe ftebende Kombination des 1. Gefanges zurück?). Nun 
ift es klar, dad Bild im 16. Geſange muß demnach baffelbe 
bedeuten, was e8 im 41. ‚bedeute. Wenn dad Pardelthier 
nun, wie fo viele behaupten, im 1. Geſange die Parteien in 
Florenz bezeichnen fol, fo muß es im 16. Gefange fie wieder 
bezeichnen. Thatſache iſt aber,. daß die Anhänger diefer Anficht 
mit diefer zweiten Erwähnung des Pardeld nichts anzufangen 
wiffen und am liebſten ſtillſchweigend darüber hinwegſchlüpfen 
möchten. Keiner von ihnen bat noch eine, auch nur entfernt 
genügende Erklärung ded Zufammenhanges beider betreffenden 
Stellen, foweit es ſich dabei um daſſelbe Bild des Pardels hans 
beit, gegeben. Nun erſcheint und aber gerade dad eine gewiß: 
baß bie Lonza des 16. Gefanged unmöglich auf die Parteiung 
in Slorenz irgendwie gedeutet werden kann. Der Fall iſt dies 
fer: Der Dichter bat feine Wanderung durch die erften acht 
Kreife der Hölle, in welchen die Sünden der Unentbaltfamkeit 
oder der offenen Gewalt beftraft werden, mit einem .Strid um 
den Leib gemacht, mit einem Strick, „mit dem er öfterd jene 
Dardel mit dem gefprenkelten Selle zu fangen (d. h. zu bän- 
digen) nedacht hatte“ 2). Als die beiden Wanderer nun an den 
achten Kreis, der die Sünden ded Betrugs einfchließt, gelangen, 
Heißt Birgil Dante jenen Strid abzunehmen, mwidelt ihn zus 
fammen und wirft ihn in die Tiefe hinab, um durch diefen 


4) Inferno XVI, 106: 


Io aveva una corda intorno cinta, 
E con essa pensai alcuna volla 
Prender la lonza alla pelle dipinta. 


2) Bal. die vorausgehende Anmerkung, 


4 
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Köder. daß dort verborgene Symbol des Truges, GSeryon, den 
Vorſteher dieſes Kreiſes, heraufzulochen, was ibm auch wirklich 
gelingt. . Was haben wir und nun unter dem „Striche“ zu 
benken? Der Strick ift. in unſern Augen nichts auderes als 
jener, den auch die fogenannten Xertiarier ded Franziskaner⸗ 
ordend, d. h. ſolche, die, ohne in ein Klofter felbft einzutreten, 
doch gewifle Verpflichtungen in Betreff der Ordensregel über: 
nehmen, zu tragen ‚pflegen, und den auch Dante trug, da et 
glaubwürdiger Weberlieferung zufolge ebenfalld Tertiarier ges 
weien ı1). ‚Der Strick ift demnach em äußeres Zeichen, mit 
dem er die Sinnlichkeit, die Ueppigkeit, d. h. den Pardel, ver- 
geblih Bat fangen, bändigen wollen, wie dad bei fo vielen 
Weltfeuten jener Zeit der Fall war, Me dabei zugleich oft das 
tellfte und fittenlofehe Leben führten. Er bedeutet daher den 
äußern, Tügmerifchen Schein, er ift ein Zeichen der Täufchung, 
des Trugs, womit man andere oder auch fich ſelbſt täufcht, 
während nicht der Schein, fondern die wirkliche Gefinnung, die 
thatſaͤchliche Sittlichkeit das einzige entſcheidende iſt. Nicht 
umſonſt fügt Vitgil bei dieſer Gelegenheit die ſchöne Warnung 
hinzu: Es fol: der Menſch ſtets der Wahrheit, die der Lüge 
Ahnelt, fo viel- er Tann, die Lippe verſchließen?)! Gs hat alfo 
feinen: guten Sinn, wenn der Dichter, um dad Symbol bed 





4) Andere Berichte fagen das weniger Wahrfcheinliche, daß der Dich- 
ter in feiner Jugend in den Orden ſelbſt eingetreten, aber vor Ablauf des 
Noviciates wieder ausgefchieden ſei. 

2) Inferno XVI, 124: 

Sempre a quel ver che ha faccia di menzogna 
De’ P om chiuder le labbra fin ch’ei puote, 
Perd che sanza -colpa fa vergogna. 

\ 
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Betrugs heranfznloden, jenen Strick, jenes Arichen bed ligne: 
riſchen Scheines, ald Köder in die Tiefe werfen läßt, und der 
innere Zuſammenhang zwiſchen dem Pardel des 1. Geſangs und 
bed 46. Geſangs wäre, hoffen wir,’ auf dieſe Weiſe bergeftellt, 
nachgrwiefen. Die gegnerifche Anficht müßte vor. allem in ihrem 
Sinne das bisher Unterlaffene nachholen. Dante giebt zugleich 
bie Zeit, in welcher. die Lonza ihm hindernd in den Weg tritt, 
noch ‚näher qn. . Es war am frühen Moxgen bed 25. März, 
der old der Tag der Schöpfung der Welt, als ber Todestag 
Chriſti und. zugleih als Frühlingsanfang ‘galt: jedenfalls ein 
höchſt ingemös gewählter Zeitpunft für‘ dem. hier -gefchifderten 
Wendepunkt feistes Lebens. Boch ift dad eben nur dichterifche, 
aber außerordentlich beziehungsreiche Einkleidung. Und im Zus 
fammenbange damit fährt er fort: Dieſe Stunde und diefer 
Tag und. die mwonnigliche: Jahreszeit gaben mir Grund, das 
Beite. in Bezug auf die Gefahr, in die mich das Erfheinen: des 
Panthers gebracht hatte, zu boffen ?), d.h. der Tag vor Allem, 
an welchem die ewige Liebe die Welt in dad Dafein rief. und 
wieder dad Werk der Erköfung vollbrahte, beziehungsweiſe die 
Erinnerung daran ließ ihn hoffen, die nöthige Kraft. zu fin= 
den, fich emporzuzeffen und bie. Macht der Sinnlichkeit, der 


89— Inferne I, 41. 
Si che a bene sperar m’era cagione 
Di quella fera alla gaietla pelle, _ 
L’ora del tempo e la dolce stagione. 

Die Lefeart alla flatt la gaietta- pelle ift jetzt wohl durchwega als die 
richtige erkannt; Vers 108 des16. Geſangs der Höfe („la lonza alla 
pelle dipinta‘‘) hätte ſchon früher darauf führen ſollen, davon zu ſchwei— 
gen, daß Die andere Lefeart abfelnt Feinen Sinn giebt und alles verwirrt, 


= 
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Ueppigkeit zu beſiegen. Man iſt wohl verſucht, zu fragen, in 
welcher Verbindung denken ſich die Anwälte ber entgegenſtehen⸗ 
den Deutung des Pardels jenen beziehungsvollen Tag mit 
ben Parteien der Schwarzen und Weißen in Florenz? Sie 
müſſen den Worten entweder Gewalt anthun oder darüber 
ſchweigen !). | 

Was nun den Löwen anlangt, ber nach dem Parbel dem 
Dichter hemmend entgegentritt, „erhobenen Hauptes und mit 
wüthendem Hunger, fo daß ed ſcheint, als erzittere (oder er» 
ſchrecke) die Luft vor ihm“, fo liegt, zumal die politifche Deus 
tung der Zonza, wie wir hoffen, überzeugend zurückgewieſen ift, 
für unfere Erklärung defjelben ald superbia vitae wohl die ge= 
ringfte Schwierigkeit). Es ift das ein Bild, das auch. heut’ 
zu Tage noch zu den geläufigen gehört, Boethius in der bereits 
angeführten Stelle macht den Löwen zum Symbol ded Zornes ?), 
aber Zorn und Hochmuth wurden, wie erwähnt, in jenen Zeis 
ten und bei der Aufführung der Todſünden ſtets gern combi⸗ 
nirt. Die Superbia ift die Sünde, die die Engel zum vers 
bängnißvollen Falle gebradt *); ob Dante bei der Wahl bes 


4) Int. 1, 46. Die Einen leſen tremesse, die Andern, auch Witte 
in feiner Ausgabe, temesse, für die Erklaͤrung iſt es gleidhgiltig. 

2) Die superbia, die Dante (Inf. VI, 74 und XV, 68) den Florenti⸗ 
nern vorwirft, kann nur auf gewaltthätige Weife auf den franzöfifchen 
- Hof bezogen werden. Die Zlorentiner Titten daran (fo gut als an der 
avarizia), wie nach des Dichters Anfchanung ganz Stalien, die ganze Welt 
daran litt. 

3) ©. oben ©. 412, Anm. 1. 

4) Parad. XIX, 46. — XXIX, 55: 

Principio del cader fu il maledelto 
Superbir di celui che lu vedesti 
Da tutti i pesi del mondo costretto. 
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Bildes an den „brüllenden Löwen, der da: umbergeht und fieht, 
wen er verfchlinge” ’), gedacht hat, muß natürlich dahingeſtellt 
bleiben. 

Die furchtbarſte Wirkung fchreibt ter Dichter aber der 
Wölfin zu, der gegenüber Pardel und Löwe gleihfam ver: 
fhwinden. Mager mie fie ift, feheint fie aller Begierden voll 
und vielen hat fie das Leben ſchon verbittert 2. Keinen läßt 
fie unangefochten und hindert ihn fo lange, bis fie ihn tödteti 
Ruchlos und boshaft von Natur, ift fie in ihrem Begehren un: 
erfättlih und nah dem Fraße hungeriger ald zuvor. - Mit vies 
len Thieren paart fie fih, und wird es mit noch mehreren thun, 
bis einft der Windhund kommt, der fie vor Schmerz wird ſter⸗ 
ben machen. Der wird fie von Stadt zu Stadt jagen, biß er 
fie in die Hölle, aus der der erſte Neid fie einſt emporgeſchickt, 
zurüdgetrieben haben wird“). Der gleihfam unmirerftehlichen 
Gewalt dieſes Thiered unterliegt auch Dante: Schritt „für 
Schritt drängt ed ihn wieder in den fonnenlofen Wald zurüd *) 
und niederftürgend fenft er die Augen )). Wir erkennen in diefem 
Bilde die concupiscentia oculi, die Habgier, die zu allen Mite 
teln greift, ihre Wünſche zu befriedigen, deren Charakteriftifum 
ihre rechtlofe Natur if, Es fcheint uns, ſchon die Schilderung 


4) Petr. 1, V. 8. 
2) Inferno I, 49. . 
3) Inferno I, 9 — 102. 109 —112. 
4) 1b. 1, 68— 62. 
6) Parad. XXXII, 136: 
E contro al maggior Padre di famiglia 
Siede Lucia, che mosse la tua Donna, 
Quando chinavi a ruinar le ciglia. 
| 27 
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die der Dichter von: ihr entwirft, hätte andere Auslegungen 
fern balten follen. Die Begierde ift ed, die den Menſchen 
noch in Befhlag nimmt, auch wenn die Sinnlichkeit, die Selbit- 
überbebung überwunden find. 8 geht nit an, trog allem, 
was man dafür felbft beftechendes vorgebracht hat, und fo nahe 
der Gedanfe nach des Dichterd firenger und faft leidenfchafts 
licher Beurtheilung derfelben auch liegen mag, die entartete rö- 
mifhe Curie oder dad Welfenthum in der Wölfin zu finden. 
Man Fönnte vielleicht fagen, Dante erklärt die alles befiegende 
Sünde der Gier, die Herrfchaft der Wölfin, ald eine Wirkung 
der Entartung der römifhen Curie, und diefe felbft ihr völlig 
unterworfen; aber nimmermehr darf man die Wirfung und die 
Urfache in Eind zufammenwerfen. Man bevenfe do, der 
Dichter läßt Virgil fagen, ber erite Neid babe die Wölfin aus 
der Hölle emporgefhidt!); wir fragen, bat dad einen Sinn, 
wenn man unter dem Thiere den (wenn auch noch fo ent: 
arteten) päpftlichen Hof oder dad Welfenthum verficht? Gewiß 
feinen; dagegen bleibt Fein Schatten der Unklarheit zurüd, wenn 
man an die Begehrlichkeit denkt, die der „erfle Neid“, d.h. der 
Satan, der dad erſte Menjchenpaar um fein Glück im irdifchen 
Paradiefe beneidete, und die daffelbe auch wirklich zum Falle 
brachte, zunächft in Eva erwedt hat 2). Diefed einzige Moment 





—— 


1) Inf. I, 109: 
Questi la caccerä per ogni villa, 
Fin che l’avrä rimessa nello inferno, 
Là onde invidia prima dipartilla. 
2) Bei Gelegenheit der Erklärung ded Windhundes, der die Wölſin 
in die Hölle zurüdjagen foll, wird ſich das weitere gleiche ergeben. 


⸗ 
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tft in unfern Augen bereits entſcheidend. Dante nennt 
aber im 20. Gefange des Purgatoriumd die Sünde ber 
Bier geradezu eine Wölfin, eine „verfluhte alte Wölfin, 
die in ihrem wunbefieglihen Hunger mehr Raub ald alle - 
anderen Thiere erbeutet“ !), Das Weh nennt er ed ebenda, 
„das Web, dad alle Welt ergriffen 2)!" Und was zugleich ein 
Wefentliches ift, in dem Zufammenhange diefer Stelle deutet 
er, wie im 1. Geſang der Hölle, auf einen fiegreichen Webers 
winder der Wölfin hin?). Im 27. Sefang des Parapdiefes ruft 
er aud: O Gier, die unter fi alfo die Sterblichen verfentt, 
daß Feiner mehr im Stande ift, aud deiner Fluth die Augen 
zu erheben!?) „Die blinde Habgier, die euch bethört‘, ifl 
Schuld, daß K. Heinrich VII Verſuch der Wiederherftellung 
des Kaiſerthums in Italien mißlungen ift®). „O blinde Gier, 
9 unverftändig Wüthen, ruft er in der Hölle, in der Nähe der 
Gewaltthätigen gegen andere aus, das und fo mächtig fpornt 
im kurzen Leben und dann im ewigen und fo fchnöde ent⸗ 
weit )! Won Habgier laffen fih K. Rudolf und K. Albredt 
in Deutfchland fefthalten, ſtatt nad Italien zu gehen und ba- 
felbft ihr Eaiferliched Amt zu pflegen”). „Alle“, ſchreibt er an 


- 4) Purgat. XX, 10: 
Maledetta sie tu, antica lupa, 
Che piü che tutte l’altre bestie hai preda, 
Per la tua fame senza fine cupa. 
2) Ibid. 8. 
„— — il mal che tutto il mondo occüpa. 
3) Ibid. v. 13—16. 
4) Parad. XXVII, 121. 
5) Parad. XXX, 138, 
6) Inferno XII, 49. 


7) Purgat. VI, 103. 
27* 
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die italienifchen Sarbinäle, ‚alle haben fich die Gier zur Gattin 
genommen, die niemald die Mutter der Frömmigkeit und Ges 
rechtigkeit, nie die chriftliche Liebe, fondern die Ruchloſigkeit 
und Ungerechtigkeit iſt ).“ Durch die „Kralle der Begierde” 
bat jenes  „unzerreißbare Gewand”, d. 5. die providentielle 
Drdnung der Welt unter Papft und Kaifer, den erſten Riß er: 
litten ?2).. Die Begierde führt die Gemüther der Menſchen gar 
leiht von der Bahn. ab ?). Die Begierde fett die menfchliche 
Gefelfhaft Hinten und fuht Anderes), Wir weifen vor 
allem auch noch auf den 12. Abfchnitt der vierten Abhandlung 
des Gaſtmahles bin, in dem Dante fi) über die Begierde ganz 
fo wie im 1. Gefang der Hölle, nur ohne Allegorie, äußert, 
daß man unmöglich dabei bloß an den päpftlihen Hof oder bie 
Welfen denfen kann. Die aufmerkfame Kenntnißnahme jenes 
Abfehnittd empfehlen wir allen jenen, die es in diefer Frage 
noch nach weiteren Beweiſen verlangt; aber ein paar Stellen 
beraud hervorzuheben, Fünnen wir. und nicht verfagen. Dante 


1) ©. oben ©. 244 und Tosti (l.c. p. 86, 7): Quidni? Cupiditatem 
unusquisque sibi durit in uxorem (quemadmodum et vos, quae numquam 
pietatis et aequilatis, ut Caritas, sed semper impietalis et iniquitatis est 
genitrix. j 

2) De Monarchia I, gegen das Ende (Opp. Min. II, 1, p. 54): 
Qualiter autem se habnerit orbis, ex quo tunica ista in consitilis cupi- 
ditatlis ungue scissuram primitus passa ost, et legere possu- 
mus et ulinam non videre. (Wir fommen auf diefe Stelle weiter unten, 
Abſchnitt 8, noch einmal zurüd.) 

3) Ibid. (1. c. p. 32): Et hoc metu cupiditatis fieri oportet, de 
facili mentes hominum detorquentis. 

4) Ibid. 34: Cupiditas namque parseitate (= societate) hominum 
spreta, quaerit alia. 
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verweiſt u. a. auf einen Sat Cicero's in den Paradoren: 
„Senn zu feiner Zeit wird befriedigt oder gefättigt der Durft 
der Begierde; und nicht bloß durch das Verlangen, dad, mad 
fie befigen, zu vermehren, werden fie gequält, ſondern fie quäs 
len fih auch mit der Furcht, ed zu verlieren.“ Und nicht 
lange darauf folgen die merfwürdigen, und für unfere ſchwe⸗ 
bende Erörterung augenfälig beziehungsreichen Worte: Und 
was anders bedroht und vernichtet täglich die Städte, die Bands 
fchaften, die einzelnen Perfonen fo fehr, als das ftete Ermers 
ben von Reichthümern? Dieſes Erwerben ermedt neue Bes 
gierden, die man ohne Beeinträchtigung eines anderen nicht bes 
friedigen Fann. Und was anders beabfichtigt dad eine und dag 
andere Recht, das canonifche meine ih und das bürgerliche, ſo 
fehr zu heilen, ald der Begierde zu fleuern, die um fo mehr 
wächt, je mehr fie erwirbt)? Es wird ferner hier auch daran 
erinnert werden dürfen, daß im Purgatorium der Dichter Statius 
ausdrücklich erzählt, wie die befannten, gegen den Hunger nad 
Gold gerichteten Verſe Birgild ?) der Anfang feiner Umfehr, 
ja feiner Befehrung zum Chriftenthume gewefen feien?). Es 





4) Convito IV, 12 (Opp. Min. II, 2, p. 412): E che altro cotidiana- 
mente pericola e nccide le cittä, ie conirade, le singulari persone, tanto 
quanto lo nuovo raunamento d’avere appo alcumo? Lo quale raunamento 
nuovi desiderii discuopre, al fine delli quali senza injuria d’alcuno venire 
non si puöd.. E che altro intende di medicare !’una e l’altra 
ragione, Canonica dico e Civile, tanto quanto a riparare 
alla cupiditäche, raunando ricchizze, cresce?? 


2) „— — quid non mortalia pectora cogis 
Auri sacra fames !“ 


3) Purgat. XXII, 37. 
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wird fich weiterhin ergeben, daß ed zugleich. völlig dazu flimmt, 
daß, wie Virgil verfündigt, ein Windhund der Wölfin der Be⸗ 
gierde fiegreich entgegentreten fol. Ebenſo werden wir kaum 
noch betonen müflen, daß das Bild einer Wölfin als Betreterin 
der unerfättlihen Gier ein völlig treffendes und für fich ſelbſt 
redendes ift. Die verfchiedenen Stellen, aus der ©. K., aus 
der Monarchie und dem Gaſtmahle, find ebenfo viele Zeugniffe 
für unfere Auslegung: fie deden. fih alle und flimmen alle zu: 
fammen, während bei der Deutung der Gegenpartei dies nicht 
der Fall iſt. Unzweifelhaft iſt es, Dante hat bei feinen Klagen 
über die Herrfchaft der Bier vorzugsweiſe den .römifchen Hof 
und den Klerus überhaupt, aber ebenfo gewiß nicht diefe allein 
im Auge gehabt. „Ein Web iſt's, das alle Welt ergriffen bat“, 
die Slorentiner und die deutſchen Könige fo gut ald den päpft- 
lichen Hof. Der päpftlihe Hof bedeutet in bed Dichterd Auge 
nicht dad Uebel, fondern ift vielmehr an der Herrſchaft defielben 
vorzugsweiſe Schuld, weil es fih demfelben am meiften hin⸗ 
giebt ))y. Daß die Wölfin das alte Sinnbild Roms war, wiffen 
wir, aber die Stadt Rom ift nit der päpflliche Hof, nicht 
das Papſtthum, deſſen Sinnbild befanntlih ein ganz anderes 
gewefen iſt 2). 


1) Wenn Dante (Parad. XXVII, 6) in Bezug,.auf die Päpfte von 
„raubgierigen Wölfen” fpriht, fo thut er das ald Gegenfag zu den 
„Hirten“, die fie fein follten; übrigens haben wir ed mit der „Wölfin“ 
zu thun. 

2) Diefelben Einwendungen laſſen ſich gegen die Anficht vorbringen, 
die in der Wölfin das Welfenrbum überhaupt fieht. Das Bild läßt fidh 
ebenfalld nicht halten und durchführen. Daß Dante die Florentiner öfters 
„Wölfe nennt, ift wahr; ob er und Andere dabei an 'einen etymologi- 
fhen Zufammenhang zwifchen Wolf und Welfen gedacht, Kann ich nicht 
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Wir halten es alfo feit: die drei Kapitalfünden, die Macht 
der Sinnlichkeit, die zornmuthige Hoffahrt, und vor allem die 
rechtlofe, unerfättlihe Gier find es, die, als die Folgen und 
der Ausdruck der geftörten providentiellen Weltordnung, auch 
unfern Dichter, troß feines Entfchluffes und feiner Anftrenguns 
gen, fi) jenem troftlofen Zuftande zu entziehen, wieder in dens 
felben, in den lichtlofen Wald zurüdwerfen. Unfähig, ſich 
felbit ferner zu helfen, wie er ift, jammert er und ſieht fig 
vom Tode bedroht, auf der Sturmfluth, mit der felbft dad Meer 
feinen Vergleich aushält ?); und diefe Sturmfluth ift eben nichts 
andered, ald der Sturm der Leidenfchaften, dem der verirrte 


mit Sicherheit behaupten, zumal der Ausdruck „Wolf“ auf junge Hunde, 
nicht anf Wölfe bezogen werden muͤßte. Und Dante bat fich befanntlids 
gegen das Treiben der Ghibellinen ebenfo als gegen dad der Welfen 
auögefprohen. Er fagt auch nirgends, daß nur eine Partei, ein Theil 
Staliend und der Ehriftenheit im Unrecht fei oder ihm (beziehungsweiſe) 
feinen politifchen Idealen im Wege ſtehe. Was die Mergleichung Der 
Florentiner mit Wölfen anlangt, fo geſchieht es das eine Mal (Parad, 
XXV, 6) wieder im Vergleich zu dem „agnello*, wie oben der „Wolf“ 
dem „Hirten“ entgegengeftellt it. Im Uebrigen lag die gelegentliche 
Ausdehnung oder Webertragung des Bildes von der Wirkung auf ein 
cooperizended Moment der Urfache Cinfofern die Welfen wie die Päpfte 
an ber Herrichaft der Rechtloſigkeit — der Gier — vorzugsweife ſchuldig 
erfcheinen mußten) nabe; nur darf man die Wölfen nicht ald Welfen⸗ 
thum, „welfiſche Partei” fchlechtbin erflären, oder wird man den Dichter 
fagen laffen wollen: der erfte Neid a die Weifen, das Welfenthum auß 
der Hölle emporgefchidt? 
4) Inferno II, 106: 
Non odi tu la pieta del suo pianto, 
Non vedi tu la morte che il combatte ' 
Su la fiumana, ove 'l mar non ha vanlo? 
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Dichter wie rettungslos preidgegeben ift, und ift gugleich daſſelbe, 
was der dunkle, wilde Wald !). 

In dieſer ſündhaften und hilfloſen Lage Dante's dringt 
plötzlich eine rettende Stimme an ſein Ohr: Virgil, der Dich⸗ 
ter der Aeneide, erſcheint und bietet ſich ihm, wie wir wiſſen, 
als Führer aus dem Walde und auf den ſonnebeſchienenen Berg, 
aber auf anderem Wege, durch die überſinnlichen Welten, an; 
zugleich verkündigt er ihm die Vernichtung der Wölfin durch 
einen Windhund und erklärt, auf welche Veranlaſſung und zu 
webhen. Zwecke er ihm zu Hilfe komme. Was bedeutet nun 
bier Virgil? Denn daß er mehr ald den römifchen Dichter 
porftellen fol, ift Mar. Bei der Darſtellung der Politik 
Dante’s find wir ihm bereitd begegnet 2); dort haben wir ihn 
als den Propheten, den Berkündiger der Lehre vom Weltkaiſer⸗ 
thum des Dichters Bennen lernen In eben diefer und in 
“Feiner anderen Eigenfhaft kehrt er in ber Göttlihen Kos 
mödie wieder. 8 ift befannt, daß Virgil das ganze Mit: 
telalter bindurh eine fehe beliebte, wenn auch wicht ftetd 
von den gleihen Geſichtspunkten aus uufgefaßte Perfön- 


4) Natürlich ſtellt Dante. in legter Inſtanz nur ben verirrten Men 
fihen feiner Zeit überhaupt vor, Daß er fih felber auch im Merlaufe 
des Gedichtes einer und der anderen Sünde für fehuldig erflärt, ift be 
kannt. Sein Verhältniß zur Unenthaltfamfeit zeigt der 23. Gefang ded 
Purgateriums, 3. 112 und der 27. Gefang deutlich genug. Jenes zum 
Stolze beftätigt er. ſelbſt, Purgat. XI, 118. ine Andeutung bezüglich 
der Gier könnte man Purgat. XXI, 7 finden, wo er bei dem Herauß: 
treten aus dem Kreife der Gierigen erflärt, daß er jeßt leichter ſchon 
ald durch die ‚anderen Schlünde einherging. 


2) ©. oben ©. 335, 328. 
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lichkeit. war. Denn wir bie vielen Sagen, die über ifn im 
Schmwange gingen, überblicken, laffen fich fehr leicht zmei Gat⸗ 
tungen derfelben erkennen. Die eine davon macht ihn zum — 
freilid unbemuften — Propheten des Chriftenthbums, die ans 
dere zu einem Zauberer. Dieſe beiden Nichtungen ded Virgil⸗ 
mythus . haben ſehr ſchwache Berührungspunfte; wir müſſen 
beide ‚genauer betrachten, um beurtheilen gu können, ob der 
Gebrauch, ven Dante von Birgil macht, mit der volfämäßigen 
Anfiht unmittelbar zufammenhängt, und überhaupt zu erfah⸗ 
ren, ob jene Recht haben, die da behaupten, die mythiſche Ge⸗ 
ftalt Pirgil's wäre Dante fo fertig überliefert gewefen, daß er 
gar. feinen andern. Führer durch die Hölle und das Fegefſeuer 
wäblen konnte, Wir werden im Uebrigen kaum bemerken müflen, 
daß es hier nicht auf eine erjhöpfende Darlegung des Birgils 
müuthug abgeſehen— ſein kann ) 


1) Die Literatur über Birgil, feinen Mutbus und feine Gefchichte 
im früberen und fpäteren Mittelalter ift ziemlich anfehnlih: S. Balen« 
tn Schmidt, Beiträge zur Geſchichte der romantiſchen Poeſie. Dobe» 
ned, Des deutſchen Mittelalters Volksglaube. Hagen, Briefe in -die 
Heimath, Görres, in der Einleitung zu feiner Ausgabe des Lohens 
grin. Genthe, Leben und Fortleben des P. Virgilius Maro ald Dich 
ter und Zauberer. 2, Aufl. 1857. Gräfe, Beiträge zur Literatur und 
Sage ded Mittelalters. Zappert, Birgild Fortleben im Mittelalter. 
Fr. Michel, Quae vices quaeque mutaliones et Virgilium ipsum et ejug 
carmina per mediam aetatem exceperint. Paris. 1846 Du Meril, De 
Virgile.enchanteur in feinen M&langes arch&ologiques et Hitteraires. Paris 
1850. Maßpmann, in feiner Ausgabe der Kaiferchronif, Th. HE, 
©. 433 flgde. KL. Roth, Heber”den Zauberer Birgitins, in. Pfeiffers 
Germania, 1859, ©. 257 flgde. Ruth, in den Heidelberger Jahr- 
büchern, 1849, und in feinen „Studien“ &. 203 flgde. F. Piper, 
Virgilius ald Theolog und Prophet ded Heidenshums in der Kirche, im 
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Die eine Seite der Birgilfage, die ihn mit dem Chriften: 
thum in Verbindung bringt, ift wahrfcheinlih älter als die 
andere, die ihn zum Schwarzfünftler macht, und der Neigung 
entfprungen, die vorchriſtliche Gefchichte mit der chriftlichen, mit. 
der Erfüllung der ‘göttlihen Verheißungen in Verbindung zu 
fegen, auch bei den Heiden Spuren einer, wenn auch unflaren 
Ahnung jener Erfüllung zu fuhen. Ging man einmal auf 
folhes aus, fo lag es ſehr nahe, gerade in Virgil eine ſolche 
Beziehung zum Chriftenthum zu finden. Seine hohe Bildung, 
fein Ernft, feine Ehrfurcht vor den Ueberlieferungen ließen ihn 
früh den Gelehrten als den eingemeibteften Audleger der alt 
römifhen Theologie erſcheinen. Servius bewundert ihn, Ma: 
krobius will aus dem Dichter den Oberpriefter des erfterbenden 
Paganismus machen. Als dann vie Gelehrten felbfi zum 
Chriftentbum befehrt waren, fiel e8 ihnen wicht ſchwer, mit 
einer ‚feinen Wendung ihren Liebling mit ihrem neuen Glau⸗ 
ben in Zufammenhang zu bringen, und von Eufebiud angefan- 
gen, begegnet man diefen Verſuchen der Nhetoren und Gram⸗ 
matifer wiederholt. Dadurch wurde Virgil felbfi vor dem 
Untergange oder do vor der Vergeffenheit errettet. Es war 
befonders eine Stelle feiner vierten Efloge, auf welche jene 
Verſuche der chriſtlichen Grammatifer fih gründeten, und in 
welder man eine Berfündigung der Erneuerung der Zeiten, 
ja, eine Andeutung ded kommenden Heilandes zu finden be- 
liebte Y. Wir willen zwar recht gut, wie diefe Verſe zu ver: 


esangelifchen Kalender für 1862, S. 17 flade. (Ein fehr Iehrreicher 
Aufſatz.) 
1) S. P. Virgilii Maronis Bucolica, Ecl. IV, 4: 
„Ultima Cumaei venit jam carminis aetss ; 
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fieben, auf wen fie zu beziehen find, aber damals fand jene 
Auslegung allgemeinen Glauben und wurde Jahrhunderte hins 
Durch beibehalten. Es mundert und daher weniger, wenn wir 
Iefen, das der Kaifer Konftantin in einem feiner theologifchen 
Borträge unter den verfchiedenen Beweifen, die er zu Gunſten 
ber neuen Staatdreligion anfitellt, mit vorzüglichem Behagen 
bei den fobillinifhen Werfen und der vierten Ekloge Birgil’s 
verweilt ?). Die Verfaſſer der römifhen Kaifergefhichte ers 
zählen mehrere Fälle, wo die Gedichte Virgils benußt wurden, 
um in zweifelhaften Lagen eine beflimmende Enticheidung zu 
geben. ‚Der Berd, der beim erften zufälligen Auffhlagen in 
Die Augen fiel, entfehieb über das Gelingen oder Mißlingen 
eines Mans; alfo derfelbe Gebranch, der fo oft von der Bibel 
gemacht wurde ?). Die Entſcheidungen, welche die zuerft in bie 
Yugen gefallenen Berfe gaben, biegen virgilifche LZoofe.: In 
derfelben Auffaffung führen die lateinifhen Myfterien aus dem 
eilften und den folgenden Jahrhunderten den Dichter der Yeneide 
vor. Er tritt am Ende des Stücks mit den Propheten auf, die 
zur Anbetung ded neugeborenen Erlöferd kommen, und bezeugt 


" alle Weiffagungen, welde die Ankunft deſſelben verkünden, 


nachdem er zuvor mit feiner Gefellihaft ein gereimtes Bene: 





Magnus ab integro saeclorum nascilur ordo. 
Jam redit et virgo, redeunt Saturnia regna: 
Jam nova prggeni s caelo demittitur alto“ etc. . 
1) Gibbon, History of the decline etc. IV cap. 20. Bgl. Piper, 
a. a. O. S. 60). 
2) ©. Gregorius Turon., Historia Franc, III e. 4. Die Be: 


fragung der Bibel in der angeführten Weile bat Übrigens Karl d. Gr. 
ausdrüdlich verboten. S. Neander, Kirchengefchichte Bd. III ©. 259. 
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diciamus gefungen bat. Aus Frankreich und Deutfchland liegen 
eine Reihe folher Bälle vor !). Die beutfhe Literatur hat ſich 
überhaupt viel mit Virgil befchäftigt, wie das: außer den Oſter⸗ 
fpielen w. dgl. namentlih auch das erft feit einigen Jahren bes. 
Fannt gewordene Gedicht „die Erlöfung” ‚beweilt?). Im Gedicht 
von dem Sängerfrirge auf der Wartburg leſen wir folgende 
Erzählung, in welcher beide Richtungen der Sage Einem Ge⸗ 
danken dienen. Zabulon, heißt.ed, mutterhalb ein Jude, vater: 
bald ein Heide, der zuerft in Verona lebte und forfchte, babe 
gefunden, daß nach zwölfbundert Juhren der Heiland werde ge: 
boren werden, und das Bud, worin er diefe Weiſſagung las, 
dur einen Zauber verwahrt, den dann fpäter Virgil löſte. 
Zabulon hatte nämlich durch ‚feine Zauberkunit einen. Geift auf 
den Magnetberg gebannt und ‚sin Erzbild gegoffen, dem er jenes 
Buch: in die Nafſe ſchob und das. daffelbe mit aufgehobener 
Keule hütete. Virgil, um in dem Beſitz des Geheimniffes zu 
gelangen, fchiffte fih mit dem frommen römifhen Hauptmann 
Fabian und andern Helden ein und bemächtigte ſich nach man⸗ 
cherlei Abenteuern und Unfällen wirklich des verzauberten Bu: 
ches und gewann: dadurch feine Meifterfaft?). Diefe Erzäb- 
Iung, fieht man, bat bereits den Zauberer viel mehr als ben 


1) S. Pipera. a. O. ©. 71. Date Das geiftlihe Schaufpiel, 
©. 17. 

2) Heraußgegeben von Bartſch, 1858, (Früher kannte man eb 
nur im Audzuge.) 

3) ©. San Marte in feinen Anmerkungen zur Ueberfegung des 
Parzival I, 635 und das betreffende Gedicht felbft in der Ertmüllerfchen 
Ausgabe. — Die orientalifchen Binkäfe md | in. Diefer Erzählung nicht 
zu verfennen, 
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Verkuͤndiger ded Meffiad im Yuge, und ift ein Verſuch, einen 
Theil des Mythus aus dem andern zu erflären. Sie ſteht auf 
der Außerfien Linie deö reineren Mythus und bietet der Volks⸗ 
fage über Birgil die Hand, Bene idealere Vorſtellung ven 
einer übernatürlichen Weisheit des Dichterd und feiner inneren 
unbemußten Verwandtfchaft mit dem Chriſtenthum blieb aber 
dad Mittelalter hindurch ungebroden, und man verfiderte, daß 
Paulus ald Heidenapoftel bei feiner Durchreiſe durch Nenpel 
bie Blicke na dem Grabmale Birgild, dem Poflippo, gerichtet 
und bedauert. habe, daß es ihm nicht vergönnt geweſen fei, den 
zu früh Geitorbenen zu bekehren. Dieſer Soge haben fich die 
Landsleute des Dichter, die Mantuaner, bemächtigt, und es 
fol noch Heut gu Lage in Mantua bei. der St, Paulusmeffe 
ein Hymnus gefungen werben, ber biefe Erzählung zum Gegen 
ftande bat '). . 
Die jüngere Auffaffung Virgils ald Zauberer hat eine 
andere, verfchledene Quelle und entfernt ſich von der älteren fo 
weit, daß am Ende feine innere Gemeinſamkeit zwifchen beiden 
übrig bleibt. Sie nahm ihren örtlichen Ausgangspunft von 
Neapel, welche der Dichter ja wirklich geliebt hat?); fie lehnte 
fih aber auh an Mom und Virgils Beziehungen zu Auguſtus 


— 


1) Wenigftens find einige Berfe aus jenem Hymnus überliefert: 
Ad Maronis Mausoleum 
Ductus, fudit super eum 
Pie rorem lacrymae: 
Quem te, inquit, reddidissem, 
Si te vivum invenissem, 

Poetarum maxime! 
2) P. Virg. Mar. Georgicon IV, 559. 
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an, welcher jedoch bald genug mit anderen, z. B. mit Titus, 
vertaufeht wird. Denn eine flarfe Verfchiebung oder Vernach⸗ 
läffigung der Chronologie, welche allem Mythus eigenthümlid 
ift, charakterifirt auch diefe Gruppe des virgiliiden. Muſtern 
wir den neapolitanifehen Sagenkreis, fo erfeheint und der Dich⸗ 
ter als der unermüpdliche Wohlthäter Neapeld, der feine Zauber: 
kunſt ftetd zum Frommen der Stadt anmendet. Er wird als 
Sreund und Rathgeber des Marcellus, Urheber des Cloakenbaues 
und der öffentlihen Brunnen genannt; er paralufirt die böfe 
Luft Neapels, die hauptfächlich von den vielen Müden herrübrt, 
dburh eine Müde von Bold !); er befreit die Brunnen von 
Blutigeln, vertreibt die Heuſchrecken; verfieht dad Meer um die 
Stadt mit Fiſchen; läßt an der Porta Nolana zwei Gefichter 
befeftigen, ein lachendes und ein meinendes, jenes bringt Glück, 
biefed Unglüd; die Bäder von Bajä verdanken ihm ihren Ur: 
ſprung u. f. w.; überall ift er bier Herr der Naturfräfte und 
ber Elemente und fegt feine Kunft befonders durch die Metalle, 
durch Gold und Erz in Wirkſamkeit. Die Quelle feiner Kunft 
wird darin gefucht, daß er das Grab Chirons entdedte und bei 
ihm ein Buch fand, dad ihn in der Negromantie und den übris- 
sen Zauberkräften unterwied 2), eine Verfion, die im weſent⸗ 
lihen von der Erzählung im Wartburgkriege dadurch abweicht, 
daß fie die dort eingefrhloffene Beziehung auf die Ankunft des 
Heilandd ganz ignoriert. Diefe Sagen tragen offenbar den 


1) Diefe Sage hat Dante’ Freund, Eino von Piſtoja, poetifch wies 
derholt. ©. deſſen erfte Satire bei Ciampi. 

2) Man fehe befonder8 Gervasius Tilb., Otia Imp. und Gräße, 
Beiträge zur Literatur und Sage ded Mittelalters. Dresden, 1850. 





Die Allegorieen der beiden erſten Gefänge. 431 


volfamäßigen Charakter an fih und reichen ohne Zweifel fehr 
weit: in bie chriſtliche Zeitrechnung zurück. Wie lebendig fie 
gegen dad Ende ded zwölften Jahrhunderts an Ort und 
Stelle waren, beweift unter anderem der befannte Brief Kons 
rads; ded Kanzlerd Kaifer Heinrich VI., der an Ort und Stelle 
(um dad Zahr 1296) gefhrieben if !). Am Anfange ded dreis 
zehnten Jahrhunderts wurden fie bereitd von einem Lothringer, 
Gervafius von Zilbury, der ald Geheimfchreiber Kaifer Otto IV. 
nad Italien Fam, zum großen Theile gefammelt, und verbreites 
ten fich fofort vafch über ganz Europa. Wie fie in Deutfchland 
aufgefaßt wurden, haben wir ſchon gehört; aber noch früher, 
im Parzival des Wolfram von Eſchilbach, treffen wir „Virgi⸗ 
liud von Neapolid, der des Klinſchors Oheim war”, Kinen 
ähnlichen volksmäßigen Charakter tragen die Erzählungen über 
Virgil an fih, die ih an Nom anlehnen und in die Geſta Nos 
manorum übergegangen find, aber fie haben eine größere Per: 
fpeftive; fie bringen des Dichters Zauberkräfte mit der Macht 
und Erhaltung des römifhen Reichs in Werbindung?) und 
tnüpfen an jene Auszeichnung an, die demfelben, was gerade 
für unfere Zwede wohl zu beachten ift, ald dem nationalen 
Sänger der Aeneide das gelehrte italienifche Mittelalter ſtets 
gewährt bat. 

Die Kirche hat an diefem Virgilkultus nicht immer ein 


1) Es ift dad Konrad, der dann das Bisthum von Hildeöheim mit 
dem von Würzburg vertaufeht bat und bier 1203 ermordet worden if. 
Der Brief ift der Chronik Arnolds von Zübeck (Buch IV, 19, bei Leibnig, 
Scriplores) einverleibt. 

2) ©. Geſta Romanorum von Graͤße. II. 1. Anhang ©. 197. Die 
Erzählung: Bon einem Bilde und einem Apfel und der Welt Reich. 
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Gefallen gehabt; es mochte die übernatürfiche Kraft fein, melde 
man bem Heiden zuſchrieb, welche fie fhon im zehnten Jahr⸗ 
Bundert zu einer Mechtung des Dichters drängte. Zwar Augus 
flinus ift noch des Lobes für ihn voll; er nennt ihn den treff: 
lihften und beiten Dichter unter allen), aber beinahe gleich- 
zeitig thut Hieronymus gegen den Eifer Einfpradhe, welchen 
die Geifllihen dem Etudium Virgils flatt der Bibel widme⸗ 
ten2). In diefem Falle war es gewiß nur die Eiferfucht ded 
Hriftlichen Prinzips gegen das heidnifche, was jene Einſprache 
bervorrief; Fein anderer Grund kann es gewefen fein, der ein 
Verdict gegen den Dichter an der Schule Alcuind zu Tours 
veranlaßte 3). Noch: Feindlicher geftaltete fih das Verhältniß 
etwas fpäter; denn wir hören durch Rad. Glaber, daß Bigilard, 
ein Grammatifer von Ravenna, ercommunicirt wurde, weil er 
die Unfehlbarkeit Virgils behauptete, und noch im vierzehnten 
Sahrhundert Flagten die Feinde Petrarka's ihn wegen feiner 
Vorliebe für denfelben bei dem Papfte Innocenz VI. an). 
Gleichwohl aber vermochte diefe Abneigung der Kirche gegen 
Birgil die herrfchende Anficht nicht zu befeitigen, und man fuhr 
wenigſtens noch längere Zeit fort, einen verborgenen müftifchen 
Sinn in feinen Gedichten zu ſuchen ®). | 


4) Augustinus, De eivitale Dei I, 3. 

2) St. Hieronymi Epistolae. Edit. Veron. epist. 21. 
3) ©. Epistolae Alcuini. Ed. Froben. Praefatio. 

4) ©. den Commentar Valentin Schmidt’& zur Disciplina cleri- 
calis. ' 

5) So machte Petrarfa den König Robert von Neapel, den befanns 
ten Schöngeift, auf den tiefen Sinn der virgilifhen Dichtungen aufmerk⸗ 
fam. &. Bocaccio, Genealogia Deorum XIV. c. 21. 
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. Das war die Geſchichte Birgils im Mittelalter; zu einem 
Propheten des Meiflad, zu einem Zauberer von übernatürlicher 
Weisheit, zu einem tiefen Gelehrten war er unter den Händen 
der Sage geworden; auch das iſt nicht zu: vergeſſen, daß er 
durch feine Aeneide nicht bloß zum nationalen Sänger, fondern 
zum förmlichen Gefchichtfchreiber des alten ‚Italiens geworben 
iftz eine Auffaſſung, die freilich in dem vulgären Mythus nicht 
zu entdecken ift, bie. uber von den gelehrten Chroniſten ſelbſt 
ded vierzehnten Jahrhunderts noch vertreten wird ?). 

Wie verhält fih num die. Figur, die Birgil in der ©. K. 
fpielt, zu der rifllihen und vollimäßigen Sage über: iu? 
Bon der lehteren ift in dem Gedichte überall faft. feine ‚Spar 
zu entdecken, Feine Anfpielung zu finden. ®erade bie Erzaͤh⸗ 
lung, die Virgil im nennten Gefange ber Hölle giebt, daß: er, 
furze Zeit nach feinem Tode, von ber Zauberin: Erichtho. ſchon 
einmal in den lebten. Kreid gefandt worden fei ?),. it:nicht im 
ben volksmäßigen Mythus übergegangen: und fie dätte doch den 
beften Anknüpfungspunkt geboten, Wir glauben daher, daß 
man biefer Richtung ber Virgilſage etwas zu viel Einfluß if 
den Birgil der. G. K. zugefchrieben bat. So verbreitet und 
beliebt jene Erzählungen waten, fie haben das . Berfiänpniß 
deſſelben gar nicht gefördert: der befte Beweis, welch ein ſchwa⸗ 
her Zuſammenhang zwifchen beiden ftatt bat, zwiſchen dem 
volksthümlichen und dem dante'ſchen Birgil; daß jener dieſem 


41) Man lefe,nur die Anfänge der Chroniken von Malaſpina oder 
Villani, um ſich davon zu aͤberzeugen. 

2) Inferno IX, 22. (Dieſe Erzählung ift gewiß nicht von Dante 
erfunden, aber ihr primitiver Arfprung Tiegt, fo viel ich weiß, noch ic 
offen.) 

28 
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ben. Urfprung gegeben, läugnen. wir geradezu. Anders ſteht die 
Sache. mit der Kriftlihen Sage: fie ift das Relief, auf weldem 
ber Birgil der ©. K. ruht, Darüber hat fih Dante felbft 
deutlich ‚genug ausgeſprochen und jene Sage vollſtändig zur 
feinigen gemadt. Er läßt ven Dichter der Thebais, Stating, 
durch jene Verfe der vierten Ekloge Birgild zum Chriftenthum 
belehrt werden; nicht ald hätte diefer mit Bewußtſein jene 
Prophetie gethban: „Du thatjt wie jener, der des Nachts ein⸗ 
bergebt und binter fih ein Licht hält, das ihm felber nichts 
hilft, doch jenen leuchtet, die nah ihm kommen ).“ Dante 
nimmt Birgil alfo, wie die chriftlichen Gelehrten, wie Konſtan⸗ 
tin u. d. a., für den unbewußten und doch abnungsvollen Ber: 
kündiger des Erlöferd; von diefer Aufhauung gebt er aus, 
macht. ihn aber, indem er ihn zu feinem Zührer durch Hölle 
und Purgatorium erwählt, zu etwas ganz neuem... Daß ber 
Virgil Dante’d eine Allegorie ift, wurde zu allen Zeiten eins 
gefehen .umd zugegeben. Die große Mehrzahl der Erklärer hat 
ihn ald dad Symbol der Vernunft erklärt, und zwar der höch⸗ 
ften Potenz der Bernunft, der menfchliden Einfiht, fo weit 
dieſe ohne die göttlide Offenbarung gelangen kann. Es ift 
etwas Wahres an hiefer Auslegung, aber die wahre erfchöpfende 
ift fie nicht, wir müffen einige Schritte weiter gehen. Man 
muß Virgil, um ihn zu begreifen, neben Beatrice halten. 
Beide mit ihren Rollen, bie fie in der ©. K. fpielen, ftehen 


4) Purgat. XXII, 64. (An derfelben Stelle fekt Statius hinzu : Jene 
Verſe Virgils hätten nach der wirklichen Erſcheinung der neuen Religion 
fo gut auf dieſe gepaßt, daß er durch dieſe Zuſammenſtimmung ihr hul⸗ 
Digte.) 
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in offenbarem Zufemmenhang; löſt man fie von einander los, 
fo läuft man ‚Gefahr, beide falfch andzulegen. Der eine und 
bie andere vollziehen das Amt des Führers, des Lehrerd: Virgil 
bis an die Schwelle des irdifhen Paradieſes, Beatrice durch 
alle Himmel hindurch bis in die Nähe Gotted. Beatrice ift 
aber außerdem die Urheberin der rettenden Zührung Virgils; 
fie fleigt von ihrem Sige im Empyreum in den Limbus her- 
nieder und fordert ihn auf, mit feiner „ſchmucken Rede und 
allem, was ihm zum Entrinnen nöthig,” dem gefallenen, ver- 
irrten Dante beizuftehen '). Sie ift die Geliebte Dante’s, die 
verflärte, felige Geliebte; die Liebe ift ed, die fie zu diefem 
Schritte drängt ?); aber fie ift zugleich dad Sinnbild der götts 
lichen Lehre. Diefe Doppelgeftalt ift vortrefflich gezeichnet und 
zu einer Einheit gebildet. Weil der Dichter ihr nah ihrem 
Tode untreu geworden, hat fie ihn wie vergefjen und erft „ein 
holdes Weib, das dort oben des Nichterftuhles Härte bricht,” 
muß fie an den bedenklichen Zuftend Dante's erinnern laffen. 
Diefes holde Weib ift die Jungfrau Maria, die Mutter des 
Erbarmend, die „zuporfommende Gnade”. Das ift der Cha 
after, den ihr die Fatholifche Kirche gegeben bat, durch den fie 
als Mittlerin zwifchen Gott und der Menfchheit eine religiöfe 
Macht gemorden if. Ueberall kehrt fie in diefer Bedeutung 
wieder; in den Werfen der riftlihen Kunft ift fie als ſolche 
verewigt, und fchon im Neuen LXeben, wenn wir und nicht täus 
ſchen, ift fie in diefer Eigenfchaft leife angedeutet ?). Aber die 


4) Inferno II, 52. 
2) 1b. 72. 
3) ©. Vita Nuova 1. Ganz. 2. Str. V. 8: 
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Erbarmung reiht nicht aus; foll ber Befallene aufgerichtet 
werben, fol die Erbarmung eine Folge haben, fo muß bad 
Licht der Erleuchtung in ihn fallen, und dad bedeutet bie 
Ancia!). Sie ift „die Feindin aller Härte“, d. h. aller ver⸗ 
ftodten, harten Herzen, die fih der Einwirkung bet Gnade ent⸗ 
ziehen: fie ift die erleuchtende Gnade. Wenn man fragt, tie 
Dante: fi den Getreuen berfelben nennen darf?), fo kommt 
ums bier eine Nachricht fehr zu gute, die einer ber älteften 
Commentatoren, ein Sohn Dante’ felbft, überliefert, daß diefer 
eine befondere Verehrung für diefe Heilige gehegt habe ?). . Auf 





Sola pietä nostra parte difende. . 
Wir beziehen die pietä auf die Mutter ded Erbarmerd. Man vgl. auch 
(Parad. XXXIII, 1) das Gebet, das der b. Bernhard an Maria richter, 
befonders die Berfe 13— 22, wo jener Charakter Maria’s ebenſo fchön 
als klar gezeichnet iſt: 
Donna, se’ tanto grande e tanto vali, 
Che qual vuol ‘grazia, e a te non Ticorre, 
Sua disianza vuol volar senz? ali. 
an La tua benignitä non pur soccorre 
A chi dimanda, ma molte fiate 
Liberamente al dimandar precorre. 
In te misericordia, in te pietate etc. 
4) Inf. II, 100: 
Lucia nimica di ciascun crudele. 
2) Ib. 98: 
Questa chiese Lucia in suo dimando, 
E disse: Ora bisogna il tuo fedele 
Di te, et io a te lo raccomando. 

3) ©. Legenda’Aurea cap. IV, de sancta Lucia virgine. Die h. Lucia 
war auch die Schupheilige der Augen. Dante litt in feiner Jugend an 
einer Augenfrankheit und diefer Umſtand erklärt die Verehrung des from» 
men Dichters für die Heilige. Und zwilchen dem äußeren Augenlicht und 
dem Lichte der Erleuchtung der Seele ift bie Berbindunglinie leicht zu 
finden. 
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biefe Art erhalten wir für das Symbol der Erleuchtung eine 
natürliche Realität, die nothwendiger Weife bergeftellt werben 
muß, weil auch Maria und. Beatrice ihren ſymboliſchen Bedeu⸗ 
tungen eine Realität entgegenbringen. Auch im Gaftmahle 
treffen wir Maria und Lucia als in einem gewiffen Zufammen- 
hang ſtehend an’); die betreffende Andeutung ifl zwar etwas 
dunfel, doch eben darum muß man fich hüten, zu viel in ihr zu 
fuchen und ihr nach irgend einer Richtung hin beweifende Kraft 
beizulegen. Dagegen liefert der neunte Gefang des Purgato⸗ 
riumd einen bdeutlihen Beleg für unfere Auslegung. Dort 
finft der Dichker, nachdem er die unteren Räume des Reinis 
gungsberges durchwandert, in einen Schlummer und wird von 
Lucia während deſſelben in einem Troumgefichte auf: die Höhe 
bes Eingangs zum eigentlihen Purgatorium emporgetragen ?), 
db. h. der Anſtoß zur Rechtfertigung des bereuenden Sünder 
ift nur und allein ein Werk der erleuchtenden Gnade. Einen 
anderen Sinn giebt diefe Stelle nicht, und da die Lucia in 
beiden Fällen eine und diefelbe it, fo muß ihre fumbolifche 
Bedeutung in beiden Fällen auch diefelbe fein ?). 


“ 4) Conr.-1ll, 6. 

2) Purgat. IX, 13. 

3) Ruth (Studien ©. 223 ff.) will die Lucia ald Symbol. der höch⸗ 
Ken politifchen Tugend, der Gerechtigkeit, erflären, und verwirft die, auch 
von und angenommene Außlegung. Jedoch müffen wir ihn Dagegen bes 
merken, daß die Begründung feiner Anficht bei allem Scharffinn"nicht 
überzeugt. Die Lucia muß offenbar, wie ihre beiden Genoſſinnen, Maria 
und Beatrice, für ihre allegorifhe Bedeutung eine reale, perfünliche 
Grundlage Haben, wie fie ja deutlich, fo gut wie jene beiden andern, in 
dieſer Dioppelgeftult vom Dichter gezeichnet ift. Das hat fie nach’ unferer 
Auslegung, nach der entgegengefehten. aber nicht, und Much macht. au 
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gar feinen Verſuch, ihr eine folche zu geben. Zwiſchen der 5. Zucia unb 
der Gerechtigkeit fehlt alle natürliche Verbindung, und jede andere Heis 
lige Fönnte eben fo gut zur Zrägerin dieſes Symbols gemacht werden. 
Eine ſolche undidhrerifche und unlogifche Willkür getrauten wir und aber 
nicht, dem Bichter der ©. K. unterzuſchieben. Schon diefe Erwägung 
alfein fpricht gegen die Deutung Ruths. Wenn, Ruth aber an Purgat. 
IX (1—63) erinnert, fo fragen wir zunächft, was hat denn Die Gerechtig⸗ 
feit bei dem in Rede ftehenden Borgange zu thun?? Ruth wird zugeben 
müffen, dag es fih bier, wo Dante nach der ſcholaſtiſchen kirchlichen Theo» 
vie die „Rechtfertigung“ gewinnen fell, nicht um einen Alt der Gerechtig⸗ 
feit, fondern um einen Aft der Gnade handelt. „Die höchſte Tugend, 
Die den Kaifer allein zu dem von Gott beabfichtigten Amt würdig macht,” 
bat doch angeſichts des „Bußpriefters‘ nicht ihr Amt auszuüben? Und 
in die engfte Beziebumg zur Rechtfertigung und Länterung wird ebenda⸗ 
ſelbſt (Purgat. IX, 88) die Lucia geſetzt. Der Bußpriefter fragt Birgil 
und Dante, als fie in feine Nähe kommen, was fie wollen u.f.w. Dar 
auf ermwiedert Virgil: eine Frau vom Himmel, die mit tiefen Dingen 
vertraut ift, bat uns Bierher gewiefen, — worauf fih der Bußpriefter 
beruhigt und Hinzufügt; möge fie im Guten eure Echritte fördern! Das 
fann, fcheint und deutlich genug, doch wahrlich nur auf die erleuchtende, 
mitwirfende Gnade, aber nimmermehr auf die Gerechtigfeit des Kaifer: 
thums bezogen werden. Und ebenfo verhält es fih im zweiten Gefange 
der Hölle. Die „Gerechtigkeit“ giebt für dad Auftreten der h. Lucia Feis 
nen Sinn. Dante ift im Walde der Sünde verirrt, die „Mutter des 
Erbarmend“ giebt den erften Anftoß zu feiner Rettung und wendet ſich 
an dad Eymbol der erleuchtenden Gnade, — alfo, noch einmal, was fol 
bier die Gerechtigkeit thun? Die Gerechrigfeit, welche es auch fei, belohnt 
und beftraft u. dgl., aber fie begnadigt nicht. Je weiter man den Ge 
danken verfolgt, defto haltlofer wird er. Ich weiß wohl, Ruth legt zu 
Gunften feiner Deutung den Hauptton auf den Traum Dante’d (Purgal. 
IX, 13 — 33) und leitet daraus eine beftimmte Beziehung zwifchen Lucia 
und dem Adler, d. 5. dem Kaifertbum ad. Das foll dech beißen, Daß 
bie That der Lucia und die des Adlerd ein und daffeibe bedeuten? Lucia 
trägt Dante, während er fhlummert, aus dem Borpurgatprium au Die 
Schwelle des eigentlichen Läuterungsberged empor; der Adler — laut dem 
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Zraume des Dichters — trägt. ihn ‚„inGno al foco“ empor, wo ‚beide, 
Dante und der Adler, von innerer Glut entbrennen. Daß der Adler auch 
hier, wie dei Dante ſtets, das Symbol des Kaiſerthums ſein ſoll, geben 
wir zu; aber was bedeutet das „ocoeii? Ruth (S. 223) meint, den 
„Feuerhimmel“ oder das „Feuer im oberſten Kreiſe des Purgatoriums“; 
er läßt. es alſo im ungewiſſen; er wird aber zugeben müſſen, daß nur 
eines überhaupt gelten Tann, und daß zwifchen feinen beiden Annahmen 
ein wefentlicher Unterfchied beſteht. Man nimmt in der Regel an, daß 
der Dichter damit den Feuerkreis, zwifdgen der. Erbhemilphäre unb dem 
Kıeife des Mondes gelegen, habe andeuten wollen. Doch ift dad nicht 
das Entfcheidende für die gegenwärtige Frage. Das Eine ift aber gewiß: 
wenn Lucia und der Adler, beziehungsweife ihre Thar bier gleichbeden⸗ 
teud fein folen, müßte auch der Ort, an den die eine und der andere 
Dante emportragen, gleichbedeutend fein. Dad „foco‘ ift aber ſicher 
etwas anderes, ald die Schwelle ded Purgatoriums, nah Ruth felbft 
mindeftend dad Feuer im fiebenten (legten und oberften) Kreife ded Fege⸗ 
feuers! Daraus folgt nun aber nach den Geſetzen aller Logit, daB auch 
Lucia und der Adler hier und überhaupt nicht wohl dad @leiche bedeuten 
fönnen; ift bei dem „foco“ an daß Fener des oberften Kreifed zu denken, 
fo würde fich die That des Adler zu der der Lucia höchſtens wie daß 
Ende zum Anfang (der Läuterung) verhalten. Das find aber wieder 
verfchiedene Dinge. Man darf Lucia daher eben fo wenig aid das Sym⸗ 
bot des „aktiven Lebens“ (Ruth S.119) erklären. Der Mag, den fie in 
der Rofe des Paradiefed, Adam gegenüber, einnimmt (Parad. XXXII, 136), 
beweift das feinerfeitd gleihfans nicht. Jener Traum aber will nichts 
anbered fagen, ald daß Dante durch die ihm erwiefene hilfreiche Gnade 
der Eucia den Weg zum Adler finden foll, wie er ihn ja wirklich findet 
(Purgat. XIX), d.h. mit andern Worten, daß er auf dem betretenen Wege 
zur vollfommenen Einficht von der durch den Adler bildlich vorgeftellten 
politifhen Ordnung des Kaiſerthums gelangen wird. 

1) S. Blanc Erklärung der zwei erften Gefänge der G. K. — 
Ruths Einwendungen (a. a. DO.) reichen nicht aus, diefe herkömmliche 
Aublegung der Beatrice zu entlräften.: Das Amt bes b. Bernhard iſt 
ein anderes. 
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denn biefed letztere iſt Beatrice, oder mit Dante’3 Worten zu 
reden, fie ift die Lehrerin der Seligkeit ded ewigen Lebens, zu 
welcher fih der Menſch durch eigene Kraft nicht erheben Tann 
und in der alle anderen Gnaden ihren Abfchluß erhalten. Daß 
, fe dieſes iſt, leuchtet allen ein, die das Gedicht unbefangen 
leſen wollen, und wird uns noch deutlicher werden. Beatrice 
löſt Virgil in der Führung Dante's ab und iſt bie, mittel⸗ 
bare Urheberin derfelben. Nach ded Dichters Theorie hat ber 
Menſch zwei Seligfeiten zu erreichen, die Seligkeit dieſes 
und des ewigen Lebens. Die eine ſchließt auf biefer Erde ab, 
ift aber der unerfäßlihe Durchgang zu der andern, höheren. 
Wir wiffen, woburd nach Dante’s Theorie die irdiſche Seligkeit 
allein für bie Menfchheit erreichbar iſt: nemlich durch das Welt: 
kaiſerthum im Zuſammenwirken mit dem Papſtthum. Nun wifs 
fen wir auch, daß in feinem Buche über die Monarchie Virgil 
ald der Prophet, - ja al8 der Apoſtel des Weltkaiſerthums dar⸗ 
geſtellt iſt, und nichts anderes bedeutet er in der G. K. Er iſt 
der Lehrer der Seligkeit dieſes Lebens, der durch die providen⸗ 
tielle römiſche Weltmonarchie allein möglichen, ſchon durch die 
Vernunft erkennbaren politiſchen Ordnung der Menſchheit 1). 
Daher erwähnt Dante, die Stimme Virgils ſei, als fie im 
„Walde“ rettend fein Ohr traf, in Folge langen Schweigen 
heifer oder ſchwach gemefen, d. h. die von demfelben vertretene 
Lehre vom Kaiſ erthum, von der providentiellen Weltordnung war 


NH Daher fagt er Purgat. XVIII, 46: x 
:  Etegli.a me: quanto ragion qui.vede, - 
“ = Dir ti poss’ jo; da imdi in 1& t’aspelta 
Pure a Beatrice, ch’® opra di fede. 
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ſeit laͤngerer Zeit verſtummt gewefen !).: Und aus demſeiben 
Grunde ſagt Dante: in dem Augenblick, in dem fein Führer 
Birgil ihn verläßt, daß er zu feinem Heile ſich demſelben 
ergeben habe 2). Sowie aber die Verwirklichung des Kaiſer⸗ 
thumd der Erfcheinung des Chriftenthumd zeitlih vorausgegan⸗ 
gen if, fo gebt die irbifche Unterweifung ber himmliſchen, Virgil 
Beatricen voraus; und fo wie das Kaifertbum unter dem unmit- 
telbaren Sinfluß Gottes in die Welt trat, fo ruft Beatrice den 
Sänger und Berkündiger defjelben zur Rettung eines einzelnen 
Gefallenen anf und tritt dann im redten Momente an feine 
Stelle. So weit bat fih Dante verirrt, ſo tief ift er gefallen, 
baß Fein anderes Mittel für fein Heil mehr ausreicht, als ihm 
das verlorene Volk zu zeigen?) und durch die Beſchauung ber 
Gerichte Gottes gegen die Sünder an feiner irdifchen und himm⸗ 
lifchen Ordnung ihn zum. Bewußtſein zu bringen. Seine Ges 
funkenheit "war nicht etwa bloß politifcher, fie war fittficher 
Ratur im weiteren Sinne. Denn nachdem einmal die göttliche 
Weltordnung duch den Sturz bed Kaiſerthums geftört warb, 
ift dad Leben der Menfchen nah allen Richtungen bin in Zers 
züttung gerathben; nur die Wiederheritellung des Kaiſerthums 
vermag auch die fchlechthin fittlichen Gebrechen der Menfchheit 
zu heilen ?). Du, die Räume der Hölle und des Purgatos 


41) Inf. 1, 63: 

Chi per kunge silenrio parea fioco. 
2) Purgat. XXX, 49: 

Ma Virgilio n’avea lasciati scemi 

Di se, Virgilio doltissimo padre, 

Virgilio a cui per mia salute diemi. 
3) Purgat. XXX, 136. 
4) So ſtellt es Dante auch in Bezug auf ſich ſelbſt dar. ©. Purgat. 


443 Die Allegorieen der beiden erfien Gefänge. 


riums vermag der heidniſche Dichter den Wefallenen zu geleiten, 
obwohl er felbft zu den WBerlorenen gehört. Seine Schuld ift 
aber nur eine negative, die allen Heiden, auch ben beflen, 
gemeinfame, die Verehrung ber falfchen Likgengötter; . nur Der. 
Mangel des Glaubens bat ihm. den Himmel geraubt !). Seine 
Aufgabe ift: Dante beim zu führen ?), in die Arme der Beatrice 
zu geleiten. Eine Betrahtung der Haltung Birgild bei der 
Wanderung felbft, die wir weiter unten anftellen werden, wirb 
biefe Auffaffung beftätigen. — Aus dem Gefagten ergiebt fidh 
bereitd, wie Dante einen ganz neuen Mythus für den Sänger 
der Aeneide fchafft, der mit der populären Vorſtellung kaum 
ſichtbar zufammenhängt, aber auf die hriftlide Sage gegründet 
if. Sie gab dem Dichter, fo.zu fagen, dad Hecht, Virgil zum 
Bertreter feined politifhen Syſtems zu machen, dad in der 
Religion wurzelt, ein Theil der Offenbarung Gottes. ift, weil 
er diefe, wenn auch unbewußt, vorand gefeiert hat. In ber 
Aeneide zunächft ruht alfo die Erklärung der Rolle, die ihrem 
Sänger zugetheilt ift. Darin bat man fie die längfte Zeit nicht 
und ſtatt deſſen überall fonft gefuht, obwohl ſchon die erſten 
Verſe, mit denen er fih in der G. K. einführt, von nichts 





XXIII, 115, wo er ausdrüdlih (im Geſpräche mit Forefe Donati, im 
Kreife der Schlemmer) fagt, dag Birgil (und wir wiſſen nun, was das 
beißen fol) ihn dem genußfüchtigen Leben entzogen bat: 
Perch’ io a lui: Se ti riduci a mente 
Qual fosti meco e quale io teco fui, 
Ancor fia grave il memorar presente. 
Di quella vita mi volse costui 
Che mi va innanzi. 
1) Purgat. VII, 7. 
2) Inf. XV, 54. 
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anderem ald eben von ihr reden‘). Daß ein feiner Zeit fa 
gepriefener Mann wie Herren aud der Zigur, die Virgil in 
dem Gedichte fpielt, den Schluß gezogen, Dante hätte die 
Yeneide gar nicht gekannt, klingt unglaublich, iſt aber in deſſen 
Werke über die Gefchichte der claffifchen, Literatur im Mittels 
alter gebrudt zu lefen. Wer beide Dichtungen fludirt und vers 
gleicht, wird im Gegentheile finden, daß Dante ſich faft zu 
Birgil wie diefer zu Homer verhält, und daß ein guter Theil 
ded poetifhen Zeugs der Aeneide, mehr oder weniger frei 
gebraudt, in die &. K. übergegangen ift?). Birgil ift zugleich 
ber Lehrer, der Meiſter Dante’s in der Poefie ?), fowie er ber 
nationale Sänger und Hiftorifer Staliend ift, und dieſer Um⸗ 
fland knüpft ein zweites Band zwifchen beiden Dichtern, dem 
Meifter und dem Jünger, er ift ein fernerer wichtiger Zug, der 
nicht fehlen darf, wenn es gilt, dad geheimnißvolle Verhältniß 
aufzuflären, in welches Dante fih zu Virgil ſetzt. So kommt 
ed, daß diefer jenem zu einer unbedingten Autorität wurde, in 
den wichtigften und unfcheinbarften Dingen zugleich, daß Dante 
ihn zum Hauptzeugen für dad providentielle und univerfale 
Kaiſerthum, für den Beruf des römifchen Reichs, für die Bes 
fugniß und die Gewalt des Kaiferd und zu feinem Führer 
macht. Auf biefelbe Autorität bin madht er Kato zum Hüter 
bed Neinigungäberged, weil diefer in der Aeneide eine ähnliche 
Rolle erhalten; auf diefelbe Autorität hin verfegt er den heid- 
nifhen Ripbäus in den Himmel, weil er eben bafelbft ver 


4) Inf. I, 73. 
2) Auf diefe zu wenig beachtete Thatſache werden wir zurüdfommen. 
3) Inf. I, 82. ' 
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gerechteite und frömmfte unter den Trojanern genannt wird '). 
Gerechtigkeit ift ja nach Dante die höchſte menfchlihe Tugend, 
dem verwerflichiten Laſter entgegengefeht, der Begierde. 
Diefem Lafter, in dem fi die Verderbtheit der Welt ver: . 
törpert, wird, wie Virgil dem verirrten Dante weiffagt, dur 
einen Windhund geftenert werden, „der ed vor Schmerz flerben 
machen wird” ?). Hiermit find wir an einer der dunkelſten 
Stellen der G. K. angelangt. Dad Berfchiedenartigfte ift ſchon 
über dieſen „Windhund“ ?) vermuthet worden, denn wie Faum 
über ein anderes Räthſel ded Gedichtes gingen die längfte Zeit 
feit Bocarciv über ihn die Meinungen aus einander: Chriftus, 
ein Papft, ein Kaifer, Uguccione della Fagginola, Cangrande, 
Dante felbft ift hinter dieſem Veltro gefucht worden. Begreif⸗ 
licher Weiſe kann nur Eine von allen diefen Bermuthungen die 
zutreffende fein. Der Windhund wird die Wölfin tödten, „er 
wird fih nicht von Erde oder Metall, fondern von Weisheit, 
Liebe und Tugend nähren, fein Stammfig wird zwiſchen Feltro 
und Feltro fein; er wird dem erniebrigtew*) Stalien, für dad 
die jungfränliche Camilla, Eurialus und Turnus und Rifus an 
Wunden ftarben, Rettung bringen und die Wölfin von Stadt 
zu Stadt jagen, bis er fie in die Hölle, aus welcher der erfte 
Neid fie emporgefondt, zurüdgetrieben haben wird.” Unſere 


4) Aeneis-Il, 426. Parad. XIX, 13. 

2) Inf. I, 101. 

3) Bol. über dieſes Wort: Blanc, Vocabolario Daniesco, s. h. v. 
p. 542. Jedenfalls ift diefer Windhund als Fang» und Jagdhund auf 
zufaſſen. 

4) Inf. 1, 106. Man darf „umile Italia“ durchaus nicht mit „das 
untere Italien“ überfegen. 
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bereitd gegebene Erklärung der Wölfin ald Sinnbild ber „Mes 
gierde” halten wir im ganzen Umfange aufrecht, und. behaups 
ten, unter diefem Windhund iſt zunaͤchſt ein Kaifer -oder doch 
ein im SIntereffe der kaiſerlichen Sache handelnder fiegreider 
Held zu verftehen, Nun Elingt ed auf den erſten Anblick freis 
lich dunfel, wenn man vernimmt, ein Kaifer oder doch irgend 
ein weltlicher Fürft werde dad Lafter der Begierde” tödten 
und in die Hölle zurückſchicken; und doch ift ed fo und nicht 
anderd gemeint. Wir müffen daher hier an das erinnern, was 
wir zu unſerer Erklärung der Wölfin beigebracht haben. In 
feinem Buche über die Monarchie fegt Dante den Kaifer geradezu 
der Begierde entgegen, wie wir das fon weiter oben ausge⸗ 
führt haben !). Gegen bad Ende ded Werkes heißt ed: „Dieſe 
Endpunfte und Mittel — die Seligfeit diefed. und des ewigen 
Lebens — würde die menſchliche Begierde mitdem Rüden 
anfehen, wenn nicht die Menfchen, gleihwie Pferde, die in ihrer 
tbierifchen Unvernunft umberfhwärmen, auf ihrem Wege dur 
Zaum und Gebiß gebändigt würden ?).” Diefer Zaum und Ges 
biß ift das Kaiſerthum und das durch dieſes vertretene menſch⸗ 
liche Recht, daher Dante ein anderes Mal den Kaifer den 
„Reiter des menfhlihen Willens“ nennt). „Nah Wegräu⸗ 
mung der Begierde, behauptet er mit Wrifioteles, „ſteht der 


1) ©, oben ©. 315. 

2) De Monarchia lib. Hl gegen das Ende (Opp. Min. 3, 1 p- 195): 
Has igitur conclusiones et media — humana cupiditas prosiergaret, 
nisi homines, lamquam equi sua bestialilate vagantes, in chamo et fraeno 
compescerenlur in via. 

3) Damit zu vergleichen Purgat. VI, 88— 102, wo daffelbe Bild vom 
Reiter, Pfer® und Sporen vorliegt. 
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Gerechtigkeit weiter gar nichts entgegen !).” Diefe Saͤtze, daͤch⸗ 
ten wir, laflen an Deutlichkeit doch nichts zu wünfchen übrig. 
Dem ungefeglichen, rechtlofen Zuftande kann nur durch die 
Wiederherftellung der Faiferlihen Univerfalmonardie, die fähig - 
und flarf genug ift, Gefek und Mecht zu vollziehen, ein Ziel 
gefegt werden. So erklären fih auch die Worte: er (der Wind⸗ 
hund) wird fih nit von Erde und Metall, fondern von Weiss 
beit, Zugend und Liebe nähren, d. b. er wird nicht nach dem 
Befit von Land und Reichthümern trachten, denn der Kaiſer 
it wunſchlos, ohne Begierde, ihm gehört alles ?); feine Nah: 
rung ift Weisheit, die philofophifchen Grundfäge, nach denen 
ev regiert); Biebe, er liebt ja alle Menfchen, weil fie ihm alle 
unmittelbar untergeordnet find und weil die mädtigfte Gegnerin 
der Liebe, die Begierde, ihm gegenüber machtlos it *); Tugend, 
d. i. die Gerechtigkeit, welche die dem Menſchen eigenthümlichfte 
Tugend und das fpezififhe Weſen feined Amtes bildet®). Und 
imdem dad Kaiferthbum in Wirklichkeit wiederhergeftellt wird, 
wird die Begierde fammt ihren verheerenden Wirkungen ver: 
fhwinden, und wird vor allem das arme, zerriffene, erniebrigte 
Stalien, für deffen Größe die alten Römer geftorben find, wies 
ber groß, mächtig und einig werben, der Erretter wird dem 
Wüthen der Parteien und ber Entartung der Kirche fleuern 


4) De Monarchia lib. I (1. c. p. 32): Ad evidentiam primi nolan- 
dum, quod justitiae maxime contrariatur cupiditas, ut innuit 
Aristoteles in quinto ad Nicomachum. Remota cupiditate omnino 
nihil justitiae restat adversum. 

2) S. oben ©. 316, 

3) ©. 318 — 320. 

4) ©. 316. 

6) S, 315 Anm. 1. » 
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amd fie in die Gränzen der rein geiftlichen Befugniſſe zurüds 
soeifen: das fpricht Dante bei diefer Gelegenheit zwar nicht 
ausdrücklich aus, aber ed liegt, wir willen dad ja, in feinem 
Spiiem, und gerade darum haben fo viele die Wölfin für bie 
entartete Kirche u. dgl. felbft genommen, während in Dante’s 
Augen fie viel mehr die Urfache ald die Wirkung der berrichens 
ben Verderbniß erfcheinen muß, und ed eben ſchlechterdings 
nicht denkbar it, wir wiederholen dad, wie der Windhund den _ 
verberbten päpftlihen Hof in die Hölle zurückſchicken fol. 
Daß ein  Sterblicher eine gewaltige. reformatorifhe Wirkung 
ausüben Eönne, hat Dante übrigens gerade im Hinbli auf die 
Geſchichte des römischen Reiched gelegentlich unmittelbar ausge⸗ 
ſprochen. „Wenn wir,” fagt er in einer beziehungsreichen 
Stelle, nämlid in dem Sendſchreiben, dad er bei König Seins 
rich VII. bevorftehendem Erfheinen an die Zürften und Herren 
Staliend richtete, „wenn wir vom erften Urfprunge an die Vers 
gangenheit wieder aufdecken, feitdem nemlich den Argivern die 
Gaftfreundfhaft von den Phrygiern verfagt ward, und bie zu 
dem Triumphe Octavians die Thaten der Welt überbliden, fo 
werben wir fehen, daß einige berfelben allerdings die Gipfel 
menfchliher Tugend überſchritten haben, und daß Gott dur 
Menſchen, wie durch neue Himmel, einiged bewirkt habe. Denn 
nicht immer ja Handeln wir; vielmehr find wir bisweilen die 
Werkzeuge Gottes, und die menfhlihen Willensäußerungen, 
denen von Natur die Freiheit innewohnt, werden, von der nie⸗ 
deren Begierde losgerungen, zu Zeiten geleitet und find dem 
ewigen Willen oft unterthban, ohne ed zu willen!) Seine 


1) ©. Tosti 1. c. p. 31. 
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Hoffnung auf einen ſolchen ‚‚Erretter? bat ber Dichter: übrigens 
auch funft im allgemeinen ausgefproden. So im Purgatorium 
(XX, 10), md zwar in dem ganz gleichen .Zufammenhange mit 
der ‚‚vermalebeiten Wölfin“. „O Himmel, ruft er aus, „deſe 
fen Kreife, wie man ‚glaubt, den Stand der Dinge bier unten 
ändern foll, wann wird der Fommen, vor weichem biefe (bie 
Wöolfin) weit)?" Im 27. Gefange des Paradieſes thut 
Petrus, der Apoftel und erſte Papft, nachdem er feinen Zora 
gegen das entartete Papſtthum geäußert, folgende Weiffagung: 
„So gewiß, ald die Vorſehung durch Scipio den Weltrufm Roms 
vertheidigt hat, wird fie demnächſt einen. Srretter ſchicken 2). 
Und im 33. Gefange ded Purgatoriumd (WB. 37 — 45) giebt 
Beatrice im beziehungsvollen Zuſammenhange die Verfiherung: 
„Richt immer: wird der Adler ohne Erben bleiben, und ich fehe 
die Zeit nahen, in welcher, troß allen Sinderniffen und. Schwie: 
. tigkeiten, ein von Gott: gefendetes Kürft:?). die Muchlofe uud 
ven Niefen, der. mit ihr buhlt, tödten wird.” Mit andern Wor⸗ 
ten, ein- Erbe ded Kaiſerthums wird in naher Zeit den Kampf 
gegen deſſen Feinde ſiegreich führen und der Entartung der 
4) Purgat. XX, 13: 
O ciel, nel cui 1 eirar par che si creda: 
Le condizion di quaggiü trasmularsi, 
; Quando verrä per cui quesia disceda? 
2) Parad. XXVII, 61: 
Ma lalta providenza, che con Scipio 
- Difese a Roma la gloria :del monde, . „ 
Soccorrä tosto si com’ io ‚concipio. 
3) Es if für unfere Zwecke zunächſt gleichgiltig, ob man unter dem 
Räthſel des 43. Verſes einen dux verfieht oder nicht. Der Sinn iſt un« 
zweifelhaft. 
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Kirdie ein Ende machen !). Unverkennbar erinnert dieſe lebte 
Borherfagung an die ähnliche im 2. Gefange des Inferne, 
wovon wir oben fo eingehend gehandelt haben ?). Alles in 
allem genommen, fcheint fih Dante unter diefem feinem ermar: 
teten Retter Italiend einen Kaiſer gedacht zu haben, und jebens 
falls ließ ihm die Logik feiner Theorie, feines metapolitifchen 
Suftemd ein andered kaum übrig. Unzweifelhaft hat er einft 
Kaifer Heinsih VII. für diefen gottgefondten Netter . feines 
Bolkes ‚gehalten. Jedoch in der betreffenden Stelle des 2. Ges 
fanges findet fi ein Zug, der wenigflend mit einem Kaiſer 
bentfeher Abkunft nicht zu vereinigen if. Es heißt da nem: 
li: feine (ded Windhunds) Heimath wird zwifchen Feltro und 
Feltro ſein ?). Daß bier eine, wenn and dunkle, fo doch 





1) Die Bezeichnung „Ja fuja* bezieht man auf den päpftlichen Hof; ; 
Philalethes überſetzt, ich zweifle, ob ganz zutreffend, mit „Vettel“; 
dad Wort iſt überhaupt nicht völlig Far (vgl. Blanc, Vocabelario, s. h. v. 

p- 229). 

2) Der „Aux“ oder was ed fonft fein mag, der die „fuja‘ töbten 
foll, hebt übrigens, wenn diefe immerhin dad entartete Papſtthum, die 
verweltlichte Kirche bedeutet, unfere früher gegebene Erklaͤrung der lups, 
die der veltro in die Höfe zurückſchicken wird, nicht auf, was Hiermit 
ausdrüdlich bemerkt. wird. Der dux und der veltro Fönnen, was wir 
ebenfalls glauben, identifch fein; daraus folgt mit nichten auch die abſo⸗ 
Inte Identität det fuja und der lupa. Die fuja fleht für ſich allein und 
bat nur fich felbft zu entfprechen, und der Riefe, mit dem fie buhlt, ift 
leicht erkennbar, aber die lupa fteht im engften Zufammenhang mit den 
beiden vorausgehenden Sinnbildern und kann nicht ausfchließlich aus fich 
allein gedeutet werden. Dem Sinne nach ift der Unterſchied freilich in 
letzter Inſtanz nicht fo groß, wenn lapa die zur Herrfchaft gelangte, vers 
heerende, unerfättlihe Begierde, und fuja Die entartete Richtung bed 
päpftlichen Hofes, die Trägerin und Urfache der algemeinen Berderbnig 
bedeutet. 

3) Inf. 1, 106: 
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beſtimmte geograpbifcge Angabe vorliegt, ift wohl noch nie 
befirfiten worden, und zwar denkt man dabei in der Regel und 
nah allem mit Recht an Feltro in der. Mark Treviſo und; an 
Möntefeltro in der Dark. Ancona. Dem gegenüber darf man. 
“aber, wie gefagt, an feinen Deutfchen mehr, man muß .an 
uinen. Staliener denken. Und da fprechen alle Zeichen für den 
und fchon befannten, von Dante in ber That ungewöhnlich. Hoch 
gehaltenen Cangrande von Verona !), deffen Geburtsort und Sik 
in der That zwifchen jenen genannten beiden Feltro's ungefäßr 
in der Mitte liegt. Auf ihn paßt dad Bild des Windhunds 
um fo beſſer, als fein Beiname Can grande damit. im natür: 
lichen Zufammenhang ftebt 2)... In diefem Falle müßten die 
betteffenden Verſe aber erſt um vieled fpäter eingefhohen wor: 
den fein, da Sangrande zur Zeit der Viſion Faum neun Sabre 
zählte. Erft nah dem Tode Kaifer Heinrich VIL, und befon- 
ders in den Jahren 1317 und 1318, nahm derfelbe eine poli⸗ 
tifhe Stellung ein, dig eine Grundlage für eine Propbetie, wie 
die in Rede fiehende, wenn fie auf ihm bezogen werben darf, 
abzugeben im Stande war’). In diefer Zeit hat Dante in 
der. That außerordentliched, die Herbeiführung großer Verände⸗ 
rungen, es fcheint, eine fiegreiche Niederwerfung der Welfen in 
Italien von ihm erwartet. Man muß da, ſchon aus dem’ 


E sua nazion sara tra Feliro e- Fellro. 
(deber die Bedeutung von nazion iſt man micht ganz einig. & macht 
aber in dem vorliegenden. Falle wenig Unterſchied, ob. man es mit Ges 
Burtöort, Heimath, Herrſchaft überſetzt.) 
4) S. oben ©. 282 fig. 
2) ©. oben ©. 281 Ann. 1. 
3) ©. oben ©. 285 — 286. 
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Wortlaute der Borherverkuͤndigung Cacciaguida's im Paradiefe 
folgen !),. „Durch ihn wird viel Volks umgeändert, Reiche 
arm, Arme reich werden. ‘Du börft von ihm, was Du nicht 
wieberfagen wirſt. Und er fprach. von ihm Dinge, die felbft 
denen unglaublich vorfommen werden, die fie erleben ?).” Man 
wird zugeben, es muß bier ein großartiger, umfaffender Plan 
angedeutet fein, vb er nun Dante's Phantafie allein angehört, 
oder ob Kangrande ſich wirklich einmal mit etwas dergleichen 
getragen bat. Und dad entfprähe der Prophetie im 4. Ge: 
fange der Hölle ganz und gar. Nur das eine bleibt bei diefer 
Deutung: unklar, welche Rolle der Dichter, jener fiegreichen 
Initiative des Fürften von Verona gegenüber, dem Kaiferthum 
als: folhem, deſſen Wiederberftellung jeden noch fo großen Ers 
folg erft Fegitimiren und fihern Tonnte, zugedacht bat? Daß 
Dante nach des Luxemburgers Tode und angefichtd des Thron⸗ 
ftreitö in Deutfchland von einem Kaifer unmittelbar nichts 
erwartet babe, begreift fich; es begreift ſich diefer Thatſache 
gegemüber um fo mehr, daß er zunächft alle feine Hoffnungen 
auf einen fo energifhen und glücklichen Ghibellinenfürften, wie 
Sangrande war, vereinigt und befchränft hat; aber der Gedanke, 
in irgend einer Art, als Schlußftein das Kaifertbum wieder: 
berzuftellen, muß doch hinter der ganzen Reihe von Voraus: 
feßungen und Hoffnungen als letztes Glied geftanden haben. 
Bezügliche Vermuthungen näherer Art halten wir jedoch nicht 
für angezeigt, und befchränten und darauf, den „Winphund”, 
der das erniedrigte Italien wieder groß machen und ed an den 
1) Parad. XVII, 76 — 92. 

2) ©. oben S. 284 Anm. 3. * 
29 * 
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Urhebern feiner Erniedrigung rächen folle, mit Cangraude zu 
erflären !). 

Nach diefer Prophe zeihung ſchlaͤgt Virgil dem... verirrten 
Dichter zu ſeiner Rettung einen andern Weg durch die ewigen 
Orte vor und weiſt auf Beatrice hin, die ihn durch die Himmel 
führen werde, welche er, der Heide, ja nicht betreten dürfe. 
Dante hat zuerſt friſchen Muth, dann beginnt er wieder zu 
zagen und erſt die Erzählung Virgils, daß „drei hochgebenedeite 
Frquen im Hof des Himmels für ihn Sorge tragen,“ macht ihn 
zum erſten Vorſatz zurückkehren ‚und fie, ſchlagen den Weg zur 
Hölle ein?). Jenes Verzagen, das Dante überkam, liefert 
einen neuen Beleg für unſere Auffaſſung der Tendenz des Ge⸗ 
dichtes und der Bedeutung Virgils und Beatricens. Freilich, 
ſagt er, iſt Aeneas bei lebendigem Leibe in die Unterwelt geſtie⸗ 
gen, und Paulus in den dritten Himmel verzückt worden. Das 
Niederſteigen des Aeneas hing aber mit Gottes Rathſchluß zur 
Gründung des römischen Reiches und des Sitzes des Papſtthums 
zuſammen; die Verzückung des Panlus beabſichtigte eine Stär⸗ 
kung des Glaubens, der auf dem Weg des Heils der erſte 
Schritt iſt, des chriſtlichen Glaubens. Aber wer bin ich? id 
bin. meder Aeneas 200. Pau und: weder aih no andere e hal— 


J 1) Die Aunihme, veh Uguceipng della Faggiuota- higter dem , Bilde 
des Windhunds zu fuchen fei, ‚der ſich neuerdings. wieder Fraticelli nad 
E. Trofa’s Borgang angefchlsfi en hat, muß entſchieden zurückgewieſen 
werden. Uguccione wird im ganzen Gedichte nirgends erwähnt, was, 
Langrande gegenüber, viel heißen will. Zu ſehr vorübergebend war feine 
Machtſtellung, um aus ihr etwa für die Sache des Ghibellinismus Er⸗ 
folge hoffen zu laſſen. Im übrigen ift jene Annahme von anderen ſchon 
hinlänglich widerlegt worden. a 633. 
2) Inf. I, 127 - 142. 
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ten mich einer folchen Auszeichnung würdig !), Die Abfichtlichs 
Beit bei ber Berufung auf gerade. diefe Vorgänger und ihre 
tiefere Beziehung auf die dem Dichter vorgefihlagene Wande⸗ 
rung liegen auf der Hand. Es find die Grumdideen, die den 
Mittelpunkt und die Peripherie feines überall wiederkehrenden, 
alles beſtimmenden und meflenden Syftemd bilden, die eng in 
einander verſchraͤnkten Ideen der Politik und des Glqaubens, ‚bei 
Staates und der Kirche, der Seligkeit des irdiſchen und des 
ewigen Lebens, die typifch in Aeneas und Paulus ausgedrückt 
find. So wie. bei dem Niederſteigen des einen und bei ber Vers 
zückung des andern Gottes Abſichten vorgewaltet. haben, fo 
nimmt der Dichter für feinen Eifer für die Wiederherſtellung 

bed Reiches Gottes deffen Willen in Anfpruch, und bildet aus“ 
Aeneas und Paulus EÆEine Geſtalt, freitich eine anendlich ver⸗ 
ſchiedene, — bie er ſelber iſt. 





4) Mi U, 13 — 38. 


‚4. 


Eonitruction, Einteilung und Apparat der drei Heide, Cüts. 
Weſen und Prinzip ber Strafen, Bußen nnd Seligfeit. 


Die Kirche Dante's hat fih über die überfinnlihen Reiche 
der Hölle, des Purgatoriumd und des Paradiefed ſtetg nur. im 
allgemeinen ausgeſprochen. Sie bat fih damit begnügt, bie 
Ewigkeit der Hölifchen Qualen und ber himmlischen renden, 
die vorübergehende Natur ber läuternden Bußen als Glaubend⸗ 
ſache binzuftellen, e8 aber ımterlaffen, über Einzelheiten irgend 
eine Erklärung abzugeben. Um fo mehr bat die chriftlicde 
Sage, vor allem die Legende, ſich diefed Thema's bemächtigt 
und es unter wechfelnden Einflüffen der Zeiten und Menſchen 
außgebeutet. Befonderd war es die Predigt, in der baffelbe 
eine große Rolle fpielte, weil es wie Fein anderes dazu geeig- 
. niet war, eine unmittelbare Wirkung bervorzubringen. Auch die 
Malerei bat bei Zeiten diefen Gegenftand als einen änßerit 
fruchtbaren an fih geriffen. Wenige Ideen überhaupt waren 
im Mittelalter bei den Maffen fo populär wie die Borftellungen 
von der Hölle, dem Fegefeuer und dem Himmel. 8 brach fid 
früh die Neigung Bahn, dur den Slauben an bad eine ober 
andere fi für die Leiden der Gegenwart zu entſchädigen, ja 
fogar an den Urhebern dieſer Leiden Rache zu nehmen. So 
fam es, daß man fi) allmählig daran gewöhnte, beſonders bie 
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Screen ber Hölle völlig objectiv zu betrachten und ‚ihre Daxs 
ſtellung unter. die beliebteſten Thema's von Volksſchauſpielen 
einzureihen. Dieſe Objectivitaͤt ging fo weit, daß eine Schaar 
junger . Infliger Leute von Florenz es ſich einfallen ließ, am 
1. Mai 1804, in Gegenwart dei Kardinal von Prato, auf 
den Amo in Rachen und kleinen Schiffen eine Darftellung ber 
Hölle zu veranftalten, wobei die einen dad Amt der Dämonen, 
bie andern die Rolle ber von dieſen gepeinigten Verdammten 
übernahmen. Bu. diefem Schaufpiele hatten fle. eine fürmliche 
Einladung ergehen laſſen, ed möge jedermann, der Neuigkeiten 
von der andern Welt erfahren wolle, fi am’ genannten Tage 
auf der Brüde alla Carraja einfinden. Es war auch wirklich 
eine.fo große Menge Reugieriger zuſammengeſtrömt, daß. bie 
hölzerne Brücke wegen ber ‚Schwere bed ‚Gewichtes zuſammen⸗ 
brach, aus dem Scherz ein bitterer Gruft ward und viele. ertran⸗ 
fen !). .. 

Indeß, wenn wir alle Befchreibungen und Berichte von 
der. überfinnlichen. Welt, wie fie ſich bid tief in das dreizehnte 
Jahrhundert hinein fortfeßten, muftern, es wird und faum einer 
begegnen, der und ein dauernded Intereffe abzugewinnen ver⸗ 
möchte, oder auch jene zu felleln im Stande wäre, welche nicht 
darauf auögehen, den Geiſt der Zeiten und der Maffen daraus 
zu erfennen. Es fehlt bald der gliedernde Verſtand, bald bie 
belebende Phantafie, in den meiften Bällen beides zufammen. 
Daher jene Armuth der Compofition, felbft wo bichterifche Zwecke 
vorhanden find; daher die rohen finitern Zeichnungen der Stras 
fen und ber Bußen, daher die finnlihen Gemälde des Paras 


4) Giov. Villani, Ist. fior. VIII, 70. 
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diefes. In der Hölle und im Sehefeuer werden bie. Sunber 
foft ftetd ohne Unterſchied gefotten und gebraten, zerfrailt und 
geſpießt; die Beſchreibung ber himmlischen Freuden klammert 


ſich an goldene und kryſtallene Paläfte, an ewig blühende Gär⸗ 


fen, an nie ruhende Cymbeln und Seigen und was dergleichen 
mehr if. Freilich waren ale dieſe letzteren Dinge urſprünglich 
nur figürlich gemeint, aber die Maſſen nerftanden ed wörtlich, 
die Bolföprediger und Volksdichter legten felten einen: tieferen 
Sinn hinein, und es ift eine Ausnahme, wenn dieß geſchieht!). 
Und was noch mehr jagen will, es hatte fich bieber nicht bioß 
keines der befleren Talente diefes Stoffed beimächtigt, fo populär 
uud wirkfam er auch war; vor allem war es aber Feine große 
aus gebildete Individualitaͤt, die den vorhandenen Vorſtellun⸗ 
gen ihr eigenes Leben eingehaucht, fie mit einem tief religiös 
geftimmten, aber doch felbfifiändigen Geiſte befeelt hätte, Erſt 
in Dante treffen alle diefe Eigenfchaften in ber nothwendigen 
Ausbildung und Stärfe zujammen, und durch fie entfland ein 
Bild der überfinnlihen Welten, das auch jene: ſtets bewunder⸗ 
ten, ‚die den. Slauben an dieſe nicht theilten ober die Tendenz, 
welcher jenes dient, nicht erfaßt. haben. 

Wir Eennen die. Lage der Hölle im allgemeinen. Sie if 
von dem Dichter in den Schooß der Erde verfekt und bildet 

1) Ozanam hat erft Fürzlich eine Befchreibung des Himmeld und 
der Hölle publizirt, die im veronefifchen Dialekte gefchrieben ift und die 
er Der Zeit nach vor Dante feht. Der VBerfaffer heißt Jacomino von 
Berpna und gehörte dem Minoritenorden an. Er deutet an, daß feine 
Befchreibung des Paradiefed nur figurlich zu nehmen fei. S. Documents 


inedits pour servir à V’histoire litteraire de P’Italie. Par A.F. Ozanam. 
Paris, 1850. p. 291 sqg. 
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eine Urt Trichter oder umgekehrten Kegel, deſſen leizter Punkt 
zugleich der Mittelpunkt der Erbe und ber Welt iſt. Dieſer 
Trichter zerfällt in neun concentrifche, horizontal liegende Kreife, 
welche die verſchiedenen Arten ber Verdammten beherbergen: 
Jeder der Kreife, von oben nach unten, iſt kleiner ald der vor⸗ 
bergebende und von jedem folgenden durch einen Felsabhang 
geſchieden. Die. leichter zu entjehuldigenden, mehr and dev 
Schwäche der menfchlichen Natur hervorgehenden Sünden wers 
ben in den oberen Kreifen, die. ber menfchlichen Natur. am 
widerſprechendſten in den unterſten geſtraft. Da fi aber die 
Kreife immer mehr verengen, fo ift damit angedeutet, daß bie 
unmenſchlichſten, häßlihften Sünden au am feltenften begangen 
werden. Fragen wir. nun nad dem Prinzip, bad Dante bei 
“ feinen Kategorieen der Sünder befolgt hat. Die gewöhnlichen 
Beſchreibungen der Hölle Ichnen fich faft durchweg an bie Finde 
liche Theorie der fieben Kapitalfünden umd ihre gleiche ‚Strafs 
. barkeit an, ohne ſich viel auf die inneren Unterfchiede berfelben 
einzulaffen. Die Scholaftifer begnügten fi dagegen dabei nicht 
und ſtellten tiefere Unterfcheidungen auf). Thomas von Aquin 
3. B., um eine Autorität zu nennen, unterfcheidet Sünden aus 
Leidenschaft und aud Bosheit, und erklärt diefe für fchmwererer 
Beitrafung würbiger als jene. Dante's Prinzip fließt num 
dad Prinzip ded Scholaftiferd nicht and, fondern umfaßt es, 
bat. aber .einen weiteren Umfang und eine nicht chriſtliche Quelle, 
nemtich Ariſtoteles. Deſſen Ethik wurde ja von ben Scholaſti⸗ 
tern in vielen Punkten rezipirt, und Dante nennt fie. gerade 


1) Man fehe die Summa des Thomas von Aquin H,1. 78, 4. 
11, 11. 66, 4. 
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feine eigene’). Er ſtellt daher nad feinem Lehrer in der Moral 
drei Kategoriern von Gattungsſünden auf: die Sünden aus 
Unenthaltſamkeit, aus ſiunlicher Leidenſchaft, wie daB auch Tho⸗ 
mas thut; die Sünde der Bosheit iſt ihm aber mit Ariſtoteles 
eine zweifache: die der offenen Gewalt und bed: Betrugs. Der 
Zwei jeder Bosheit, fagt er, iſt Unrrcht, und diefen Zweck 
erreicht mar auf doppelte Weife, bald dur Gewalt. umb. bald 
durch Betrug. Der Betrug mißfällt Gott aber am meiften und 
wird am ſchwerſten beſtraft, .weil er des Menſchen eigenftes 
Uebet ift, d. h. weil er Mißbrauch der dem Menſchen eigen 
tämlichen Gaben ift, die ihn vom Thirre unterfcheiten, wäbs 
send die Sünde der Gewaltthätigfeit, die Beftialität,. von vorn 
berein auf jene Gaben verzichtet. Die Sünden der Unmäßig- 
keit, die :auf der Schwädhe der menſchlichen Natur beruhen, 
find’ vierfach: bie fleifchlichen.- Verbrecher, .vie Schlemmer, die 
Geizigen und Verſchwender, die Zornigen und Grämlichen. 
Bwifchen die Unmäßigen und Gewnltthätigen werden. bie Ketzer 
aller Act, bie Gpifurder. u. dgl. gereiht, weil fie von beiden 
etwas an fi haben. Die Gewaltthätigen find dreifach abge⸗ 
theilt: die Gewaltthätigen gegen Gott und die Ratur, Gottes⸗ 
fäfterer, Spbomiten und Wucherer; Selbftmörder und Spieler; 
Mörder, Verwunder und Verwüſter. Der Betrug iſt ein dop⸗ 
pelter: er wird .entweber gegen folche verübt, die Bein Vers 
trauen zu dem Thaͤter gefaßt oder die ihm vertraut hatten. 
Im erften Balle wird nur die allgemeine Menfchenliebe miß⸗ 
braucht, im zweiten die perſönliche; im eriten Falle iſt bie 


2) Aristoteles, Ethik VII, c. 1. 5. Inferno Xl, 79. (riftoteles 
fpricht von Betrug nicht namentlich, fondern fein Ausdrud iſt xaxla.) 
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Sünde Betrug fehlechthin, im zweiten wird fie zum Verrath, 
ber die häßlichſte, unmenſchlichſte Art Sünde if. Zu den Bes 
trügern fchlecdhthin rechnet Dante zehn Arten Werbrecher: Kupps 
ler und Berführer, Schmeichler und Bublerinnen, Simoniften, 
Wahrjager, Beſtecher, Heuchler, Diebe, böfe Rathgeber, Frie⸗ 
densſtörer, Verfälſcher. Die Sünde des Verraths iſt eine vier⸗ 
fache: gegen Blutsverwandte, gegen das Vaterland, gegen Gaſt⸗ 
freunde, gegen Gottes ewige Weltordnung, d. h. gegen Gott 
und dad Kaifertfum ?). Dieſe Sünder zuſammen find in acht 
Kreiſe vertheilt: den neunten, ober vielmehr, von oben nad 
unten gezählt, den eriten bildet der Limbus, eine Art Vorhölle, 
ber-alle ungetaufte Frommen beherbergt, deren einzige Schuld 
die Unkenntniß des Chriftenthbums ift?). Nebft allen dieſen 
Sündern orer der Hoffnung auf Eridfung Beraubten hat Dante 
noch eine Sattung Verdammter aus jenen Tonftituirt, die auf 
Erden weder Falt noch warn waren, die Lauen, denen jenfeitd 
der Gränzlinie der Hölle, zwifchen der Eingangspforte und dem 
Acheron ihre Aufenthalt angewiefen iſt; fie find für den Hims 
mel zu fchlecht, für die Hölle zu gut und werben von ‘beiden 
zurüdigewiefen ?); die neutralen Engel, die bei Luzifers Empö⸗ 
rung weder für ihn no für Gott Partei genommen, befinden 
fih darunter, — 

Diefe Gruppirung der Sünder fordert und zu einer noch 
eindringlichern Betrachtung auf. Sie ſtimmt freilich auf den 
erſten Blick mit der Ethik des Stagyriten und des Thomas 


4) Inf. XI, 19- 66. 
2) Inf. W, 31 —42. 
3) Inf. IIL, 34— 60. 
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überein, und Dante bat jene ja felbft als feine Autorität 
genannt, Aber die ganze Eintheilung, und befonders die Spe⸗ 
sifizgirung der ariſtoteliſchen Kategorieen, meift fo viel Eigen: 
thümliched auf, daß es nicht unnüß fein wird, wenn wir dieſes 
ans einander zu ſetzen verfuchen. Für die Ausſcheidung ber 
Lauen hatte Dante jedenfalld in der Apofalypfe den Fingerzeig 
erhalten). Die Auszeichnung, welde den frommen Heiden im 
erften Kreiſe zu Theil wird, hat an und für fi nichts, was 
von dem allgemeinen Glauben abwich, eben fo wenig bie vier 
Kreife der Unenthaltfamen; in ihnen find die fünf Kapitälfün- 
den: Unkeuſchheit, Wöllerei, Geiz, Zorn wid Trägheit zu erken⸗ 
nen, ganz fo mwie- fie die Kirche, die chriſtliche Moral auffaßte. 
Das originelle, felbftftändige des Strafrechtes ver Hölle beginnt 
mit dem ſechſten Kreife. Diefer umfchließt die Ketzer, der fies 
bente die Gewaltthätigen, der achte und neunte bie beiden 
Arten Betrüger. Man entdedt bier allerdings noch @inflüffe 
her Fanonifihen und römifhen Rechtsanſchauung, aber fie find 
durch ein drittes Prinzip, durch dad Prinzip des germanifchen 
Strafrechts auf ein Minimum befchräuft: Das kanonifhe Recht 
und die chriſtliche Ethik würden die Kegerei unzweifekheft für 
eine ſchwerere Art Sünden erflären ald den Mord und die 
Heucdelei, oder ald den Verrath an Verwandten und am Kai: 
fertbum. Ebenſo Fennt das römische Recht Fein. höheres Ber: 
gehen, ala jenes, welches dem Gemeinwefen, dem Staate zuge: 
fügt wird und hat faft durchaus keinen andern- Maßftab für 


1) Offenbarung Johannis Kap. 3 DB. 15 u. 16: Weil du aber lau 
bift, und weder Falt noch warm, werde ich Dich ausfperen uud meinem 
Munde, 
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ein Verbrechen, als das Intereſſe des Staats. Dad Verbrechen 
gar ‚einzelnen ift ihm ein untergeorbuetes, den Verrath kennt es 
nit, Gewaltthätigfeiten befteaft ed nur dann, wenn fie bie 
Ruhe, die Sicherheit des Gemeinweſens flören !). Kurz gefagt, 
das römische Strafrecht ruht nicht auf der Grundlage ethifcher 
Rechtsanſchauung, dad. germanifche dagegen ganz und gar, Dies 
fe8 weiß vom Staate fo viel ald gar nichts und flraft die Vers 
letzungen der einzelnen, und zum guten Theil nach einem ethis 
[hen Maßftabe der Strafwürbigfeit. Dad Motiv des Verbre⸗ 
hend, die.Art feiner Ausführung fliehen ihm in erfter Linie, 
und je verabſcheuungswürdiger diefe der nationalen Denkweife 
erſcheinen, deſto härter die Strafe. Daher ift hier das fchwerfte 
Verbrechen die Verrätherei, weil. durch fie die heiligften Bande, 
die, Bande der Treue, gebrochen werben, Die am binterliftigs 
fen, heimlichſten begangenen Berbrechen ftraft der Deutfche 
daher befonderd hart, weniger hart alle offene Gemwaltthätigfeit, 
die ihm fogar nicht immer firafbar ſchien?). Diefe- deutfihe 
Auffoffung treffen wir nun in der Hölle wieder. Die Gewalt» 
thätigfeit ift weniger hart ale der Betrug geftraft, und unter 
den Verbrechen des Betrugs die Verrätherei am fehwerften. 
Wir finden daher Diebe und Betrüger aller Art unter den 
Gewaltthätigen, mern ihr Verbrechen bon dem Gebrauche offe⸗ 
ner Gewait begleitet war; dagegen ſtehen Mörder, die ‚zugleich 
Diebe waren, nicht unter jenen, fondern unter diefen ?). Diefe 
kurzen Andeutungen werben hinreichen, bie Identität der Rechts— 


96. Rein, Römiſches Strafrecht S. 91. 104. 839. 254. 154. 
- 2 Wilda, Strafreht:der Germanen. I. Bd. ©. 158, 159. 264. 575. 
3) Inf. XXIV, 122—138. XXV, 25—34. 
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anſchauung der Germanen und Dante’s:zu beweifen. Es fragt 
fich nun freilih noch, ift die Identität eine zufällige oder Tiegt 
ihr ein tieferer Zufammenhang zu Grunde? Bekanntlich wurde 
die germanifche Rechtsanſchauung durch die Langobarden feiner 
Zeit in einem guten Theil Italiens berrfchend und mar noch 
im dreizehnten Jahrhundert lange nicht überall verwiſcht; Dante 
Fönnte fie ſehr leicht irgendwie kennen gelernt haben. Aber auf 
biefe Erklärung möchten wir Teinen Werth legen; es handelt 
fih bier um das innere Rechtsgefühl und diefes erfährt, erlernt 
fi) nit von außen ber, es kann nur die Frucht der gefamm- 
ten Organifation, des geiftigften Wefend eines Menfchen fein !). 
Wir müffen und alfo mit der Annahme der Berwandtfihaft der 
Natur Dante’3 mit dem germanifhen Charakter, wie er fi) in 
‚ feinem Rechtögefühle ausfpricht, beruhigen: Darauf aber müffen 
wir an diefer Stelle noch einmal hinweifen, wie fehr biefe 
Rechtsanſchauung des Dichters von der gleichzeitig in Italien, 
befonderd in feinen Umgebungen herrſchenden verſchieden ift. 
Ich weiß nicht, ob diefe ein Produkt des Parteilebend ift, aber 
fo viel fteht feft, daß gerade der Verrath als einer der ſchnö⸗ 


- 


4) Bereits im Convito giebt. Dante eine Andeutung für diefe feine 
Nechtsanfchauung. „Diele Tugend — die Gerechtigkeit — iſt fo liebens⸗ 
würdig; daß, wie der Philoſoph im 6. Buche der Ethik fagt, ſelbſt ihre 
Feinde fie lieben, nemlich die Diebe und Räuber; und deßwegen fehen 
wir, daß dad Gegentheil, nemlich die Ungerechtigkeit, aufs höchſte vers 
haßt ift, namentlich der Verrath, die Undankbarkeit und Falfchheit, der 
Diebftahl, der Straßenraub, der Betrug u. dgl.; welche Berbrechen alle 
fo wider die Ratur ded Menfchen find, dag man ihm, um die Schande 
derfelden von fich abzumenden, aus langer Gewohnheit erlaubt, von fi 
feibft zu fprechen und ſich treu und gehorfam zu nennen.” &. Convito 


J, 
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beten und haͤufigſten Auswüchſe des italienifchen Lebens: jener 
Zeit. vorkommt, und. zwar unter allen Bormen und in allen 
Berbältniffen, und daß nirgends ein fittliches Rechtsgefühl zu 
entdecken iſt. Auf diefe Shatfache bin vorzüglich haben wir 
Dante lieber eine germanifhe ald romanifhe Natur genannt, 
und fie. wiegt, dünkt und, fchwer genug. — Bei einigen Spe⸗ 
zifizieungen der zweiten und dritten Kategorie nähert er fid 
wieder der römifhen und Tanonifchen Auffaſſung, wie bei den 
Faͤlſchern und Wucherern), obwohl auch bei den letteren die 
Beſtimmung der Natur bdiefer Sünde durchaus auf Ieibfitän- 
diger, ethifcher. Grundlage ruht, — 

Sntereffant ift die Betrachtung der Strafart der Holle. 
Die Strafen ſind eine Fortſetzung des inneren Zuſtandes der 
Sünder auf Erden und gehen von dem Sake aus: „Womit 
du fündigit, ſullſt du geftraft werden 2.” Diefer Sab war fo 
ziemlich allgemein ald leitende Norm angenommen. Die beuts 
ſchen Geißelbrüder, die wicht gar lange nah Dante auftraten 
und auf Erden für ihre Sünden büßen wollten, machten ihn 
zum Prinzip. ihrer Selbſtbeſtrafung ?). Die Lauen leiden mehr 
an dem Bemußtfein ihrer eigenen Nichtigkeit und ihrer Vers 
floßung von den Guten und den Böfen; die Strafe der Unge⸗ 
tauften ift hoffnunggloſes Sehnen, feine weitere Qual’). Mit ' 


1) ©. Richter, Kirchenrecht $ 217. 2 
2) „Quantum glorificavit se et in deliciis fuit, tantum date illi tor- 
mentum et luctum.“ Apocal. 18. — „In eo quo Quis peccat, et puni- 


tur.“ Sapient. 11. 

3) ©. die Straßburgifche Chronik des Fritſche lofeners Biblio: 
thek Des liter. Bereins Bd. 1 S. 86. 

4) Inf. III, 34, IV, 41. 
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den Unkeufchen dagegen hebt jene Peinigungsart an, deren 
Hauptcharakter die Ewigkeit iſt. Sie werden von dem ununter⸗ 
brochenen Sturm der finnlichen Begierden hin und her getrieben 
and gelangen nie zur Ruhe?). Die Schlemmer ſtecken in einem 
Schlamm, den Regen, Schnee und Hagel ewig kalt und zäh 
erhält ?). Die Geizigen und Verſchwender fioßen in zwei Chö⸗ 
ten in fletem Reigen auf einander, werfen fich gegenfeitig ihr 
Kargen und Verſchwenden vor und trennen fih dann, um wies 
der zufammenzutreffen ?). Die Zornigen und Grämlichen fleden 
in dem heißen Sumpfe des Styr, fhlagen fich mit allen Glie⸗ 
dern und zerfleifchen fih %). Die Ketzer liegen in geöffneten 
glühenden Särgen ®), die fi nah dem jüngften Gericht auf 
ewig fchließen. Die Gewaltthätigen gegen den Naͤchſten find 
in einem heißen Blutſtrom eingetaucht und gefotten, und zwar, 
nach der Schwere ihrer Verbrechen, mehr oder weniger tief‘). 
Die Selbfimdrder und Spieler find ihres Leibes auf ewig 
beraubt und beleben mit ihren Seelen einen Wald von Dowmen 
und Geflrüppe; nach der Auferftehung fehleppen fie ihren Leib 
hierher und hängen ihn an den Zweigen auf”). Die Gewalt» 
thätigen gegen Gott werden durch einen ewigen Feuerregen 
verzehrt; die Sottesläfterer fahren fort, Gott zu laͤſtern und 


— 


4) Inf. V, 31. 
2) Ib. VI, 8. 
. 3): Ib. VII, 4. 
4) Ib. VII, 112. 
5) Ib. IX, 122. X, 12. 
6) Ib. XH. " 
7) Ib. XIII, 92. (Hier hat Dante offenbar Birgil nachgeahmt. S. 
Aeneis III, 45.) 
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zu trotzen; die Sodomiten find in fieter Flucht vor dem nieder⸗ 
ſtrömenden Feuer begriffen; die Wucherer halten mit Gewalt, 
dad Feuer abwehrend, ihren Sädel!). Die Betrüger: die Kupp- 
ler und Verführer bewegen fih in entgegengefegter Richtung, 
von gehörnten Teufeln zu rubelofer Eile gepeitfeht. Die Schmeich⸗ 
ler und Buhlerinnen fihen in einer Grube voll Unflath. Die 
Simoniften fteden kopfüber in Kelfen, während ihre Füße von 
der außerhalb wirkenden Flamme erglüben 2). Die Wahrfager 
wandern mit verbrehten Köpfen, die Beſtecher und Beftechlichen 
fteden in einem See. von zähem Peche; die Heuchler ſchleppen 
fich in ſchweren Kutten einher,. die von außen: golden, innen 
bleiern find ®). Die Diebe beftehlen fich mwechfelfeitig um ihre 
einzige Habe, ihre Geflalt; die böfen heimlichen Rathgeber find 
unflhtbar und in verzehrende Flammen gehüllt. Die Stifter 
von Zwietracht, Selten u. dgl. wandeln mit gefpaltenen Lei— 
bern und getrennten Gliedern). Die Verfälſcher von’ Mün- 
zen, Worten u. f. f., die Werläumder und Lügner werden von 
Teufeln nach Willkür berumgezerrt; fie haben ja im Leben Fein 
Recht geachtet), Die Verräther, die Frevler am Gebote ber 
allgemeinen und perfünlichen Liebe, fleden in einem Eidfee, und 
gerade die fih im Leben am glühendften gehaßt, find räumlich 
eng an einander gefhoben®). Am tiefjten unten fteht das Prins 
zip des Böſen, Buzifer, mit drei Gefichtern, in deren einem er 


4)’ Inf. XIV, 12. 19. 30. 63. XV, 37. XVII, 44, 
2) Ib. XVII, 34. 112. XIX, 12. 22. 
3) Ib. XX, 14—24. XXI, 16. XXI, 60. 
4) Ib. XXIV, 82. XXVI, 46. XXVIII, 36. 
6) Ib. XXIX, 68. | 
6) Ib. XXXII, 48, 
30 
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den Verräther Chriſti, in deren beiden andern er den Verräther 
am Kaiſerthum zermalmt )). Luzifer iſt ver Fürſt der Hölle, 
alles Böſe kam von ihm und kehrt zu ihm zurück. Er hat 
darum drei Geſichter, das eine dunkel, dad andere roth, das 
dritte halb weiß, halb gelb. Man hat darin mit Recht einen 
Gegenſatz zu der Dreieinigkeit oder auch eine Beziehung auf 
die drei Hauptarten der beftraften Sünden gefunden. — 
Unter dem Apparat der. Hölle muß befonders der Gebrauch 
ber mythologiſchen WBorftellungen der Griechen und Römer 
bervorgehoben werden. Dante hat fie faſt in Bauſch um 
Bogen  rezipirt und fi dabei von dem befannten Grundſatze 
des chriſtlichen Mittelakterd leiten laffen, in denſelben nicht 
bloße Ausgeburten der Phantafie, fondern eine verirrte Auf: 
foflung realer Wahrheiten zu erbliden 2). Daher -fleben in 
der Hölle ded Dante die heidnifhen Gottheiten und Heroes 
ald Dämonen: wieder auf und haben diefelbe Bedeutung wie 
die, zu Zeufeln gewordenen, gefallenen Engel. Der Dichter 
simmt feinen Anftand, Charon ald Fährmann zu gebrauden, 
Minos als den Höllenrichter. Ebenfo giebt er jedem ber übri: 
gen Kreife mythologifche Seftalten zu Vorſtehern, die überbieß 
einen entfprechenden allegorifchen Sinn haben. Cerberus ſteht 
dem Kreife: ‚der. Schlemmer, Plutus dem der Geizigen und 
Berfhwender, Phlegiad dem der Zornigen vor. Dip: drei Fu⸗ 
rien ‚find nebft gefallenen Engeln die Wächter der eigentlichen 
Höllenftadt, welche die. Sünder der Gewaltthaten und des Be: 


1) Ib. XXXIV. 


2) Man fehe Piper, Mythologie der hriflihen Kunſt. —* k Abth. J. 
©. 254 figde. 
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trugs beherbergt. : Minotaurus ſteht den Gewaltthätigen ins⸗ 
befondere vor; die Centauren züctigen die Gemaltthätigen 
gegen den Nächten, die Harppen ald Symbole der Gewiſſens⸗ 
biffe quälen die Selbfimörder; Geryon ſteht dem Kreife der 
Betrüger vor und iſt verftedt, während die vorhergehenden 
ſtets fihtbar find. Ein Unterfehied, den wir in Dante’d Ge⸗ 
brauch der urfprünglich beidnifchen und biblifhen Dänonen be- 
merkt haben, ift der, daß er zur Züchtigung der ſchwerſten 
Sünder, der Betrüger, nur die leßteren verwendet und dieſe 
als viel fchlimmer darftellt, ald die erfteren. Aber auch abge- 
fehen von biefem fpeziellen Falle faßt Dante die Mythologie 
überall und ſtets ald etwas wirkliched, lebendiges auf und ges 
braucht fie mit derfelben Freiheit, mit welcher er fi anderer 
biftorifcher Facta und Perfünlichkeiten bedient. Das befte und. 
ſchlagendſte Beifpiel für dieſe Auffofjung liefert der neunte 
Gefang, wo er die Sage von dem Niederfleigen des Herkules 
in die Unterwelt einem zur Befhwichtigung der Dämonen vom 
Himmel fommenden Engel in den Mund legt !). — Einen ähn: 
lihen Gebrauch madht er von der heitnifchen Vorſtellung des 
Chronos und den Flüffen der Unterwelt, deſſen Erläuterung 
dad Bild der Hölle und ihrer Conftruction befchließen mag. 
Auch hier begegnen wir einem entſchiedenen Synkretismus heid⸗ 
niſcher und biblifcher Elemente. Auf der Infel Kreta, wo 
einft Saturnus herrſchte, flieht dad Bild eined Greiſes: das 
Haupt ift von Gold, Bruft und Arme von Silber, der Unter: 
leib von Erz, alles übrige von Eifen bis auf den rechten Fuß, 
der and gebranntem Thon beftehbt. Den Rüden wendet er nad 


4) Inferno IX, 98. 
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Damiette in Aegypten, dad Angefiht nach. Rom. Alle genann⸗ 
ten Körperteile, dad Haupt andgenommen, haben Riſſe, aus 
welchen Thränen fließen, die vereint in den Abgrund der Hölle 
rinnen. Dort bilden fie die vier Höllenflüffe, Acheron, Styr, - 
Phlegeton, Cozytus). Der Acheron bildet die oberfie Grenze 
der Hölle; zwiſchen dem Acheron und dem Styr liegen bie 
Sünder der Unenthaltſamkeit; der Styr ſcheidet diefe von der 
eigentlichen Höllenftadt ab, worin die Keker, Gewalttbätigen und 
Betrüger geflraft werden; die Gewaltthätigen fpeziell ſchließt 
der Phlegeton ein; in den unteriten Raum rinnt der Cozytus 
binab und bildet, erfiarrend, den Eisſee ald Aufenthalt ber 
-BVerräther ?), Jenes Bild des Greifes ift offenbar. zufammen- 
gefegt and dem hHeidnifchen Mythus von Chrono und dem 
Traumgrfichte des Rebukadnezar*) und ‚der Dichter machte davon 
eine in der That höchſt originelle und fein und bekanntes Sy: 
ſtem aufs neue beleuchtende Anwendung. Der Greid bedeutet 
das Reich, Gold, Silber, Erz, Eifen die.befannten vier Zeit: 
alter, der thönerne rechte „Fuß die Berderbniß ‚des laufenden 
Zeitalterd.*), die Riffe die wachſende Sünbhaftigfeit der Zeiten, 
die Thränen dad Wehe und die Schuld, melde die Menfchheit 
aufgebäuft, und verwandeln ſich auf eine höchſt finureihe Art 
ia die Göllenflüffe, welche die verfchiedenen Arten Sünder um: 


1) Inferno X1V, 94 — 120, 
2) Inf. II, 78. 11,106. XII, 47. XIV, 76. 130. XXX, 23. 35. 
XXXIII, 156. XXXIV, 52. | 
3) Daniel UI, 31. 
4) Man vergleiche Geſia Romanorum, deutſch von Graͤſſe. „Von 
St. Daniel, der eine Bildſäule ſah.““ Zweite Hälfte, S. 218. Damiette 
und Rom bedeuten den Gang der Geſchichte, von Oſten nad Welten. 
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fiutben oder au, wie der Styr und der Cozytus, zu ihrer Be: 
fteafung felbft dienen müffen. Die Inſel Kreta ift gewählt, 
weil fie die Wiege Jupiters it, der ja unferm Dichter ſtets 
ald das Sinnbild der Gerechtigkeit, d.h. des Kaiſerthums, gilt. 
Der Greis blickt nah Rom, in dem ja die ganze gefchichtliche 
Entwickelung münden follte, — wie in einen Spiegel, weil ed 
ihm feinen eigenen verfallenen Zuſtand nur rallzu deutlich wieder⸗ 
giebt 1). 

Die Hoͤlle überhaupt mit ihrem vollen Inhalte iſt alſo 
aus den verſchiedenartigſten Elementen zuſammengeſetzt. Wir 
begegneten Ariſtoteles und Thomas von Aquin; den deutſchen, 
kanoniſchen und römiſchen Rechtsanſchauungen; dem heidniſchen 
Mythus und Glauben mit dem chriſtlichen vermiſcht; der heid⸗ 
niſchen Unterwelt, in einen Theil der chriſtlichen Hölle umge⸗ 
wandelt, und überall ſchafft die Individualität des Dichters in⸗ 
nerhalb der Grenzen ihres Dogmas mit vollſtaͤndiger Freiheit. 
Wir haben mit unſern vorausgehenden Bemerkungen keineswegs 
alle Eigenthümlichkeiten, Schönheiten und Vorzüge der Hölle 
erſchöpft; unſere Abſicht iſt aber, ſtets nur das originelle und 
das allgemeine und deſſen Zuſammenhang mit den leitenden 
Bundamentalideen des Dichters und des Gedichtes nachzuweiſen 
und an das Licht zu ſtellen?). Dieſen Gang werden wir auch 
bei der Betrachtung ded Purgatoriumd und bed Parabiejed eins 
halten. — 


4) ©. Ruth, Studien ©. 152. 

2) Auf einiges, das wir hier abfichtlich übergingen, werden wir bet 
der Schilderung der Wanderung Dante’d durch die Hölle und bei der 
Betrachtung ihrer Bevölkerung zurückkommen. 
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Eine genauere Unterfuchung ded Purgatoriums wird bald 
eine flarfe Abweichung ber dabei thätigen Prinzipien und 
Vorjtelungen von jenen zur Folge haben, die bei der Geſtal⸗ 
tung und Belebung der Hölle. mitgewirft haben. Yeußerlide - 
Hehnlichfeiten, liebliche, ingeniöfe Analogieen find zwar vor⸗ 
handen, aber gleichwohl ift der Dichter bier viel firenger ges 
bunden als dort. Seine felbitfländige Individualität hat viel 
mehr Rückſichten zu nehmen auf gewifle, aud von der Kirche 
und der Scholaftif legitimixte Annahmen und Geſetze, ald das 
in der Hölle der Fall war; fhon darum, weil hier der Dichter 
‚eine active Rolle fpielt, während er dort nur eine paffive 
fpielte. Dos Purgatorium Dante's ift eine Verfinnlihung der 
Buße und Länterung des gefallenen Menfchen; darüber batte 
die Kirche: feſte Vorſchriften gegeben, während , fie über die 
Hölle wenig andere Erklärungen, ald die Ewigkeit der Strafen 
abgegeben hatte. So mußte alfo der Dichter zufehen, wie er 
diefe Lehre und feine poetifchen und didaktifchen Zwecke verei- 
nigte, verföhnte. Die Außerlihen Aehnlichkeiten des Purgato⸗ 
riums und der Hölle fallen in die Augen. Es herrſcht hier 
wie dort in der Eintheilung des Schauplatzes die Zahl drei 
vor; bier wie dort drei große Kreife, dad WVorpurgatorium, der 
eigentliche Läuterungsort, das irdifche Paradied. Hier wie dort 
zerfallen die drei großen Kreife in neun Abtheilungen, deren 
letztere das irdifche Paradies bildet. Den erften Kreid bildet 
der Aufenthalt der Säumigen, alfo aller jener, die mit ihrer 
Neue und Buße aus verfchiedenen Gründen gezögert haben; 
den zweiten bis achten Kreis füllen diejenigen aus, die fih eine 
der fieben Todſünden zu Schulden fommen ließen, und zwar 
folgen die Sünden in diefem Verhältniß auf einander: Stolz, 
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Reid, Zorn, Trägheit, Geiz, Wöllerei, Unfeufhheit. So hatte-es 
bie Kirche vorgeſchrieben, dieß waren die Hauptfategerieen der 
Sünden, die der Priefter in der Beichte zu Grunde legte, die 
wir in allen Beichtfpiegeln und Pönitenzbüchern wiederfinden. 
Davon alfo Fonnte Dante nit abgehen, während er die Süns 
den, „welche feine Hölle ‚beftraft, nach dem Mafftabe feiner 
Natur, feines Rechtsgefühls rclaffifizirt. Eine andere Abwei⸗ 
hung in der äußern Geſtaltung der Hölle und des Purgatoriums 
liegt darin, daß jene einen umgeftürzten, diefed einen flehenden 
Kegel vorftellt; dort verengern, hier erweitern fich die Kreife; dort 
begegnet. man im Meiterſchreiten ſtets fehwereren Sünden, bier 
immer leichtern; dort iſt die Sinnlichkeit die erfte, bier die legte; 
dort nahm die Zahl der Sünder mit dem fich verengenden 
Raume ab, bier nimmt fie mit dem fich ermweiternden Raume 
zu..--Statt der furchtbaren Infehrift der Hölle leuchten hier 
freundlide Sterne; flatt des rauhen Charon führt hier die 
Seelen ein leuchtender Engel an dad Geftade ded Berges; ftatt 
daß diefe dort heulen und fluchen, fingen fie hier Loblieder; mo 
dort der unerbittliche Minos fit und richtet, hütet bier Cato 
den: Singang und treibt die zögernden Seelen zur Eile an; 
während dort. Furien und böfe Engel. die eigentliche Höllenſtadt 
bewachen, fit hier an der Pforte des Läuterungdorted der Pries 
fler der Buße, vergiebt dem zerfnirfchten, bereuenden Sünder 
die Schuld und öffnet ihm die Thore der Buße, die immer näher 
zu Gott führen; wo dort der Eidfee mit Luzifer und den Vers 
räthern, ift. bier das irdifche Paradies mit dem Baume bed Le: 
bens und der Lethe, die alle begangenen, aber gebüßten Sün: 
ben vergeflen madt. 

Bleiben wir einen Augenblick bei Cato ſtehen. Er bat 
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den Auslegern Dante’s in diefer feiner Stellung viel Schweiß 
gekoßet, und wir geben ed zu, diefe Willfür des Dichter, die 
einzige auffollende im Purgatorium, redet eine unverfländliche 
Sprache. Der jüngere Cato, um den es fidh bier handelt, war 
befanntlich ein ‚Selbfimörder, ‚fein Motiv bei diefer Handlung, 
das Ende der Republik nieht zu erleben und ihrem und feinem 
Seinde, Cäfar, nicht in die Hände zu fallen. Rah Dante's lei⸗ 
tender Anficht mußte, fo hat man gemeint, Cato fo gut als 
Brutus und Kaffius, ald Gegner Cäſars, des foktifchen Be- 
gründerd des Kaiſerthums, tief in der Hölle fieden, wenn ihn 
nicht ſchon ald GSelbitmörder die Verdammung träfe.. Beide 
Meinungen berufen fi) auf fcheinbar richtige Vorausſetzungen. 
Cato hat jedoch den Cäfar nit verrathen,, und das iſt ein 
ftarfer Unterfhied, er war aber ollerdings fein Zeind; daß 
Dante. ihn nun gleichwohl dieß nicht entgelten läßt,. beweift, 
daß er Fein Fanatifer war, erflärt aber weiter noch nichts. 
Das Hriftlihe Moralgefeg verdammte den Selbftmord ja auf 
das entfchiedenfte, und fhon Auguſtinus hat die That Eato’s 
ſtreng beurtheilt und fie auf den Stolz deffelben zurüdgeführt, 
während die Römer, die den Selbfimord überhaupt ald Fein 
Verbrechen anſahen, fie. gepriefen Batten!). Wie kommt alfo 
Cato zu diefer Auszeichnung, die Dante’3 Religion und Polis 
tie in gleichem Grade zu widerſprechen fcheint? Die erite An 
regung, ſcheint ung, hat der Dichter zu, dieſem Cultus, mit dem 
er Sato umgiebt, von Birgil erhalten, und zwar die entſchei⸗ 
dende Anregung; wir wiſſen ja, welch eine unumſtößliche ins 


1) ©. Augustinus, De civilate Dei I, 18. Cicero, De fine. III, 28. 
Tacitus, Hist. U, 49. ein, Röm. Strafrecht, &. 883. 
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fallible Autorität in fait allen Dingen diefer ihm if. In der 
Beichreibung der Unterwelt in der Aeneis tritt Cato ald eine 
Art Richter auf"), und diefer Umfland war fhon genug, aus 
ihm etwas Außerordentliched zu mahen. Gato war einft im 
der Hölle, wurbe von Chriſtus mit erlöft und kommt fpäter in 
den Himmel, fo fagt Dante ?). Er ſteht bier als Hüter des 
Segefenerberged, als Repräſentant der wahren Freiheit, die ber 
Menſch durch die Sünde verliert und die er nur durch Neue 
und Buße wieder erlangen kann, die die erſten Menfchen vor 
dem Falle in eminenter Weife befaßen?), die in. einer unges 
binderten. Ausübung der vier Cardinaltugenden beftcht. Wie 
Cato fein Leben der Freiheit opferte *), fo gilt ed bier, mit 
Hintanfekung aller audern Dinge der Freiheit des Geiſtes nach⸗ 
zuftreben, und er ift alfo in Dante's Sinne ber befte allegorifche 
Wächter ded Berges. Verſchiedene Stellen der Monarchie und 
des Gaſtmahls werfen Streiflihter auf diefe Auffaffung Cato's. 
In der Monarchie fpricht er von Cato, „der, um die Welt zur 
Zreiheitäliebe zu entflammen, den hoben Werth der Freiheit 
darfiellte, indem er lieber dad Leben verlaffen, als ohne Kreis 
heit länger in ihm bleiben wollte °).” Anderöwo ruft er aus: 
.„D bochfeelige Bruft ded Kate, wer wird fo vermeflen fein, 
von bir zu fprehen? Fürwahr auf eine größere Art kann man 


1) Aeneis VI: 
„Secretosque pios his danlem jura Catonem.“ 
2) Purgat. I, 76. 
3) Ib, I, 23. 
4) Ib. 1, 71 - 74. 
5) Monarchia, lib. 1. 


474 Die Göttliche Komödte. 


sicht. von dir ſprechen als ſchweigen, flatt wenig zu fagen !).“ 
Schon diefe Aeußerung hängt mit Dante's Betrachtungsweiſe 
der römiſchen Gefchichte zufammen. Cato iſt ihm eines der 


ausgezeichneten Werkzeuge, mit welchen bie. göttlihe Vorfehung - 


im römiſchen Neiche ſchaltete und er ftellt ihn in eine Reihe 
mit Fabricius, Regulus u. ſ. w.). Er hebt es hervor, daß 
Cato geglaubt babe, nicht für fih, fondern für das Waterland 
‚und für die ganze Welt geboren zu fein?). Er fieht den per 
fönlihen, den Tugendadel in Cato durch alle vier Lebensalter 
hindurch lebendig *), d. h. er fieht in ihm den vollendeten Men: 
ſchen. Es wird ihm daher nicht ſchwer, bei einer ſeiner Alle⸗ 
‚ gorieen bie Nüdfehr der Seele zu Gott unter dem Wilde. ber 
Rückkehr der Marcia zu Cato darzufteflen:. „Und welder ir 
bifche Menſch,“ fragt er, „war würdiger Gott zu bezeichnen 
als Cato? Gewiß Eeinerd).”: Dazu muß. man noch den Stoi⸗ 
cismus Cato's halten, den der Dichter fehr wohl kannte, d. h. 
dad Jeidenfchaftslofe Leben in Wahrheit und Gerechtigkeit‘), 
und man hat alle. Züge beifammen;,. die den dunklen Grund, 
auf dem fi die Geftalt deffelben emporhebt, zu beleuchten ver 
mögen. Ein Alt der poetifhen Willkür wird diefe Auszeich—⸗ 
nung einer der lebten. Römer immer. bleiben, den Dichter aber 
ehren, der damit bezeugte, daß er noch etwas höheres kannte 

als fein Lieblingäfind, das Kaifertbum. Cato und Dante hats 


4) Convito IV, 5, 
2) Ibid. 

3) Ib. c. 27. 

4) Ib. c. 28. 

6) Ibid. 

6) Ib. c. 6. 
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ten aber, von dem Berhältniffe zum Kaifertbum abgefeben, eme 
innere Verwandtſchaft, jenen Durſt nach Gerechtigkeit, das uns 
beftechliche Rechtsgefühl, die Vorliebe für einfache, fittenftrenge 
Zeiten, und diefer ihnen gemeinfame Zug erflärt vielleicht die 
Auszeihnung bed erfteren mehr, ald alles andere. — 

Dante hat ed nicht unterlaffen, dad den Bußen zu Grunde 
liegendsi Prinzip’ anzudeuten und zu motiviren. Wir haben ed 
fon gefagt, es ift ein kirchliches; die Scholaftif hatte bereitd 
daffelbe begründet, Dante lehnt fi bei feiner Begründung an 
Thomas von Aquin, ohne aber bei der Entwidelung der fieben 
Kapitalfünden alle Selbftändigfeit aufzugeben. Won Liebe, 
fagt er, natürlier und feelifcher, iſt das ganze AN erfüllt. 
Die natürliche ift frei von Irrthum, nicht aber bie feelifche. 
Sie kann irren durch zu viel oder zu wenig, dad wahrhafte 
Gute verlangen oder dad feheinbare Gute, und fo wird fie die 
Wurzel der Tugend und des Laflerd. Gott und ſich felbit kann 
man nicht nichtlieben, d. h. haften, alfo liebt der Menfch entweder 
des Nebenmenſchen Schaden aus Stolz, weil er durch des Näch⸗ 
ſten Unterbrüfung Auszeichnung für fih hofft; aus Neid, weil 
er durch die Auszeichnung des Nächten Verluft für fih fürd- 
tet; aus Zorn, weil er des Nächſten Schaden herbeiführen will, 
wenn er fi für eine geglaubte Beleidigung rächen will. Ober 
der Menſch liebt das wirkliche Gute zu wenig, aus Trägheit. 
Oder er liebt die feheinbaren, irdifhen Güter zu viel, aus 
Geiz, .Böllerei und Unkeuſchheit. Diefe Theorie unterfcheidet 
fih von der Entwidelung des Thomas hauptfächlich dadurch, 
daß Dante auh den Stolz zu denjenigen Neigungen zählt, 
die aus einem Uebel des Nächften entfpringen, aus dem man 
fi für fih felbft ein Gut verfpriht, während jener ihn unter 
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die Neigungen nach falſchen Gütern rechnet?). Der Dichter 
dürfte in dieſem Falle wohl als der ſcharffinnigere Pſycholog 
anerkannt werden. 

Die Art der Bußen weicht von der Art der Strafen in 
der Hölle wiederum ſehr ab. Einmal liegt ed im Begriffe der 
Sache, daß fie hier ewig, dort, im Purgatorium, vorübergehend 
find. In der Hölle ift die Züchtigung Selbſtzweck, die. Buße 
bat die Läuterung zum Ziele. Dort find es materielle, wirf: 
lihe Strafen, die die befeelten Schatten der Verdammten quä= 
len, hier find die Bußen zum Theil nur geijliger Natur; Dort 
beſteht die Strafe in entfprechender Fortfegung der Sünde, die 
Buße ift halb entgegengefegter Natur. Die Verdammten blei⸗ 
ben ewig in dem ihnen zuerft angewiefenen Kreife oder Unter- 
freife, die Büßenden rüden aus einem: in den andern vor, 
überfpringen auch manden, je nachdem fie fi} diefer oder jener 
Sünde ſchuldig gemacht. Sie find mit Neue. geftorben, vie 
Berdammten ohne Neue, im Zorn Gottes. Und nun tritt die 
erfindende Kraft des Dichterd wieder hervor. Die Säumigen, 
die Bewohner ded Vorpurgatoriums, leiden die Strafe, daß fie 
je nad der Ausdehnung ihrer Säumigkeit mit der Neue auf 
Erden fürzere oder längere Zeit harren müffen, bis fie zur ei- 
gentlihen Buße zugelaffen werden. In diefem erften Kreife 
befinden fih alfo Seelen, die fich bald dieſer, bald jener Ka⸗ 
pitalfünde, mehrerer oder weniger, fhuldig gemacht haben, ohne 
Rückficht darauf, nur nah Maßgabe der Art ihrer Säumigkeit 


1) Purgat. XVII, 85 — 139. Thomas Aqu., Summa Theol. I, qu. 
78—89. IT. I. qu. 6—28. 84. Bergleiche auch den Commentar von Phi⸗ 
lalethes zu dieſer Stelle und feine Skizze der Pfychologie des Thomas. 








. Das Purgatorium. | 4717 


geſchieden. Die im Kirchenbanne waren, weilen im Vorpur⸗ 
gatorium dreißigmal längere Zeit, ald die Dauer ihres Banned 
umfaßte ’,, Wer aus Trägheit die Buße bid zur Todesſtunde 
verfchob, muß fo lange harren, ald er gezögert hat?). Wer fie 
6i8 zum gewaltfamen Ende verfhob, fo lange ald er gelebt 
bat?), Wer fie wegen Staatögefchäften verzögerte, harrt zwei 
Lebenslaͤngen hindurch %). Die Strafe der Säumigen ift .alfo 
eine rein geiftige und befteht in der Verzögerung des Anblickes 
Gottes *). In diefen Beflimmungen bewegt fi) der Dichter 
wiederum mit völliger Freiheit, fo gut als in der Feſtſtellung 
der Bußen für die fieben Kapitalfünden. Die Art der Bußen 
batte die Kirche eben fo wenig dictatoriſch feitgefegt, als die 
Art der Strafen in der Hölle oder jene vier Kategorieen der 
Säiumigen. Was nun die-fieben Bußarten betrifft, fo muß 
man unterfcheiden in folde, die der Sünde homogen find, 
und in folhe, die fih im Gegentheil bewegen oder beides 
in fih vereinigen. Die Stolzen find zu Boden gefrümmt 
unter Felsblöcken wie Karyatiden; den Neidifchen find bie 
Augen mit Eiſendraht verfchloffen, um ihnen den Ges 
nuß des Lichtes zu nehmen, das fie auf Erden Niemand vers 
sönnten; fie fiken alle friedlich bei einander und fügen fi 
gegenfeitig mit den Schultern. Die Zornigen figen in finfterenn, 
häßlichem Rauche, der alles um fie verdunfelt, und find voller 
Eintracht unter einander. Die Trägen laufen eifrig, Die 


1) Purgat, III, 136, 
2) Ib, IV, 130. 

3) Ib. V. 

4) Ib. VII. 

5) Ib. V, 56. 
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Seizigen liegen mit dem Gefichte am Boden; die Schlemmer 
find mager und eingefallen und leiden an Hunger und Durſt; 
die Unkeuſchen brennen in unaudfprechlich heißer und verjengen: 
der Gluthe). Iſt eine Seele völlig gereinigt, dann erkracht 
der Berg und ed erfhallt ein lautes: „Ehre fei Gott in der 
Höhe 2)” — 

In der Audmalung des Paradiefed dagegen befommt und 
nimmt der Dichter wieder die volle Freiheit gerade für bie 
Punkte zurüd, in welden er beim Purgatorium gebunden war. 
Wir treffen bier wieder neun Kreife, wie in den beiden voraus⸗ 
gehenden Reihen, die neun beweglihen Himmel, aber außer 
ihnen dad Empyreum, wodurd feheinbar jene Uebereinftimmung 
aufgehoben wird. Dad Empyreum umfaßt aber im Grunde 
alle Seligen, die in den Kreifen zur Anſchauung gebracht wer: 
den, und folglich ifi der Widerfpruch nur ein fiheinbarer. Die 
Bertheilung der Seligen in die Sternenwelt wird vom Dichter 
nur gebraudt, um: dem blöden Auge bie verfchiedenen Grade 
det Seligfeit zu verfinnlichen ?), aber gewiß auch, um für eine 
epifhe anfhaulihe Entwidelung Raum zu gewinnen. Wenn 
dieß daher nichts als ein poetifher Kunfigriff ift, fo Läßt fih 
doch nicht läugnen, daß er eben fo glücklich ald neu if. In 
gleicher Weife felbftändig ift die Vertheilung der Seligen in 
die verfchiedenen Sterne und überall waltet Abficht, überall ein 
Syſtem vor. Auch die vulgären Befhreibungen bed Paradieſes 
reden von fieben Himmeln, denken aber dabei nur an die ver 


1) Purg. X. XI. XVI. XVII. XIX. XXU. XXV, 
2) Purg. XXI, 58. XX, 136. 
3) Parad. IV. 
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fehiedenen Grade der Seligkeit, zu einer ſyſtematiſchen Dispo⸗ 
fition,, zu: einer faßbaren Anfchaulichkeit bringen fie ed nicht; 
und aud die Myſtik und Scholaftif haben fi begnügt, im all 
gemeinen die Verſchiedenheit der Seligfeit anzudeuten. Zwar 
auch jene vulgären Beſchreibungen Eennen gewiffe Gruppen der 
Stligen, aber es liegt der ganzen Gruppirung Fein Prinzip zu 
Grunde, die Abtheilung ift nur eine fpezififch Außerlihe und 
wieder ohme alle motivirte Steigerung. Sie reden von Jung⸗ 
frauen, Martyrern, Beichtigern u. |. w., fommen aber über bie 
formale Klaffification nicht hinaus. Dante aber befolgt ein 
Prinzip, ein Syflem. Indem er neun Arten von Seligen — 
von deren zwei legten wir vorläufig abjehen — conftituirt, fegt 
er das allen gemeinfame Verdienſt voraus, macht die größere 
oder geringere Wollfommenheit auf Erden zum Prinzip ihrer 
größeren oder geringeren Seligkeit und weift ihnen nad diefem 
Mapftab einen Gott näheren ober ferneren Stern ald Aufents 
halt an. Die. größte Vollkommenheit ift die volle Hingabe an 
Gott, die Abſtreifung alles Irdiſchen, das' befchauliche Leben, 
die geringfte die Wahl eines folhen und deflen, wenn auch un 
freiwilliged, Aufgeben. So hängt der erfte und der fiebente 
Kreis zufammen. - Daher treffen wir im erften Kreife die 
Nonnen, die, ber Macht der Verhältniffe nachgebend, ihr. Ges 
lübde verletzt habtn. Ian. zweiten alle diejenigen, die.bei ihren 
guten Handlungen dad Motiv. ded Wunfhed nach weltlicher 
Ehre und Auszeichnung zu fehr.’einmwirkeic ließen. - Im dritten 
diejenigen, die bei den’ beiten Cigenfihaften der finnlihen Liebe 
zu viel Macht eingeräumt. Im vierten die Lehrer der gött⸗ 
lihen Weisheit; im fünften die Kämpfer für die Sache Chrifti, 
die Kreuzhelden und Martyrer; im fechöten die gerechten Für: 
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ften; im fiebenten bie Heiligen der Beſchaulichkeit. Der Stern 
eines jeden Kreiſes entfpricht der Natur der darin erfcheinenden 
Seligen. Ber Mond, die langfamfte der Sphären, in feinen 
meiften Phafen ein Bild der Mangelhaftigkeit'), beherbergt bie 
auf. Erden wegen eines unfreiwillig verlegten Gelübded Unvoll⸗ 
fommenen; der Merkur, ein umvollkommener Stern, weil ihn 
die Sonne überftrahlt, die Ruhmbegierigen; die Venus bie 
Geelen, die ber finnlihen Liebe zu viel Macht eingeräumt; die 
Sonne, bei Dante fietd dad Symbol des göttlichen Lichtes, die 
Lehrer der Theologie; der Mars die Martyrer und Kreuzhelden; 
. der Zupiter, dad Bild der Gerechtigkeit, die gerechten Fürften; 
der Saturn, dad Symbol des goldenen Zeitalterd, die Beſchau⸗ 
lihen, Die Planeten bringen alfo die verjhiedenen Gruppen 
Seliger zur. Anfhauung; der Dichter kennt aber noch zwei 
Arten höherer gefchaffener Seligen, Maria, die Apoftel nebft 
Adam, und die Engel. Die erjten erfcheinen im Firfternbimmel, 
die zweiten im Primum mobile; ‘auch bier ijl eine feine Be⸗ 
ziehung nicht zu verfennen. In den erflen concentrirt fih die 
Stiftung des alten und bed neuen Bundes, in ben zweiten die 
mittelbare Lenkung aller beweglihen Himmel: 

Sragen wir num nach der Art der verfchiedenen Seligkeit, 
fo beruht der Unterfchied der Grabe in einem mehr oder weni« 
ger bellen Anfhauen Gottes und in einer mehr uber weniger 
innigeren Verbindung mit ihm und Liebe .zu ibm?). Aber 
troß diefed Unterſchiedes herrſcht Feine Unzufriedenheit, denn der 
alle gemeinfam beberrfchende, befeligende Trieb iſt: Gott über 


1) Parad. IV, 82, 
2) Ibid, 
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alles und den Nächſten wie ſich ſelbſt zu lieben. Gottes Wille 
iſt ihr Friede, ihre Seligkeit!). Dieſe von und nur angedeu⸗ 
tete Darſtellung lehnt fih zum Theil an Thomas von Aquin, 
noch mehr aber an Hugo von St. Victor an, ja, fie wiederholt 
oft nur die ſchon von diefem gegebene Ausführung des in Frage 
fiehenden Gedankens 7). Dagegen tritt die große erfindende 
und geflaltende Kraft ded Dichters bei der Schilderung des Zu⸗ 
ſtandes, der Erfcheinung, der Eigenthümlichfeiten der Seligen 
im höchſten Glanze und Reichthum auf; feine Gabe der Ideali⸗ 
firung bewährt fih bier in ihrem vollen Umfange und er tritt 
den beliebten groben Borftellungen von den Freuden des Him⸗ 
‘meld mit Entfchiedenheit und Erfolg entgegen ?). 

Ballen wir die angejtellten Unterfuhungen über Dante’s 
Darſtellung der überfinnlihen Welt, feine Behandlung der chrifte 
lihen Mythologie noch einmal Furz in’d Auge, fo drängt fi 
und vor allem eine wichtige Wahrnehmung auf: wir meinen 
die Afthetifche Geftaltung, in welcher er und biefelben vorführt. 
Darein fegen wir einen großen Vorzug, den fein Gedicht vor 
allen übrigen ähnlichen Verſuchen voraus bat. Was und zu 
der griehifhen Mythologie mit immer gleicher Befriedigung 
zurüdführt, das ift die äſthetiſche Vollendung, in welcher der 
feine Sinn der Griechen ſich feine Götter, feinen Olymp u.f.w. 
gefhaffen bat. Die vulgäre chriſtliche Mythologie bat zwar 


4) Parad. II, 54. 

2) ©. Hugo von St. Biftor. Erudit. Theol. de sacramento fidei. 
Lib. IE. pars 18. cap. 20, Instil. mon. De anima, Ill, 15. Commen⸗ 
tar von Philqlethes an den betreffenden Stellen. 

3) Parad. IV, 40. 

31 
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manche einzelne äſthetiſche Geſtalt gefcheffen, im allgemeinen 
aber gerne einer unfchönen und verzerrten Auffaffung gehuldigt. 
Diefem Gebrechen tritt die G. K. mit glänzendem Erfolg ent: 
gegen, und wer darauf andgeht, ‚die poetifhen Verdienſte bes 
Sedichted zu würdigen, müßte befonderd an biefem Punkte an⸗ 
knüpfen. 








5. 


die Baxterung Virgil. Statius. Das irdiſche Paradies. 
Beatrite. Das muftiihe Prinzip. | 


Ald ein zwar Berirrter, Gefallener, aber doch zur rechten 
Stunde Begnabdeter und Geretteter ſteht Dante der Hölle gegen- 
über, Es gab Feinen andern Weg zu feiner Rettung mehr, 
ald ihm die ewigen Gerichte zu zeigen !); er muß das Böſe in 
feiner ganzen Nadtheit und in feinen entfeglihen Folgen er: 
blifen, um mit Entfchloffenheit und Ausdauer die rettende Hand 
zu ergreifen. Die Haltung, die ber Dichter in der Hölle eins 
hält, ift daher eine mehr paffive als active, eine mehr betrach⸗ 
tende und geleitete, ala fich felbit beflimmende ?), aber nicht fo, 
daß feine Individualität fuspendirt würde. Er verläugnet ben 
Menfchen nie, angefihts aM’ des Gräßlichen, das um ihn auf: 
tritt. Er bat Mitgefühl mit Sündern der erften fieben Kreife, 
auch mit foldhen, die ihm nicht perfönlich nahe geftanden waren: 
mit Sranzedfa von Rimini fo gut ala mit Farinata und Petrus 
von Vineis, mit Brunetto Latini. nicht minder ald mit Aldo⸗ 


1) Purgat.. I, 59. XXX, 136. 
2) Inf. Xll, 21: 
„Ma viensi per veder le vostre pene.“ 
31 * 
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brandi Ruſtici und Guidogerra, obwohl fie alle in Zorn Got⸗ 
tes ſtehen y. Man muß das wohl beachten: perſönliche Bezie⸗ 
bungen oder Achtung und Verwandtſchaft der politifhen Gefin- 
nungen rufen feine Theilnahme hervor. Die Zornigen allein, 
oder doch einer davon, verfällt feinem Widerwillen und erregt 
feine Zreude an der Strafe?) (Wir machen bier darauf auf: 
merkfam, Dante benutzt die Gelegenheit feined Zuſammen⸗ 
treffend mit Philippo Argenti, feiner Mutter mit wenig Wor⸗ 
ten ein Denkmal feiner Eindlihen Dankbarkeit zu ſetzen. Als 
er feiner Entrüjlung gegen den, wegen unbändigen Hochmuthes 
verdammten Argenti Worte geliehen, umarmt ihn Virgil und 
tuft aus: „O Zeuerfeele, gebenedeit fei fie, die Dich empfan- 
gen?) Man darf aus dieſer Stelle ſchließen, daß der müt⸗ 
terlihe Einfluß auf die Bildung feined Geiſtes oder vielmehr 
feines Charafterd nicht gering gewefen if.) Anderd wird das 
Verhältniß, ald Dante den achten Kreis, den Kreis der Betrüger 
betritt. Hier erftirbt fein Mitleid, feine Theilnahme, es find 
die Sünden, melde feiner Natur am meiften widerſprechen, die 
fein Rechtögefühl am tiefften verlegen). Er wendet alle feine 


4) Ib. V, 116. XIII, 84. XV, 79. XVI, 52, 

2) Ib. VII, 37. 

m) Inf. VIII, 43: 

Lo collo poi con le braccia mi cinse, 
Baciommi il volto, e disse: Alma sdegnosa, 
Benedetta colei che in le s’incinse. 

(Bir glauben nicht, wie Rutb das ıhur, Studien S. 268 Anm. 1, 
daß der politifche Character Argenti's, der allerdings ein ſchwarzer Welfe 
war, an diefer Stelle den Zorn des Dichter beftimmt hat.) 

4) Eine einzige Ausnahme, einem ungerächten Biuröfreunde gegen: 
über, giebt der 29. Geſ. B. 12. J 
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Kunft auf, um ihre Qualen zu fehildern, und verhehlt feine 
Abneigung gegen diefelben nicht. War er in den vorausgehen⸗ 
den Kreifen mehr zaghaft und zurüdhaltend, fo wird er nun 
immer begieriger, die Sünder zu fehen und zu fpredhen und 
drängt fih vor, während er fi früher drängen ließ. Beſonders 
laut läßt er feine Animofität gegen die Simoniften werden '); 
mit fihtbarem Behagen befchreibt er den Aſtand der Beſtech⸗ 
lichen, und verſchmäht es nicht, auf komiſche Wirkungen aus⸗ 
zugehen 2); er wird fogar ein Freund der Schlangen, weil fie 
den troßigen Kirhenräuber quälen ?). Noch gereizter erfcheint 
er den Verräthern gegenüber. Er gebt fo weit, fcherzhafte 
Ausdrücke, troß der furchtbaren Umgebung, zu gebrauden; um 
einen folhen Verdammten zum Sprechen zu bewegen, wendet 
er eine Lift an und verfpridht ihn, die Schande feined Feindes 
in der Oberwelt zu erneuern *); er wird fogar zum Schelm an 
einem andern, indem er ein Verfprechen nicht erfüllt, das er 
gemacht hatte, um deſſen Schweigen zu brechen?). So wird 
und durch diefen Umftand eine neue Betätigung für unfere Ers 
Härung des Prinzipd des die Hölle beherrfchenden Strafrechts 
zu Theil. — 

Fragen wir nun, wie ſich Virgil in der Hölle benimmt 


4) Inf XIX. 

2) Ib. XXII, 118. 

3) Ib. XXV, 4: 
„Da indi in qua mi fur le serpi amiche.“ 

4) Ib. XXX, 132. 

5) Ib. XXXI1l, 149: ° 
„Aprimi gli oechj: ed io non gliele apersi, 
E cortesia fu lui esser villano.‘ 
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und ob feine Haltung im Einzelnen ber von und früher allge: 
mein gegebenen Erklärung feiner Nolle entjpriht !)? Virgil 
weiß in der Hölle überall Beſcheid, er kennt dag, gegenwärtige 
und das zukünftige Schilfal der Verdammten, er hat einen 
durchgehenden Abfcheu vor allen Sünden, er predigt Moral ?), 
er erklärt die Eintheilung der Hölle, die Kategorieen der Sün⸗ 
den nah Ariſtoteles, die Teufel Fünnen ihm nichts anhaben, 
denn er-ift Fein Geiſt des Freveld ?); und was man nicht ver- 
geffen darf, feine frühere unbewußte Ahnung des Fommenden 
Erlöfers ift nun zu einem Elaren Bewußtfein der eingetretenen 
Erfüllung geworden: er erkennt ja Beatrice in ihrer allego- 
rifhen Bedeutung ?); er bezieht ſich oft auf den Willen Got⸗ 
tes, deffen Namen er zwar nie ausfpricht, fondern nur ſtets 
umfchreibt, weil derfelbe für den Sig des Böfen zu heilig ift. 
Bad die Hinderniffe betrifft, die er auf der Wanderung zu bes 
fiegen hat, fo reiht er mit feiner eigenen Kraft überall in dem 
erften großen Kreife aus, wo nur Dämonen wie Charon, Cer⸗ 
berus, Plutus und Phlegias zu beſchwichtigen find. Bei der 
Wache auf dem Thore der Höllenſtadt iſt aber feine Kraft nicht 
genügend. Die drei Furien und bie böfen Engel wollen den 
lebenden Dante nicht einlaffen, e8 muß ein Engel vom Himmel 
niederfleigen und den beiden Wanderern den Weg bahnen °). 
Jene Höllenftadt umfchließt die Sünden, die nit aus der 


4) Vgl. Ruth, Studien, &. 203 figde. 
2) Inf. VI. | 

3) Ib. XII: 

4) Ib. II, 76. 

5) Ib. VHL IX. 
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Schwäche der menſchlichen Natur, fondern aus der Ueberhebung 
des Geiſtes, aus dem Mißbrauch der geiftigen Anlagen ſtam⸗ 
men, ‚gegen melden bie bloße Vernunft obnmädtig iſt i). 
Daraud bat man folgern wollen, Birgil bedeute überhaupt die 
Bernunft, weil er bier einer höheren göttlihen Macht fo ents 
fhieden gegenübergeftelt if. Diefe Auslegung widerfpricht 
nun der unferen durchaus nit. Auch wir halten Virgil für 
dad Symbol der höchſten Potenz der Vernunft, deren Kenns 
zeihen aber eben die Erfenntniß der von Gott vom Anfang an 
vorausbeftimmten Weltordnung, des Kaiſerthums ift, dad vor 
dem Chriftenthume .war, und nennen ihn daher ‚lieber dag Sym⸗ 
bof der politifchen Ordnung, der Seligkeit diefed Lebend, weil 
biefer Begriff jenen, aber jener nicht diefen, in Dante's Sinne, | 
umfchließt. Anf diefe Weife muß Birgit natürlich in allen 
Dingen und Fällen.auch die menfchlihe Einfiht an fih und im 
gewöhnlichen Werftande vertreten. Für uns gilt es aber, daß 
wir vorzüglich jene Momente in Erinnerung bringen, die den 
politifhen Charakter Virgil's in’d Licht fielen. Ich deute bie: 
bei zuerft den negativen Zug biefed Verhältniffes an. Dante, 
haben wir gehört, fiheidet die Kirche von feinem Staate fireng. 
Eben fo verhält IH Birgit zu den Sünden, die mehr das 
Dopma. der Kirche ald ded Stantes verleken. So kümmert er 
fih, um das eine zu erwähnen, um die Kleber gar nicht, obwohl 
unter ihnen ein Kaifer, Friedrich II., fih befindet; dagegen hat 


1) Man muß die betreffende Stelle nicht fo verftehen, als erfenne 
Birgit jene Sünden nicht; er ift nur nicht mächtig genug, die Furien 
und die böfen Engel zur Ordnung zu weifen. Sie empören fi gegen 
die höoͤchſte menfchliche Einſicht; der göttlichen müffen fie ſich fügen, 
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er für den Epikuräer Farinata lebhaftes Intereffe, weil deſſen 
Sünde Feine ſpezifiſch criftliche if, und der Sünder ein Ans 
hänger des Kaifertbumd war. Eine pofitive, vorwiegende Hal⸗ 
tung den Intereſſen ded Kaifertbumd gegenüber nimmt er gleich 
im Anfang an. In Bezug auf den Inhalt der zwei erfien Ge: 
fänge haben wir und ſchon früher erklärt. Im Limbud nennt 
er Dante unter vielen Seelen faft nur folhe, die fih um die 
Gründung ded römifchen Reiche und des Kaiſerthums verdient 
gemaht haben ). Er beruft fih auf feine voraudgegangene 
Sendung in die unteren Kreife der Hölle, auf eine Beſchwö⸗ 
tung der Zauberin Erichtho hin, um einen Soldaten ded Pom⸗ 
pejus, und zwar im Intereſſe des Fünftigen Kaiſerthums ber: 
aufzuholen: Pompejud war der Gegner Cäfard und jener Sol: 
dat mußte ja den Untergang des Pompejus bezeugen 2. Eben 
fo bezeichnend ift ed, wenn er im Kreife der beftechlichen Be: 
amten von den, diefen vorgefegten Dämonen betrogen wird °). 
Eben fo wenig ift ed zufällig, daß er gerade über Dante’d In⸗ 
veftiven gegen die Simonie und die fimoniftifhen Päpfte eine 
fo große Freude empfindet *), die ja hauptſächlich die politifche 
Ordnung verrüdten und untergruben, und daß er auf der an⸗ 
deren Seite wieder die durch Geiz verurfachte Entartung des 
Klerus hervorhebt °): um den Geiz zu befriedigen, mußten fie 
ja zu Mitteln greifen, bie die politifhe Ordnung beeinträd: 


4) Ib. IV, 118—126, 
2) Inf. IX, 22-29. 
3) Ib. XXIIL, 34, 

4) Ib. XIX, 43. 121. 
5) Ib. VII, 4. 
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tigten. In gleicher Weiſe betont er überall die Gerechtkgkeit, 
weiche, wie wir willen, der Grund des Kaiſerthums iſt. Diefe 
Bemerkungen mögen für unfere Gefammtauffaffung Virgil's 
ald Belege dienen. — 

Im Purgatorium tritt Dante ſchon mehr handelnd in den 
Mittelpunkt der epifchen Darfiellung. In der Hölle wurde ihm 
die volle Erkenntniß des Böſen, der Sünde, und der Entſchluß 
der Umkehr und Befferung. Die ganze Entwidelung lehnt fidy 
an dad Dogma der Kirche an und fhreitet nach ihren Gebräus 
hen vorwärte. Des Dichterd Individualität tritt viel weiter 
zurüd, ald in der Hölle, und wo er fie recht laut werden läßt, 
da gefchieht das nicht im Zufammenhange der Handlung, fons 
bern nebenbei, durch eine oft fehr unepiiche Unterbrechung derfels 
ben, was jene an ſich unvergleichliche Ergießung feines patriotifchen 
Schmerzes un fehäten Gefange am ſchlagendſten beweifen Fann !), 
Mit der Selbfivemüthigung beginnt der Akt der Läuterung, der 
legte Nebel, den die Berührung des Böfen um feine Augen ges 
fammelt, wird abgewafhen und nun drängt fein freied Bes 
wußtfein ihn felbft zur Sinnedänderung und Buße bin. Die 
verlorene Freiheit ded Geiſtes muß ja wieder gewonnen wers 
den. Zuerft ift er im Kreife der Säumigen noch fäumig, auf 
die erhaltene Rüge Cato's hin?) macht fih der Ernft feines 

Willens geltend; fein Sinn erweitert fih ?) und neugierig 


1) Purgat. VI, 76. 

2) Bier muß man fi erinnern, was Cato bedeutet, nämlich den 
feften Willen, der Kreiheit des Geifted von der Sünde jedes Hinderniß 
aus dem Wege zu räumen, fein Opfer um den Preis ihrer Gewinnung 
zu fcheuen. 

3) Purgat. III, 12. 


— 
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richtek er feine Blicke zur Höhedes Reinigungsberges empor. 
Mit dem Weiterſchreiten wächſt feine Kraft und die Ermüdung 
weicht immer mehr von ihm. Es ift die unvollendete Umkehr, 
wie die Scholaftit ed nannte, die in dem Gang durch den erften 
Kreis verfinnliht wird. Die eigentlihe Rechtfertigung kann 
fih aber der Menſch felbft nicht geben, dazu gehört die Ein⸗ 
wirkung der Gnade, bie ihm unter dem Bilde eined Traumes 
und dur bie Hilfe der Lucia zu Theil wird, die ihn ohne 
fein Zuthun bi8 an die Schwelle der Pforte des eigentlichen 
Yurgatoriumd trägt). An der Pforte fibt der Bußpriefter 
und in der ˖Unterhandlung mit ihm wird ſymboliſch das ganze 
kirchliche Saframent der Beichte in allen Einzelnheiten vorges 
führt, wie die Scholaftif es aufs genauefle beſtimmt und wiſſen⸗ 
ſchaftlich deducirt hatte). Nach erhaltener Vergebung beginnt 
erft die Läuterung, die Buße ‚und auch biefe.- wird allegorifch 
durch den Gang durch die fieben‘ Kreife und durch die fucceffive 
Auslöfhung der fieben P’8, die der Bußprieſter ihm auf die 
Stirne gezeichnet, vorgeführt °®). Bon Kreis zu Streis fühlt 
fih der Dichter leichter, die Luft des Steigend wird immer 
größer. Nach dem Durchmeſſen eined jeden Kreifes erfiheint 
ein Engel und wifcht ein P aus, und jedeömal iſt der Engel 
glänzender, leuchtender. Nach jedem der durchmwanderten Kreife 
wird dem Dichter eine der acht Seligkeiten zugerufen, ganz wie 
Thomad von: Aquin fie ald Stufen angiebt, auf welchen der 


4)W. IX. ©. oben S. 437 Anm. 1. 
2) Purg. IX, 76. 
3) Damit find die fieben Todfünden gemeint (Peccata). 
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Menſch zur höchften Seligkeit gelangt. Den fchwerften Kampf 
bat der Dichter im letzten Kreife zu beflehen, im. Kreife ber 
Unreinen, den Kampf. mit der Glut der Sinnlichfeit, und nur 
bie Zufprache Virgils bie Erinnerung an Beatrice giebt ihm 
Muth und Ausdauer, bid auch bier der Ruf erichallt: Celig, 
die eined reinen Herzend find! Auf diefe Weiſe ift die Los⸗ 
Iöfung von ber Sünde audgedrüdt und ed. harrt die ver 
ſprochene Belohnung der höchſten Seligkeit: die Anſchauung 
Gottes. v 

Eine Eigenthümlichkeit der kunſtleriſch-allegoriſchen Ver⸗ 
finnlihung dee Läuterung aus den vielen muß Bier hervorgehv⸗ 
ben werden, Die einzelnen Kreife des Purgatoriumd haben 
feine lebendigen Symbole wie die Kreife dee Hölle; ber Dies 
ter drüft den Inhalt derfelben durch Bilder und Stimmen aus, 
Und zwar werden durch diefe Bilder oder Stimmen entweder 
glänzende Beifpiele der Tugend, die der Gegenfab der gebüß⸗ 
ten Sünde ift, oder abſchreckende Beifpiele derfelben in's Ger 
daͤchtniß gerufen. Das iſt ed aber weniger, worauf wir das 
Augenmert lenken wollen, als die Auswahl jener Beifpiele bei: 
ber Art, Es find in der Regel drei Beifpiele, mandmal zwei, 
einmal mehrere). Hier fällt nun .auf, daß der Dichter bei 
den Tugendbeifpielen ganz beflimmte wiederkehrende Kategorieen 
feſthaͤt. Siebenmal wird die Jungfrau Maria ald Mufter m 
jeder der ‚fieben Todfünden entgegengejehten Tugend aufgeführt; 
fiebenmal eine Ermahnung zur Tugend oder ein Tugendbeifpiel 


1) Bei den abfchredenden Beifpielen der avarizia, des Geizes, nennt 
Dante fieben, weil auch Die Berfchwender darunter begriffen find und 
feiner fittlihen Anfchauung zufolge, wie wir ſchon bemerkt haben, dieſes 
Lafter das verbreitetfte und verderblichſte ift. 


/ 
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aus dem alten oder neuen Zeitamente; fiebenmal ein Tugend 
beifpiel aus der alten Geſchichte der Griechen oder der Römer. 
Im allgemeinen ift der leßtere Umſtand nur .ein Ausfluß der 
bei Dante in unbefchräntter Weife wrhandenen Berkettung 
der beidnifchen Entwidelung mit dem Chriſtenthum. Aber eins 
zelne jener Beifpiele hängen noch enger mit feinem politifchen 
Syſtem und feiner und befannten Anfhauungdweife der römi- 
[hen Gefhichte zufammen. Er nennt unter den Beifpielen des 
Eiferd zum Guten im fünften Kreife unmittelbar neben Maria 
Cäfar, nnter den Gegenſätzen ded Geized wieder unmittelbar 
neben Maria Fabriciud, unter den Beifpielen der Mäßigkeit 
neben Maria und Daniel die alten Römer. Daß er Kabricius 
unter die Erfheinungen rechnet, mit welden.er zum Theil den 
providentiellen Charakter der .römifhen Geſchichte demonftriren 
will, haben wir weiter oben gehört ’); die Kombination Cäſars 
mit Maria ald Mufter der Eilfertigfeit zum Guten erklärt er 
an Ort und Stelle: fowie Maria eilig über dad Gebirg ging, 
eben fo eilig war Gäfar, um bei Ilerda die Pompejaner zu 
ſchlagen und feinen Gieg, d.h. in Dante's Sinne, das Kaiſer⸗ 
thum zu befefligen 2). Diefe beiden Stellen find, dünft ung, 
von zwingender Beweiskraft für unfere Zeitftellung des Grund⸗ 
gedankeng, der Tendenz der G. K. Es iſt nicht ein Raifonnes 
ment, um dad es fi hier handelt, die Tendenz redet aus der 
Anlage, aus dem Organismus des Gedichtes heraus umd zeigt 


1) S. oben den dritten Abfchnitt S. 377. 

2) Purgat. XVIlI, 100: 
„Maria corse con freila alla monlagna : 
E Cesare, per soggiogare llerda, 
Punse Marsilis, e poi corse in Ispagna.“ 





Birgit Haltung im Purgatorium. 493 


das Chriftentbum und dad Kaiferthbum in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung; der Eifer, womit Maria der Verkündigung ihrer Bes 
ſtimmung entgegenging, die Mutter des Erlöjerd zu werden, ift 
in .die allernädhfte Parallele mit dem Eifer Cäſars gebracht, 
Gründer des Kaiſerthums zu werden. Bei den abfchredenden 
Beifpielen der Sünden fallen ebenfalld drei Gruppen in bie 
Augen, deren eine dem alten, deren andere dem neuen Bunde, 
deren dritte der heidniſchen Mythologie angehört, die bier unter 
ber gleichen Vorausſetzung biftorifher Wirklichkeit wie in ber 
Hölle angewendet, aber nur in Bildern und Stimmen umd nicht 
leibhaft vorgeführt wird. > 

Virgil fpielt im Purgatorium bei weitem nicht die ſelb⸗ 
Rändige Rolle, die er in der Kölle gefpielt bat. Es ift die 
natürlich: ed handelt fih bier um einen Weg, den aud die 
bödfte menfchlihe Erkenntniß ohne die Fackel des Chriften: 
thums nicht finden Tann. Darum läßt der Dichter gerade im 
Purgatorium jenen Moment der Virgilfage, die diefen zu einem 
Propheten des Chriſtenthums gemacht hat und auf der die Rolle 
der Führung erft in zweiter Linie ruht, deutlicher hervortreten. 
Birgil giebt überall zu erkennen, daß es etwas höheres gebe 
als feine Einfiht, daß er weiß, daß die politifhe Ordnung der 
Welt, deren Symbol er Eraft diefer Einfiht ift, nur die Grund: 
Igge des himmlischen Reiches fein fol. Daher ift er nicht mehr 
der fihere Führer, der er in der Hölle war; und doch kann 
Dante ohne ihn den Berg nicht erfteigen, die erften Schritte 
der Befferung nicht thun !); d. h. alle Gnadenſchätze der Kirche 


4) Purgat. 111, 4: 
- „lo mi ristrinsi alla fida compagna: 
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reichen nicht aus, wenn nicht die politifche Ordnung zugleich 
den Sinzelnen nad ihrer Beſtimmung leitet.. Virgil weiß, daß 
Dante emporfteigen muß, aber er. irrt fich in einzelnen Yällen, 
bei vielen ragen verweifi er feinen wißbegierigen Schüßling 
auf Beatrice; von „Glaubensſachen,“ von Dogmen, Fönne er 
Feine Entfcheidungen oder Erflärungen geben, fagt er zu Dante; 
diefer müffe auf Beatrice barren, er Fönne nur fo viel jagen, 
als die Vernunft fieht )). Daraus darf man aber nicht etwa 
folgern, daß Birgil die Vernunft beventet, fonderm nur, daß 
diefe die Graͤnze feiner Einfiht bildet. Aus eben diefem 
Grunde reiht die Einfiht Virgils am Ende nicht mehr aus; 
der Wiſſensdurſt Dante's wird immer größer, und als fie daher 
in den ‚Kreid der Geizigen gelangen, erfiheint ber Dichter 
Statiud, um die fih immer mehr: erweiternde Lücke auszufüllen, 
das Bedürfniß höherer Belehrung zu befriedigen. Es ift ein 
ſchöner Gedanke Dante’3, den römifchen Dichter gerade in dem 
Momente vorjuführen, wo deffen Läuterung vollbracht ift. Kreis 
ch ift Statius bier ebenfo gut zu einer mythiſchen Geftalt 
umgewandelt al® Virgil, und die Auseinanderfegung, wie er 
zum Chriftentbum befehrt worden fei, wird zu einer fein be: 
rechneten Apotheofe des Dichterd der Bukolika und der Aeneis %); 
Dante aber erhält durch Statius einen driftlihen, eingeweih⸗ 
ten Begleiter. Minder zaudernd fchlagen fie nun ihren Weg 


E come sare’ io senza lui corso ? | , 
Chi m’ avria tratto su per la montagna * 


1) Purgat. XVII, 46. 
2) ©. oben ©. 421, - 
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ein, weil jene eble Seele ihnen beigepflichtet?). Virgil meift 
ben vom wachfenden Wahrheitäburfte getriebenen Dante nun ges 
radezu an Statius?), dagegen febt er feine Rolle als Führer, 
Warner, Tröfter bid zur Schwelle des irdiſchen Paradiefes fort 
und erft bier emanzipirt er.den ihm von Beatrice anvertrauten 
Schützling. Dante hat nun die durch die Sünde verlorene Freis 
beit des Geiſtes wieder errungen, frei, gerade und gefund iſt 
jest fein Wille?) und muß ihn zu Gott hinführen. Das ſagt 
ihm Birgil in feiner Abfchiedsrede. Er könne ihn nicht mehr 
weiter führen, fie feien jest an dem Orte, wo er durch fi 
fetbft nichtd mehr unterfcheide; Dante möge jetzt feinen Sinn 
zum Führer nehmen, der ihn zu Gott führen wird ?), und Feh⸗ 
ler wär’, wenn er diefem Sinn nicht folgte. „Darum vers 
leihe ich dir über dich Krone und Mitra““; d. h. du bift nun 
dein eigener Kaifer und Yapft *). Diefer lebte Werd ift dad 
legte wichtige Zeugniß, auf welches wir und für unfere Auf: 


4) XXII, 125: | 
„E prendemmo la via con men sospetto, 
- Per Passentir di quell’ anima degna.“ 
2) Ib, XXV, 28: 
„Ma perche dentro a tuo voler l’adage, 
Ecco qui Stazio: ed io Jui chiamo e prego 
Che fia or sanator delle tue piage.“ 
3) Ib. XXVII, 140: 
| „Libero, dritto, e sano è tuo arbitrio.“ 
4) Ib, 130: 4 
„Iratto t’ho qui con ingegno e con arte: 
Lo tuo piacere omai prendi per duce: 
Fuor se’ dell’ erte vie, fuor se’ dell’ arte,“ 
5) Ib, 142: 
„Perch’ io te sopra ‘te corono e mitrio.“ 
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foffung Virgils berufen; ja, das Mäthfel des ganzen Syſtems 
Dante's, das er über Kaiferthbum und Papſtthum fih geſchaffen, 
fiegt in diefen einzigen Vers eingefhluffen, die Idee der ©. K. 
darin angedeutet. Es handelte fich auf der Wanderung durd 
Hölle und Fegefeuer, das ift doch der Sinn der Virgil in den 
Mund gelegten Worte, darum, daß du durch die Anfhauung 
der Gerichte Gottes, dur die Erkenntniß des Böfen und durch 
die Länterung und Loslöſung von der Sünde jenen Zufland für 
dich felbft erreicheft, weichen die Menfchheit nach Sottes Willen 
durch Kaifertbum und Papfithbum erreichen fol. Die Idee des 
einen iſt in Birgil, die Idee ded andern durch den Buß: 
priefter, den Bewahrer ver Gnadenmittel, ausgedrückt. Virgil 
führte den Gefallenen zu dem Bußpriefter und machte feine 
Entfündigung ‚und in Folge deffen die völlige Rückkehr zu Gott 
möglich, fo wie, nach Dante’d Doktrin, die politifhe Ordnung 
des Kaiſerthums die nothbwendige Grundlage für. die rechte Wirk 
famfeit der Kirhe, für die Erhebung der Menfchen zu Gott 
iſt. Ihm, Dante, war ed durch eine außerortentlihe Begna⸗ 
bigung, durch eine göttliche Erleuchtung und Führung gewährt, 
das gemeinfame Ziel endlich von felbft zu finden ): er braudt 
alfo Feinen Kaifer und keinen Papft mehr?). 


1) ®gl. De Monarchia III. gegen das Ende (Opp.Min. 3, 1, p.196): 
Et cum ad hunc portum (der beiden Seligfeiten) vel nulli vel pauci et 
ii cum difficultate nimia pervenire possint, nisi sedatis fluctibus 
blandae cupiditatis, genus humanum liberum in pacis tranquillitate 
gniescat etc. (Diefe Stelle dürfte auch für unfere SZdentiflcirung der 
lupa mit der cupiditas eine Beftätigung fein). 

2) In neuerer Zeit bat Piper diefer meiner Auffaffung Dex betr. 
Stelle widerfprodhen. (S. Evangel. Kalender für 1865 ©. 66 Anm. 5), 
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Das irdiſche Paradies im allgemeinen ſoll ohne Zweifel 
den idealen Zuſtand der Chriſtenheit, der Menſchheit, wie wir 
fie nach des Dichterd Meinung haben Feunen lernen, vorftellen: 
nur fo bat die ganze Scene mit allen ihren Erfheinungen und 
Srörterungen emen Sinn. Im fpeziellen, und für Dante zu: 
mal, bedeutet es die vollfommene Willendrichtung ded Menſchen 
auf dad Gute, die nächte Vorausſetzung feined Aufſchwungs, 
feiner Bereinigung mit Gott. Daher das Auftreten der Bea: 
trice, der Lehrerin und Repräfentantin der Seligkeit ded ewigen 
Lebens, die bier ald die vollendende Gnade die legten Spuren 
der Sünde von ihm nimmt, die volle Erkenntniß feines früheren 
Zuflanded in ihm bewirkt und endlich ihn bie tiefften Lehren 
und Geheimniſſe der Offenbarung ſchauen läßt. Dante ift zwar 
gereinigt, aber noch trübt das Bewußtfein der früheren Ver⸗ 
fündigung den gewonnenen Frieden; leichtere, läßlihe Sünden 
haften noch an ihm und verzögern feinen Auffhwung zu Gott. 
Man wird es kaum glauben, und doch ift ed wahr, die hoch⸗ 
poetifche, herrliche Scene des irdifchen Paradiefes beruht auf 
fholaftifcher Unterlage. Die Beichte, welche Dante vor Bea: 
trice ablegt, bewegt ſich völlig nach den Vorfchriften oder An⸗ 
fihten der orthodoren Theologie, fie ift die dritte Art Pönitenz, 
die zur völligen Reinigung, zum Vergeſſen der früheren Sünd- 
baftigkeit, zur abfoluten Ausföhnung mit Gott und zur unmit- 
telbaren Richtung auf Gott ald nothwendig. erflärt, wodurch 
der Staub von dem Golde der erlangten Unfchuld weggewiſcht 


ohne jedoch mich eines befferen zu belehren. Nach wiederholter Erwä«- 
gung muß ich vielmehr auf meiner früheren Auslegung flehen bleiben. 
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wurde‘). Selbſt die Quelle Eunoe, die die Erinnerung an 
die vor der Sünde vollbraihten guten Thaten wieder erwedt, 
ift: ein bereits in der Theologie vorhandener Gedanke, fo gut 
ald der Dichter für das Bild der Lethe, die alles begangene 
Böſe aus dem Gedächtniß auslöſcht, dad zu Grunde liegende 
reale Motiv vorgezeichnet fand. Denn erft durch dieſes Ver⸗ 
geflen der Schuld wird die volle innere Harmonie, der Aufflug 
zu. Sott, Die reife Frucht der Contemplation, die Anfhanung 
ber Lehren und Geheimniffe der Offenbarung möglich. 

+ Daß ift aber die wunderbare Kombination in diefem Falle, 
daß die legte Pönitenz des Dichters zugleich eine Ausfühnung 
mit Beatrice in ihrer realen und idealen Bedeutung if. Das 
irdifhe Paradied wird zur Apotheoſe der Geliebten feiner Zu: 
gend, die Erfüllung jened Werfprehend, das er am Ende bed 
Neuen Lebend abgegeben 2). Wie hat es Leute geben können, 
die in der Beatrice der G. K. nur eine eitle Allegorie erkann⸗ 
ten und; einen leblofen &edanfen? Schon dad Neue Leben 





4) Nach Ihomad von Aquin giebt ed drei Arten Pönitengen: die 
erfte bei der Taufe, die zweite bei der Vergebung der Todſünden, die 
dritte iſt die Vergebung - der Täßlichen Sünden, „quae remiltuntur per 
aliquem ferventem aptum charitatis.“ . Das wird an einer andern Stelle 
für unſere Zwecke noch befler erflärt; Die Nachlafjung der läglichen Sünden 
erfordert ein lebhaftes Mißfallen der Schuldigen daran: „puta cum 
aliquis hoc modo fertur secundum affectum in Deum et 
res divines, ut quidquid sibi occurreret, quod eum ab hoc motu re- 
tardaret, displiceret ei et doleret se comisisse, etiam si actu de illo non 
cogitaret.‘“ Und: „Non autem per quodlibet praedictorum tollitur semper 
totus reatus poenae; quia sic qui essel totus immunis a peccato mortali, 
aspersus. aqua. benedicta, statim evolaret etc. Summä Ill, 84-116. 


21 S. oben 1, 2 ©. 384. 
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führt fie ald Realität und ald Symbol der vollen Hingabe an 
Gott, ded Lebens in Gott vor. Darum wird fie dort eine 
Neun genamt, ‚ein Wunder, deſſen Wurzel und Urfprung 
allein die wunderbare Dreieinigkeit if.“ In diefer Combi⸗ 
nation erfcheint fie in der G. K., ald verklärte Geliebte und 
Allegorie der Seligfeit ded ewigen Lebens, wieder, vom Anfange 
an, wo fie zu Birgil in die Hölle hinabfteigt, um dem veritr: 
ten Geliebten einen. Retter zu fehiden, bis binauf zum Empye 
reum und zu dem Angenblide, wo fie. ihm den letzten lächeln 
den Blick zufendet ?) und für den dauerhaften Erfolg feiner 
Rückkehr zu Gott betend die Hände faltet 2), und wo er fie in 
einer Glorie fieht, deren Anbli alle .voraußgehenden Momente 
ihrer Herrlichkeit übertrifft, „von dem Tage an. gerechnet, an 
welchem er ihr Angeſicht zuerft in dieſem Leben ſah?).“ Im 
dieſer Feſthaltung der Nealität und. Idealität, aus welchen bie 
Geſtalt der Beatrice in dem Gedichte gebildet ift, ruht ein un 
endliher Zauber, der ſich auf die bereitö zurüdgelegten Theile 
der Wanderung rüdwärts ergießt und die Geliebte ald die une 


4) Parad. XXXI, 91: 
„Cosi orai, e quella si lomtana, 
Come parea, surrise e riguardommi; 
Poi si tornd all’ eterna fontana.‘* 


2) Ib. XXXIII, 38: 
„Vedi.Beatrice con quanti beati 
Per li miei prieghi ti chiudon le mani.“ 
3) Ib, XXX, 28: 
„Dalprimo giorno ch’io vidi I suo viso 
In questa vita, insino a questa vista, 
‘ Non & ?l seguire al mio cantar preciso.* 
32 * 
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ſichtbare lebendige Kraft erfheinen läßt, die den Gefallenen 
durch die Schreden der Hölle und die Bußen bed Purgatoriums 
treibt, Deren Name ihn den lebten harten Kampf zwifchen feiner 
ſinnlichen und geiftigen Natur fiegreich beftehen läßt, auf welche 
bei Zweifeln und ragen, melde Birgil nicht zu löfen im 
Stande ift, wiederholt verwiefen wird. Man mag von ber 
Allegorie überhaupt denken, wie man will, in biefem Halle wird 
fetbft ‘der ſtrengſte Kunftrichter fi mit ihre verfühnen. Die 
beiden Geftalten, die reale und die ideale, ruhen in einander, 
aber fie gehen nicht .in einander auf. Es gehört nicht viel 
Hhantafie und gar Feine Willkür dazu, beide fi getrennt und 
doch vereinigt zu denfen. Dad Symbol ift die feinere Linie, 
die ein und berfelbe Künftler erkennbar in die feine gezeichnet 
bat. Ih erkenne in diefer Verbindung einen der größten 
Meifterzüge der ©. K.; man muß nur nicht vergeflen, daß der 
Dichter Feine Kirchenheilige, Leine auch für einen Dritten gil- 
tige Autorität Schaffen, fondern allein feine Liebe auf dem Ge⸗ 
biete verderrlihen wollte, wo er ihre Macht an fich felbit fo 
wirkfam erfahren hatte. Er durfte fie zum Symbole der vollen 
denden Gnade, der göttlichen Lehre, des Lebens in Gott machen, 
weil die wieder erflandene Erinnerung an fie ihn wirklich zu 
Gott zurüdgeführt hatte; und dad natürliche und Fünftlerifche 
diefer Combination bat vielleiht am beften Raphael begriffen, 
der, wenn mich nicht alled täufcht, bei feiner bekannten allego: 
rifhen Perfonification der Xheologie ohne Zweifel an die Bea: 
trice Dante's gedacht hat. 

Die Scene des irdifchen Paradiefed zerfällt in zwei heile. 
Der erfte, rein perfönlicher Natur, behdndelt die Vollendung der 
Rechtfertigung und die Ausfühnung mit Beatrice; der zweite 
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trägt den univerfalen Charakter an fi und bientben politi⸗ 


ſchen und reformatoriſchen Tendenzen der G. K. Man Eaun | 


alfo recht gut diefe Scene den Knotenpunkt des Gedichtes nen: 
nen, weil in ihr die beiden @rumdelemente, bie dad Ganze 
darchdringen und tragen, das perſönliche und das allgemeine, 
die Idee und die Tendenz unmittelbar nach einander zur Er⸗ 
ſcheinung kommen. Beide heile aber hängen zuſammen: im 
erfien wird im: Geleite. der reinen göttlihen Lehre der Sieges⸗ 
zug Chrifti, die Gründung der Kirche, der alte und. neue Bund, 
des Menfhen Sohn felbit vorgeführt; alles, was das Auge 
freundlih erquickt und ben Geiſt erhebt, die volle Glorie bes 
Himmels umringt den Wagen der Kirche, auf welchem Beatrice 
zur Vollendung ber Umkehr Dante’8 zu Gott gezogen kommt; 
der zweite führt, mit offenbarer Nachahmung der Iohanneifchen 
Apokalypſe, die Geſchichte der Kirrhe, ihre Verbindung mit dem 
Kaiſerthum und deffen Schwähung und Beranbung durch fie, 
ihre Entartung und Berweltlihung in rafcher Folge wunder: 
barer Gefihte worüber: und Beatrice ift ed, die ſich zur Er⸗ 
klärerin diefer Erfiheinungen macht, die eine Züchtigung der 
Entarteten vorberfagt, ‘die Dante wiederholt und in der nach⸗ 
drücklichſten Weiſe den Befehl giebt, dad Gefchaute in der 
Welt zu offenbaren !), ‚ein Befehl, der zugleich ein neuer Beleg 


D Purg. XXXII, 103: 
Perö in pro del mondo che mal vive, 
Al carro tieni or gli occhj, e quel che vedi, - 
Ritornato di là, fa che tu scrirve. 
und Purg. XXXIH, 52: i 
Tu nota; e si come da me son porte 
Queste parole, si le insegna a’ vivi 
Del viver ch’ & un correre alla morte. 
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für den, von und aufgeftellten Grundgedanken der G. K. ilt. 
Während fie im Neuen Leben von allen Dingen ber Welt, von 
Staat und Kirde mit Abfigt fern gehalten wurde, wird fie 
ihnen bier und das ganze himmliſche Paradies hindurch unmit⸗ 
telbar nahe gerückt. Das iſt die charakteriſtiſche Veraͤnderung, 
weiche mit ihre vorgegangen iſt. Die paffive Rolle, die fie in 
. dem Jugendwerke bed Dichters fait bis zum Ende fpielt, ift 
nun in eine aftive umgewandelt; was fie dort nur in der Ers 
ſcheinung und Wirkung auf den Dichter war, ift fie nun ihrem 
Weſen nah, und diefem Wefen zufolge wird fie zur eifernben 
Anklägerin des Verderbniſſes in Staat und Kirche, dad ja zum 
großen Theile von der Verkennung und dem Mißbrauch ihrer 
idealen Natur herruͤhrt. — va 

Nach der Eintauchung in die Lethe iſt Dante fähig, fi 
zu den Sternen aufzufchwingen, d. h. fich. immer mehr in den 
befeligenden Zuſtand der Contemplation der ‚göttlichen. Lehre 
und ber höchſten Geheimniffe der Offenbarung zu. vertiefen. 
Birgil ift bei der Enitichleierung Beatricens verſchwunden, dieſe 
wird nun feine Führerin, die. Kührerin zu Gott, zur Anfchauung 
Gottes. Die epifhe Entwidelung im Paradiefe:ift eine fehr 
feingefponnene,,. ein dünner golbner Faden hält bie Erſcheinun⸗ 
gen und dogmatifhen Erläuterungen, die der Reihe nach gegeben 
werden, oft Faum mehr faßbar, zufammen. Es find eben lau: 
ter innere, geiftige Evolutionen, um deren Verfinnlidung es 
fih handelt. Die Entwidelung felbft bewegt fih wiederum 
wie im Purgatorium im Geleiſe ſcholaſtiſcher Doktrinen, die 
endlihe Anſchauung der breieinigen Gottheit nach ihren Ge⸗ 
feßen. Der Dichter lernt an der Hand feiner Führerin zuerft 
die Gefehe der Bewegung bed Weltalld und die Wirkſamkeit 
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der Himmelskörper nebſt der Urſache ihrer Verſchiedenheit ken⸗ 
nen !); dann erhält er Belehrung über die Sitnation der Seli—⸗ 
gen und die Natur und die Verſchiedenheit ihrer :Seligkeit ?). 
Damit hängt die Theorie von dem Wefen und dem. Werthe des 
freien Willens zufammen, welde die Bedingung’ des. Werdienfted 
und der himmlifchen Belohuungen ft ?). Auf diefe Expöſtitio⸗ 
nen folgt die Geſchichte des Falles der erften Menfchen und- der 
Hettungsanftalten, der Gründung des Reiche und der Erlöfung®). 
Jene Behlbarkeit der menfchlichen Natur findet in. der Theorie 
der Erfhaffung, in der Entwidelung der verſchiedenen Art der 
Hervorbringung der Gefrhöpfe und der providentiellen Feſtſtel⸗ 
lung der Verfchiedenheit unter. den Menfchen ihre Erklärung d). 
An diefe ift die Befpredhung der Gewinnung des Heiles durch 
den Menfchen und der Präpeftination geknüpft ®). - Die Bedin⸗ 
gung ber irdifchen und himmlifchen Seligkeit find die drei hrfft- 
lichen Tugenden, bie nun erläutert werden?) Hierauf folgt 
die 2ehre von den-Engeln®) und endlich die Anſchauung ber 
Dreieinigkeit und der Incarnation ). Beatrice wird von Stern 
zu Stern glängender, Dante mwißbegieriger, Beatrice: weiß auf 
alle feine Fragen zu antworten, Dante irrt noch oft, von Stern 
zu Stern fteigen fie leichter, meil er in der Erfenntniß und 


4) Parad. I, 103. 11, 112. 

2) Ib. III, 70. IV, 28. 

3) Ib. IV, 73. v, 49. 

4) Ib. VL. 

6) Ib. VII, 124. VIII, 96. XIII, 36. 
6) Ib. XIX, 40. XX, 94. XXL 76. 
7) Ib. XXIV— XXVIl. E 

8) Ib. XXVIII. XXX. - 

9) Ib. XXXHI. 
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Volllommenpeit wäh. Nach der Wanderung burd bie fieben 
Kreife der Planeten wirft er einen Blick auf die Erbe, und fie . 
erjcheint ihm fo winzig, daß er lächeln muß ob ihred geringen 
Ausfehend 1); es ift nicht zufällig, daß diefer Abfchieb von ber 
Erde gerade nah dem Durchlaufen ded Kreifed des Saturnus 
genommen wird, — er ift ja der Stern, ber die Seligen der 
Contemplation, der völligen Abgezogenheit von der Erde zur. 
Erſcheinung bringt. Schon dieſes Abwenden von der Erbe iſt 
eine Vorbereitung zur Anſchauung Gottes; aber eine frappan- 
tere Vorbereitung folgt. Chriſtus, Maria, der Engel Gabriel 
und die Apoſtel erfcheinen, jene aber nur in einer leuchtenden 
Hülle. Durch diefe Anfhauung — wie im Spiegel — geht 
eine Veränderung in ihm vor, fein Geift dehnt. fih plößlich and, 
bie Erfenntnißfähigfeit wächft, er ift ein neugeborener Menſch?). 
Run ift er im Stande, vor den drei allein zurüdgebliebenen 
Apofteln Petrus, Jakobus und Zohanned die Prüfung in drei 
hriftlihen Tugenden zu befteben. Nach beftandener Prüfung 
fieht er beffer ald zuvor; die Kraft, aber auch ber Durft nad 
Erfenntniß ift geftiegen, Adam befriedigt dieſen, und num 


1) Ib. XXII, 133: | 
„Col viso ritornai per tulte quante 
Le sette spere, e vidi questo globo 
Tal, ch’io sorrisi del suo vil sembiante.“ 
2) Ib. XXIII, 40: 
„Come fuoco di nube si disserra 
Per dilatarsi si, che non vi cape, 
E fuor di sua natura in giü s’atterra: 
Cosi la mente mia tra quelle dape 
Fatta piü grande, di se stessa uscio, 
E che si fesse rimembrar non sape.“ 
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erklingt ein rauſchendes Halleluja durch die Sphäre des Pri⸗ 
mum mobile; die Sicherheit und Wonne der Ausfühnung mit 
Gott in Glaube, Hoffnung und Liebe ift dadurch ausgedrückt i). 
Dante felber „fieht nun beffer als zuvor” 2): er lernt die Iheos 
rie der Engel begreifen und tritt endlich ein in dad Emppreum, 
in dem alle Seligen und Engel in der unmittelbaren Nähe 
Gottes fih wirklih befinden. Hier ift Gott feinem Wefen 
nad; ihn zu erfennen, die Vereinigung der Seele mit ihm, 
nach dem Prinzip der Myſtik und der Doftrin der Scholaflif, 
das Ziel der Seligkeit. Den ganzen Ball hatte die letztere 
Schritt für Schritt bereitd feitgeftellt, und der Dichter folgt ihr 
ohne Widerftand, beugt feine Phantafle vor ihr?). Er erblickt 
den Hof der Seligen zuerit in einem Bilde, hernach in ber 
Wirklichkeit, fobald die befeligende Vereinigung durch die Ein⸗ 
firömung „des Lichtes der Herrlichkeit” beginnt. Der Licht: 
firom wird zur weißen Rofe, wie fi die Kunſt ſchon vor ihm 
dad Empyreum vorgeftellt hatte. Bi zur Erkenntniß der allge⸗ 
meinen Form des Paradiefes bleibt Beatrice Dante’3 Begleiterin, 
dann verläßt fie ihn und nimmt ihren Sit oben in der Roſe 
neben Nadel ein; an ihrer Stelle übernimmt der h. Bernhard 
den festen Heft der Führung. Bentricend Amt ift zu Ende, fie 
bat ihn aus der Knechtſchaft in die Freiheit geführt *); fie Hat 


4) Ib. XXVII, 7. 
2) Ib. XXVI, 79: 
„Onde me’ che dinanzi vidi poi.“ 
3) Thomas Aqu., Summa. ParsI qu.12. Suppl. P. III qu. 92. 
4) Parad. XXXI, 85: 
„Tu m’hai di servo tratto a libertate 
Per tutte quelle vie, per tutt’ i modi, 
Che di cid fare avei la potestate.“ 
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dad gethan ald die vollendende Gnade, als die Lehrerin bes 
göttlihen Wiſſens, das mit dem Glanben eins if. Nun aber 
bat das Willen ein Ende, dad Schauen beginnt und ans biefem 
Grunde tritt St, Bernhard ein !), ald Perfonififation ber My: 
ftil, deren Ziel ja die Anſchauung Gotted oder die Vereinigung 
mit Gott ift; aber auch ald ein befonderer Freund der Jung: 
frau Maria, ald einer der Hauptbeförderer ihres Kultus. Erſt 
dur die Betrachtung Maria’d wird die höchſte Anfchauung 
möglich?). Daher jenes fehöne Gebet des Heiligen für Dante 
zu ihr, in welches Beatrice und alle Seligen einflimmen ?). 
Und nun gebt das lekte Stadium, die erfennende Betrachtung 
der Dreieinigkeit und Imfarnation vor fi, all fein Wollen 
und Wünfchen darin auf?) — 

Es verſteht fih, daß in diefem Theile des Gedichts die 
Individualität. des Dichters faſt ganz zurücktritt, angeſichts der 
Umgebung, in der er fich fortwährend befindet. Aber ſeine 
Lieblingsgedanken giebt er darum nicht auf; je mehr er für ſich 
fein Urtheil und feinen Zorneseifer zurückhält, deſto abſfichtlicher 
und umfichtiger legt er. ihn anderen Perfönligkeiten, die er 
vorführt, in den Mund, und ed kann Fein Zweifel walten, daß 
ihm die Verwünſchung der Beinde ‚feiner, politifden Weltord⸗ 
nung, die wiederholte Begründung und Parallelifirung der leg: 


4) Ib. XXX, 1: 
„Affetto al suo piacer quel'contemplante 
Libero offcio di dotiore assunse.* . 
2) Ib. 145. 
3) Ib. XXXIII, 1. 
4) Man vergleiche Dante’d Theorie über das beſchauliche und thätige 
Leben im Gonvito IV, 22. 
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teren mit der Erlöfung mwenigftend eben fo warm am Herzen 
liegen, als bie Freuden der GSeligen, dad Dogma der Kirche 
und was fonft noch diefer Art. Bid in das Empyreum hat er 
feine Begeifterung für dad Kaiferthbum, feinen Haß gegen Bo: 
nifaz, feinen Widerwillen gegen bie florentinifche Demokratie 
bineingetragen. 


—— — —— 


6. 
Die Auswahl der Berfonen. 


Es liegt auf der Hand, daß die Betrachtung der Perfonen, 
mit welchen Dante Hölle, Purgatorium und Paradies bevölkert, 
befier ald irgend etwas andered geeignet fein muß, ben Geil, 
die Tendenz der Göttlihen Komödie anfhaulid zu machen. 
Gerade auf diefe Auswahl haben ja fo mande den Tadel 
gegründet, daß ein blinder leidenfchaftlicher Ghibellinismus ihn 
infpirirt, und daß er Fein andered Prinzip dabei verfolgt habe, 
ald feinen einfeitigen befangenen Parteiflandpunft. Reißt man 
einzelne Glieder aus der großen Reihe heraus, dann begreifen 
wir es allenfalld, daß man zu fol einem Urtheile fortgeriffen 
werden kann; überblidt und muftert man aber die ganze Rei: 
benfolge im Zufammenhange, dann wird jene Anklage in nicht 
zerfallen. Dante hat auch hier, wie überall, nach einem Syſteme 
gehandelt, und das Syſtem ift Fein anderes, ald das ung überall 
begegnet ift, dad er zum Maßſtabe aller Dinge macht, dad 
Syſtem feines religiöfen und politifchen Dogmasd. Diefed Dogma 
ift dad Prinzip, welches ihn bei der Auswahl der Perfonen 
geleitet bat, nach welchem er ihr Schiefal beftimmt. Freilid, 
das religiöfe war das herrfchende der Kirche, das politifche hatte 
er fih erfunden; und ed folgte fomit wie von felbft daraus, 
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daß, ſo entſchieden er es in dem einen mit der Kirche hielt, er 
ſich durch das andere eben ſo weit von ihr entfernte. Denn 
etwas anderes iſt es nicht, wenn er den einen oder den anderen 
als Sünder gegen dad Kaiſerthum, noch dazu wie er ed fich 
vorftellte, in die Hölle oder in dad Pegefeuer verſetzt. Das 
bürfen wir aber nicht überfehen, dem politifhen Dogma 
opfert er niemald gewaltfam dad religiöfe, und ift: erfinderifch 
genug, wo jene beiden in Conflict gerathen könnten, fi einen - 
Ausweg zu fehaffen. Bei der Tendenz, die dad Gedicht durch⸗ 
dringt, für fein Syſtem Propaganda zu machen, bad Heid 
Gottes auf Erden zu predigen, verftand es. fih von felbfi, daß 
er lauter Perfönlichleiten vorführte, die in den Kreifen, für bie 
er zunächft dichtete, bekannt, die durch ihre Tugenden ober ihre 
Lafter zum Beifpiele werden Fonnten!). Er hat ed wohl gefühlt, 
welch eine Kühnheit es fei, dad unmittelbar gegenwärtige Ge⸗ 
Schlecht oder doc jened, dad mit den Lebenden mit taufend 
Fäden zufammenbing, in ſolcher Weife, wie er es thut, in den 
hervorragendſten Perfünlichkeiten zu verdammen; aber fein Feuer⸗ 
eifer, feine glühende Ueberzeugung trugen ihn über. alle biefe 
Bedenklichkeiten hinweg; laſſ' kratzen, ſagt fein Vorfahr Caccia⸗ 
-4) Parad. XVII, 133: ° Ä 
„Questo tuo grido fara come vento 
Che ie piü alte cime piü percuote: 
E cio non fia d’onor poco argomento, 
Perö ti son moslrate in queste ruote, 
Nel monte e nella valle dolorosa. 
Pur Panime che son di fama note: 
Che l’animo di quel ch’ode, non posa, 


NE ferma fede per esempio ch’ haja 
'La sua radice incognita e nascosa.‘ 
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guida zu ihm, wo fi) die Kräße findet’). Herborgehoben muß 
ed daher werden, daß dad Gedicht durch diefen Fühnen Einfall, 
womit Dante die überfinnlihen Welten bevölferte und ben 
größten heil der Bevölkerung der jüngften Vergangenheit, 
einen kleineren fogar der Gegenwart entnahm, vor allen übrigen 
Gedichten fich auszeichnet, die in jenen Welten fi bewegen, 
und dag wir nur in den ariftophanifchen Komödien etwas ähn⸗ 
liches befiten. — 

. Meberbliden wir die nambaft gemachten Bewohner der drei 
Reiche, fo fallen und vier Kategorien 'in’d Auge, deren erſte 
den univerfalen Tendenzen bed Dichters unmittelbar, deren 
zweite ihnen nur mittelbar, und unmittelbar feinem Patriotie: 
mus entfpriht; die dritte bewegt fich fpeziell um Florenz, bie 
vierte um beliebige perfünliche Beziehungen und BVerhältniffe; 
die dritte verhält fi aber zur erſten wie die zweite und ſelbſt 
die vierte ſteht, wenn auch oft fchmerer erkennbar, unter den: 
felben Geſetzen. Dadurch iſt auch die Zeit, in welcher alle jene 
Perfönlichfeiten lebten, und die Rationalität, der fie angehör⸗ 
ten, beftimmt. Die Namen der erſten Kategorie gehören ver: 
fohiedenen Ländern und Völkern an, die Namen der zweiten 
Stalien, die der dritten Florenz, die der vierten reichen aud 
über Italien hinaus. Die der erften find der gefammten vor- 
audgehenden und gleichzeitigen Gefhichte entnommen, die ber 
zweiten und dritten reichen nicht über das zwölfte Jahrhundert 
zurüd, die der vierten find der Gegenwart zugehörig. Daraus 
ergiebt fih fchon, daß, alles -zufammengerechnet, die Staliener 


4) Ib. 129: | 
„E lascia pur gratiar dov’ & la rogna.“ 
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bie bei weitem größte Zahl ftellen müffen. Es lag das in ber 
Natur der Sache: auf Italien zunächſt war es ja abgefehen, 
an den Staligsnern hatte der Dichter die Wirkung der Krankheit 
gefehen und ‚erfahren, an welder, feiner Anfchauung gemäß, 
die geſammte Menfchheit litt, und nur durch bie Heilung Ita⸗ 
liens konnte diefe felbjt wiederhergeftellt werden. 

Betrachten wir nun die Bewohner der Hölle zuerſt. Gleich 
die erite Perfönlihkeit, die und im Raume der Lauen vorge: 
führt wird, der Vorgänger Papit Bonifoz VIII, Papſt Edle: 
ftin V.'), ift vermöge bed Dichterd Anficht vom Papſtthum bier 
genannt. Cöleſtin hatte aus Feigheit der päpitlichen Würde 
entfagt, dadurch aber, in ded Dichters Sinne, wenn auch nichts 
abfolut Schlechted begangen, doch viel Böſes zugelaffen, indem 
er Bonifaz VIII. Pla machte. Die Namen ded Limbus hängen 
mit Dante’3 Betrachtungsweiſe des Heidenthums und befonders 
der römischen Gefchichte zufammen ?). Der Limbus beherbergt 
jene .Heiden, die außer der Unkenntniß des Chriftenthums Terme 
Schuld auf fih geladen hatten, weihe man fromme Heiden 
oder Nichtehriften nannte. Der Dichter nennt darunter zum 
Theil folche, die durch einen tiefen fittlihen oder wahrheitsdur⸗ 
ftenden Geift fih auszeichneten, wie Plato, Ariftoteled, Demo: 
krit, Diogenes, Anaragorad, Thalee, Empebofles, Heraklit, 
Zeno, Orpheus, Livius, Cicero, Senera, Ptolomäͤus, Hippo⸗ 
krates, Homer, Horaz, Dvid und Lucan, alfo griechiſche und 


1) Inf. 111, 49: 
„— — oe vidi Pombra di colui, 


Che fece per viltate il gran rifiuto.* 
2) Ib. IV, . 
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römiſche Gelehrte und Dichter; zum Theil hebt er folhe hervor, 
deren Auszeichnung allein in ihrem Verhältniß zum römifchen 
Meich, deſſen Begründung und Befefligung, und zum römifchen 
Kaifertfum ruht !). So die Urmutter des Aeneas, Elektra, die 
Tochter des Atlas; Penthefilea, die den Vorfahren der Römer, 
den Trojanern, gegen die Griechen zu Hilfe 309; fo Aeneas, 
ben Stammpvater ded römischen Volks; fo Lavinia und Latinus, 
die Gemahlin und den Schwiegervater deflelben; fo den älteren 
Brutus, Marcia und Eornelia, lauter berühmte, zum Theil vers 
diente römische Namen; fo Cäfar, den ‚angeblichen erften römi- 
fhen Kaifer. Aber auch andere Heiden, felbft wenn fie Feinde 
bee Trojaner und nur fonfi edel waren, wie Sektor und Cas 
mila, und fchließlih fogar Saladin, durch feine menfchlichen 
Tugenden, finden Platz. In dem erfien großen Kreis ift das 
chriſtliche Moralgeſetz das beftimmende, das politifhe Dogma 
ihm untergeordnet. Die Sünde der Ueppigkeit, der Unenthalt- 
famteit hängt mit der Idee des Staates ja nicht unmittelbar 
zufammen. Wir erbliden daher Dido, die zweite Gemahlin beö 
Aeneas, troß ihred von dem Dichter anderswo bervorgehobenen 
Vorzugs?), zufammen mit Semiramid, Kleopatra, Helena, 
Achill, Paris, Triftan, Franzeska von Rimini und dem Schlem⸗ 
mer Ciacco. Im dritten Unterkreife, bei ven Geizigen, dagegen 
wirft des Dichterd Anſchauungsweiſe von der Verderbniß ber 
Kirche ein, indem er nur im allgemeinen andeutet, daß vorzüg⸗ 
fih Päpfte, Cardinäle und andere Geiftliche darunter feien ?). 


— 





— — 


4) De Monarchia lib. IL. ©. oben ©. 323. 
2) Inf. V, 85. 
3) Ib. VII, 46: 
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Im Kreife der Zornigen macht er einen Slorentiner, Philippo 
Argenti, einen durch feinen Jähzorn bekannten Welfen, nam: 
haft, gewiß aber mehr, weil er eine nahe liegende und befannte 
Sigur, ald weil er ein Welfe war. Daß er einem folchen 
gemeinen Parteiſtandpunkt nicht buldigte, bemweifen am beften 
bie Seftalten des nächften Kreifes. Hier nennt er unter den 
Ketzern den audgezeichnetften Vertreter des hiftorifchen Ghibelli⸗ 
niömusd, den Kaifer Friedrich II., und unter den Epituräern, 
einer damals gerade in Florenz Tehr ausgebreiteten Sekte, den 
großen Ghibellinen Farinata Uberti und den Welfen Caval⸗ 
cante, den Vater feines Freundes Guido; ſtellt aber dem ketze⸗ 
rifhen Kaifer auch einen Fegerifhen Papſt, Anaſtafſius, gegen: 
über und gefellt jenem den Kardinal Ubaldini zu, der feinem 
ghibellinifhen Fanatismus feine unfterblihe Seele zu opfern 
fi) bereit erflärt hatte, ‚„‚wenn er eine hätte“. — 

In gleiher Schärfe tritt die Combination der Sünder 
gegen das religiöfe und politifhe Dogma, gegen Kirche und 
Staat, und die Selbfiitändigfeit des Dichterd, der beliebten 
Darteitradition gegenüber, im achten Kreife hervor. Unter ben 
Gewaltthätigen gegen den Nächten hebt Dante neben Alerans 
der von Pheräa, neben Dionye, Guido von Montfort und dem 
Räuber Rinier von Cornet, die fih gegen dad GSittengefeß im 
allgemeinen vergangen haben, einerfeitd den Anhänger Frie⸗ 
drich II., Ezzelino und deſſelben Diener, den Räuber Rinier 
Pazzo, andererfeitd die Feinde des römifchen Reichs, Attila, 


Questi fur cherci, che non han coperchio 
Piloso al capo, e Papi, e Cardinali, 
In cui usö avarizia il suo soperchio. 

33 
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Pyrrhus von Epirud und Sertus Pompejus hervor. Unter ben 
Selbfimördern den Ghibellinen Peter von Bineid und einen 
fhwelgerifchen Welfen, der aus Verzweiflung den Tod gefucht 
hatte’). Die beiden andern, Lotto degli Agli und Zafob von 
Padua, tragen gewiß Feinen Parteicharafter an fi. Die Got: 
tesläfterer repräfentirt der mytbifhe Kapaneus von Theben; 
die Sünder der unnatürliden Wolluſt ftellen das fittliche Ber: 
derben überhaupt dar, es find Geiftlihe und Laien. Brunetto 
Satini ?), der Grammatifer Priscianus, der Zurift Franz. Accur⸗ 
fing, der Bifhof von Florenz Andrea de’ Moszi, die florenti- 
nifhen Welfen Guido Guerra, Tegghiajo Aldobrandini, Jakob 
Ruſtici; die lebten drei, ber älteren Generation der Welfen 
angebörig, follen bier gewiß nicht den politifhen, fondern nur 
den fittlihen Zwecken des Dichterd dienen, denn er behandelt fie 
im übrigen mit der größten Theilnahme und Auszeichnung und 
drüdt feine tiefe Achtung vor ihnen abfihtlih aud?); ihre 
Sünde hängt ja wieder nicht mit der Politik zufammen. Unter 
den Wucherern wird zuerfi ein Welfe, dann ein Ghibelline aus 
Slorenz vorgeführt *), beide von altem Abel; außerdem ein 
dritter Florentiner und ein paar Paduaner, bie befonders im 
Rufe diefed Lafters flanden. Unter den Kupplern hebt er einen 


4) Ib. XIII, 120. 

2) Ib. XV, 30. ©. oben ©. 64, — Brunetto ipricht fih zwar in 
feinem Treſor nachdrücklich gegen dad Lafter der Sinnlichkeit überhaupt 
aus, doch Ändert das nichts an feiner Schuld. Ich benuge diefe Gelegens 
beit, um zu bemerken, daß der Trefor (f. oben S.49 Anm. 1) im Jahre 
1863 zu Paris im Original von P. Chabaille herausgegeben worden ift. 

3) Ib. XVI, 52. 

4) Ib. XVII, 60. 63. 


n 
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welfifhen Bologneſen hervor, unter den Verführern Jaſon, 
unter ben Schmeidhlern einen ghibellinifhen Luccheſen. Unter 
den Simoniften Nifolaus IIL, Bonifaz VIIL, Clemens V. nebit 
vielen ungenannten Vorgängern; in dem Laſter der Simonie, 
dad die Kirche felbft früher fo ftreng verdammt hatte, concen= 
trirt fich die Entartung der dem Dichter gegenwärtigen Kirche, 
in diefem Lafter ift ihm die Schuld ded Papfithbumd an dem 
untergrabenen” Kaifertbum verkörpert. Unter den Wahrſagern 
werben Ampbiaraus, Tirefiad, der Etrurier Arund, die Manto 
und Eurypiles, beide von Birgil erwähnt, Michael Skottus, 
der Aftrolog Friedrich II. Guido Bonatti und Asdente auß 
Parma notirt. Die Beftehlihen: Bonturo Bonturi ift ein 
Luckhhefe, ein Welfe, der Lucca an die pifanifchen Ghibellinen 
verrieth; die übrigen hier genannten find wohl feiner Partei, 
ald der Partei der Sünder überhaupt beizuzählen. Unter den 
Heudlern werden Kaiphas und Hannas genannt, die unter dem 
erheuchelten Deckmantel des Religionseifers Chriftus für alle 
aufzuopfern riethen, und zwei bolognefifche Srati Bodenti, welche 
die ghibellinifche Partei in Florenz des eigenen Vortheild wegen 
beuchlerifcher Weiſe der welfifchen opferten. Unter den Dieben 
Vanno Fucci, ein Schwarzer aus Piftoja, der Rieſe Cacus und 
fünf Florentiner, wovon zwei der Part:i der Schwarzen und 
zwei der Partei der Weißen zugezählt werden müffen. Unter 
den falfhen Rathgebern Ulyſſes, Diomedes und Guido von 
Montefeltro; die eriten beiden haben fich befonderd gegen Troja 
verfündigt, Guido hat mit feinem falfhen Rath dem Papft 
Bonifaz in feinem, weltlihen Zwecken dienenden Kampfe gegen 
die Colonna's beigeftanden. -Unter den Friedensflörern: Mus 
hamed und Ali, die fih gegen die Einheit des Chriftenthuma 
33 * 
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vergingen; Fra Dolcino, der eine ähnliche Schuld auf fi lud; 
Deter von Medicina, der Unfrieden zwifchen den welfifchen 
Häufern der Polenta's und Malateſta's nährte; Moska Lam: 
berti, der zu der Parteiung von Florenz dad Schlagwort gab; 
Bertram von Bornio, der den Sohn Heinrich II. von England 
zur Empörung gegen feinen Vater trieb. Unter den Berfäl- 
fhern Putiphard Frau und Sinon der falfıhe Grieche); ein 
Sanefe, Sriffolino, ein Florentiner, Capochio, ohne befannten 
Parteicharafter; Hand Schicchi ald Teftamentöverfälfher, dem 
welfifhen Haufe der Cavalcanti angehörig; Meifter Adam von 
Bredria, Falſchmünzer im Dienfte der ghibellinifchen Grafen 
von Romena; drei Glieder diefed, dem Dichter fo innig ver⸗ 
bundenen Haufes ſelbſt. Werräther: zwei Brudermörder aus 
dem ghibellinifchen Haufe der Grafen Alberti von Mangona in 
Toskana; Vater und Sohn aud der mythiſchen Geſchichte Eng: 
lands; Berwandtenmörder: Focaccia Kanrellieri, ein Weißer aus 
Piftoja, der einen verwandten Schwarzen verrätherifch ermordet 
hatte; Saſſol Mafcheroni, ein florentiner Welfe; Carlino de 
Pazzi, ein Weißer, Verräther an feiner Partei. Bacon degli 
Alberti, der bei Montaperti die Welfen an die Ghibellinen, 
Buofo Doaria aus Cremona, der die Ghibellinen an die Welfen 
verrietd; der Abt Beccheria, der bie florentinifhen Welfen an 
die vertriebenen Ghibellinen verrathen haben fol; Hans Sol: 
danier, Verräther der Ghibellinen und Guido Novello’d an das 
welfifhe Boll von Florenz; Ganelon, der Karl den Großen 
an die Sarazenen verrieth; Tribadello Sambrafi, ein Bolognefe; 








1) Hier tritt die Parallele zwifchen den Juden und Römern, denn 
das find bei Dante die Trojaner, augenfällig hervor. 
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Ugolino und Ruggieri, ein Welfe und ein Ghibelline, Verräther 
am Baterlande. Alberigo von Faenza, ein Welfe, Branca 
d’Oria, em Ghibelline, VBerräther an Gaſtfreunden. Judas und 
Brutus und Caſſius, Verräther an Gotted Weltordnung, an 
Chriftus und Räfar, deren erhabenjten Repräfentanten. 
Veberbliden wir die an und vorübergegangenen Namen, 
fo wird niemand mehr behaupten Fünnen, daß Dante einfeitig 
bei der Bevölkerung der Hölle zu Werke gegangen fei, daß er 
die Partei der Ghibellinen fehonungsvoll behandelt und in ihr 
mehr Tugend, ald bei den Welfen entdedt habe. Er verdammt 
beide gleich ſtark und faſt alle Sünden der zwei lebten Kreife 
führt er auf dad verderbende Gift der Parteien zurück, bie 
ſchwerſten am ſonnenklarſten; und diefe Verderbniß ift eine 
Folge der Abwefenheit der bändigenden Hand des Kaiſerthums. 
Darum tadelt er an der Kirche alle Sünden, die aus ihrem 
Kampf gegen dad Kaiſerthum floffen, zeibt fie in Haupt und 
Sliedern einer Entartung, die nur durch die Wiederherflellung 
des Kaiſerthums gehoben werden Fann. Biele Perfonen hat er 
in die Hölle gefett, deren Loos nur durch ihr WVerhältniß zu 
feiner Idee der politifhen Ordnung erklärt werden fanı. Go 
die Römer und Römerinnen ded Limbus, fo Pyrrhus und Sextus 
Pompejus, jo Brutud und Caſſius, deren Combination mit 
Zudad dad augenfällige letzte Zeugniß für unfere Behauptung 
ift, daß bes Dichters religiöfes und politifhes Dogma zugleich 
das beflimmende Prinzip bei der Bevölkerung der Hölle war. 
Etwas, anders liegt die Sache bei der Betrachtung bed 
Purgatoriumd. Dad Prinzip ift zwar dad gleiche, aber bie 
Beftimmung, die Natur ded Purgatoriums wirkte in zweifacher 
Weiſe befehräntend auf die Wahl der Perfonen zurück. Einmal 
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wor dadurch die nichtchriftliche Welt audgefchloffen, die in ber 
Hölle neben die chriftliche ebenbürtig geftellt if. Tante Fonnte 
einen Heiden wohl in den Himmel, aber nicht in dad Purga—⸗ 
torium verfeßen. Die Läuterung kann nur dem fündhaften 
reuigen Chriften zu Theil werden; wird ein Heide Bürger bed 
himmliſchen Paradieſes, ſo gefchieht es durch einen befondern 
göttlihen Gnadenaft und es muß ein reined, dem Chriftenthum 
unbewußt verwandted Leben vorausgegangen fein. Und dann, 
die Sünde gegen das politifhde Dogma und die Folgen der 
geftörten Wirkung des Kaiferthbumd kommen hier nit in fo 
häufigen Fällen an einzelnen Perfonen zum Vorſchein, wie es 
in der Hölle der Fall war. Jene Sünden find eben nad) des 
Dichters Betrachtungsmweife fo verderblicher Art, daß felten eine 
- Reue, eine Befferung eintritt. So hat Dante gefühlt und 
darum die entftehende Lücke, das Zurüdtreten feines politifchen 
Dogmad in den Perfonen, durch eingeftreutes Näfonnement, 
durch die Verwebung der Idee der providentiellen politifchen 
Ordnung in den Organismus ded Purgatoriumd zu ergänzen 
gefuht. Auf der andern Seite dagegen gab ihm die Natur 
deffelben und die unbeftrittene Möglichkeit einer Reue’ im leß- 
ten Augenblick die Gelegenheit, ſolche Perſonen vorzuführen, 
welche die Kirche von fih geftoßen hatte, oder andere zu Ehren 
zu bringen, die ein zweideutiges Leben geführt hatten, an denen 
aber die befjfere Natur ihm überwiegend frheinen mochte und 
die ihm perfünlich theuer waren, wie 3. B. der Sänger Rafella, 
dem er unter den eben anfommenden Seelen zuerft begegnet. 

Muftern wir die im Kreife der Säumigen büßenden Ge: 
ftalten, fo werden wir das aufgeftellte leitende Prinzip in feiner 
ganzen Reinheit angewendet finden. Gleich anfangs flogen wir 
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auf den Hohenflaufen Manfred '), den Sohn Friedrich II., den 
die Kirche in den Bann gethan hatte, der, nach allem, was man 
wußte, im Banne geftorben war, und den die welfiſche Partei 
gewiß am liebften im tiefſten Abgrund der Hölle geſucht hätte. 
Die Abfichtlichfeit diefer Wahl ift nicht zu verfennen: es ift 
des Dichterd Vorliebe für das ſchwäbiſche Kaiſerhaus, die zwar 
dem allgemein geglaubten Ketzerthum Friedrich II. gegenüber 
fhweigen mußte, dafür aber bei feinem Sohne turchbricht, 
und in ihrer Art ein ſcharfer Hieb auf die Berfolgungsfucht 
der Päpfte gegen die Nachkommen des großen Kaiferd ift; denn 
alle büßenden Seelen haben ja die Hoffnung, früher oder fpäter 
in dad Paradied zu gelangen. Dagegen treffen wir aber aud) 
ben Feind und Befleger Manfreds, Karl von Anjou, den Mör- 
ber Konradins, an biefer Stelle ?), den die gewöhnlichen Shi: 
bellinen doc wahrlich fo gut wie die Welfen den König Man: 
fred unter den Verdammten gefucht haben würden. Darauf 
müſſen alle jene achten, die unfern Dichter für einen blinden 
Parteimann ausgegeben haben. Er Tonnte über die bezeugte 
Thatfache des reuigen Todes Karl nicht hinaus und nahm fie 
darum um fo lieber bin ?), weil er andere Zwecke damit erreis 
hen konnte. Die Idee der politifhen Ordnung tritt in Rudolf 
von Habsburg wieder befonderd deutlich hervor, als deſſen 
Schuld mit Maren Worten die Verſäumniß der Beruhigung 
Italiens genannt wird %). Die andern nebft Rudolf erfcheinen- 


— — — — — — 


1) Purg. III, 112. 

2) Ib. VII, 113. 

3) Ueber das reuige Ende Karls ſ. Villani lib. VIE cap. 9. 
4) Purg. VII, 91: 
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den Fürſten hängen nur ſchwach mit Dante's Idee vom Kaiſer⸗ 
thum zuſammen, werden aber doch an einem Maßſtabe gemeſſen, 
der fich an jene Idee anlehnt, wie 3. B. beſonders die arago⸗ 
niſchen Prinzen. Unter den übrigen Säumigen treten theils 
mehr, theils weniger bekannte Perſönlichkeiten auf, zum Theil 
dem Dichter befreundete, wie Belaqua, Sordello, Friedrich No⸗ 
vello u. ſ. w., der Zahl nach mehr Ghibellinen als Welfen, 
eben weil der Dichter ſeit ſeiner Verbannung vorzüglich mit 
ſolchen in Berührung kam und die Gelegenheit benutzt, ihnen 
ein Denkmal zu ſetzen, oder um eine andere Wirkung zu errei⸗ 
hen, oder aus beiden Gründen zugleich. Dieſe zweite oft beab: 
fihtigte Wirkung beſteht in der Kunft, durch die büßenden Ge: 
jtorbenen die Lebenden und Zuflände der Gegenwart zu Pritifi- 
ren, wobei allerdings ebenfo oft die politifche als fittlihe Ten⸗ 
benz dburchbricht. Auf diefe Kritifen werden wir noch zu fpre: 
hen kommen, bier handelt es fih nur um die Perfonen. Im 
Kreife der Stolzen repräfentirt Humbert Aldobrandeschi den 
Ahnenftolz, Oderifi von Agubbio den Künftlerftolz, Provenzano 
Salvani den Amtsſtolz. Unter den Neidifchen ftehen Monna 
Sapia aus Siena, welde diefe Sünde gegen ihre Mitbürger 
beging, und Zulcieri de Calboli, der im Jahre 1302 Podeſta in 
Florenz und ein graufamer Feind der Weißen war, Unter ben 
Zornigen Marko Lombardo, mwahrfcheinlih ein Bekannter und 


Colui che piü sied’ alto, ed ha sembianti 
D’aver neglelio ciö che far doveae 

E che non muove bocca agli altrui canti, 
Ridolfo Imperador fu, che potea 

Sanar le piaghe ch’ hanno Italia morta, 

Si che tardi per altri si ricrea. 
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Gefinnungsgenofie Dante’d. Unter den Geizigen Papft Ha: 
brian V., Hugo Capet und der Dichter Statiud; die Wahl der 
beiden erften, des Papſtes und des Stammpvaters der fraitzöfi- 
fen Könige und „des Riefen,. der mit der babylonifchen Hure 
bublt ),“ entfpricht wieder unmittelbar den Sundamentalideen 
bed Dichters. Im Kreife der Schlemmer nennt er den Papft 
Martin IV., den Ghibellinen Ubaldini von Pila, Bonifaz, Erz: 
bifhof von Ravenna, und neben feinem Freund Forefe den 
Dichter Bonagiunta von Lucca. Unter den Ungzüchtigen lauter 
Dichter: Guido Guinicelli, Arnold Daniel und Gerault de Bar- 
neil. Man kann alſo wohl fagen, daß die perſönlichen Bezie- 
hungen im Purgatorium die allgemeinen zu überwiegen fcheis 
nen; im Grunde ift es aber doch nicht der Fall, denn auch fie 
bienen zur Erhärtung ded allgemeinen und fletd wiederkehrenden 
Satzes ded Dichters, daß das fittlihe Verderben alled ergriffen 
babe, und daß die Beſten nicht unberührt von demfelben bleiben, 
weil die politifche Ordnung verrüdt und dadurch die geiftliche 
entartet iſt. 

Schon im Purgatorium find viel weniger Perfonen vor: 
geführt worden, als in der Hölle, im Paradiefe werden nod 
weniger genannt. Dagegen ehrt hier das leitende allgemeine 
Prinzip nit bloß eben fo rein mie dort wieder, fondern es 
drängt beinahe alle perfünlichen Beziehungen in den Hinter: 
grund und fchließt fat das ganze, dem Dichter unmittelbar 
gegenwärtige Gefchleht aus. Bon Zeitgenoffen Dante's erfcheis 
nen nur vier, alle übrigen reichen durchweg über den Tod 
Sriedrih II, den Fall ded Kaiſerthums zurüd. Das war eben 


1) Purg. XXXIII, 44. 
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durch die Tendenz des Gedichtes und durch die Natur des Para⸗ 
dieſes beftimmt. Im Monde treffen wir Picarda, die Freundin 
des Dichters, und Conſtanze, die Zürflin vom Normannenbkute 
und Gemahlin ded Kaiſers Heinrich VI., die Mutter Friedrich II. 
Man fieht, wie bei diefer Wahl die Vorliebe des Dichters für 
das ſchwäbiſche Haus wiederkehrt. Im Merkur Nomeo, ven 
Provenzalen, und JZuftinian, ald Wiederherftellee des römifchen 
Reichs durch die Eroberung Italiens und als Feſtſteller des 
römifhen Rechts. Im Stern der Venus Dante's Freund, Karl 
Martel von Ungarn, unizza, die Schweiter Ezzelins und 
Sreundin des Dichterd Sordello, den Troubadour Fulfo von 
Marfeille und Rahab, die Buhlerin von Sericho, weil fie Jo— 
fua’3 erfted, rühmliches Beginnen in dem gelobten Lande begün⸗ 
ftigt )), d. h. zur Eroberung Jericho's beigetragen hat. Im 
Kreife der Sonne die Lehrer der chriftlichen ortbodoren Theolo⸗ 
gie, aus denen wir den Sranzofen Siger, den die Inquifition 
für anrüchig befunden hatte, den Abt Joachim aus Kalabrien, 
„der mit prophetifchem Geifte begabt war 2), der diefelben 
Korderungen der Einfachheit und Entfagung an die Kirche, wie 
Dante felbft, geftelt hatte, und den Defretaliften Gratian ber: 
vorheben. Auch Salomon und Nathan finden hier, der belieb: 
ten Berbindung des alten und neuen Bundes zufolge, ihren 
Platz. Unter den Helden durchweg folde, die für die Sade 
der Chriftenheit geftritten haben: Joſua und Makkabäus, Karl 
der Große, Roland, Wilhelm von Orange, Nennewart, Robert 
Guiskard, Gottfried von Bouillon, Cacciaguida, alfo wieder der 


4) Parad. IX, 124. 
2) Ib. XII, 140. 
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alte und der neue Bund vertreten. In ähnlicher Weife werben 
im Stern des Jupiter die guten Fürſten repräfentirt !): ber 
neue Bund in Kaifer Konftantin, der das Kaiferthum mit der 
Kirche verband, und Wilhelm der Gute von Sizilien; der alte 
Bund in David und Ezechias; die providentielle trojanifch 
römifche Geſchichte in Ripheus und Trajan?). Im Stern dei ' 
Saturn die Seligen der Contemplation: Peter Damian, die 
Drdensftifter Romualdus und Benedikt und der Einfiedler Ma: 
karius. Im Firfternhimmel die Apoftel und Adam, im Empy⸗ 
reum der h. Bernhard von Glairveaur und Kaifer Heinrich VII., 
das beſchauliche und das thätige Leben, ausgezeichnete Vertreter 
des religiöfen und des politifchen Dogmas des Dichters, 

. Diefe vergleihende Betrachtung der erfcheinenden Perfonen 
wird, dünft ung, beffer ald alles Räfonnement für die NRichtig- 
keit der von und aufgeftellten Tendenz der G. K. und für das 
von und behauptete Prinzip zeugen, dad den Dichter bei der 
Bevölkerung berfelben geleitet bat. Damit ift aber unfere 


1) Tie guten Fürften bilden zufammen einen Adler, das Symbol 
des Kaiſerthums; es ift alfo im Etern des Jupiter auf eine befondere 
Berberrlihung des Kaiſerthums abgefehen. 

2) Parad. XX, 68, 118. Die Verſetzung des Heiden Ripheus in den 
Himmel ift ein wilfürlidher Aft des Dichters und gründet fich einzig und 
allein auf die Autorität Virgils und die ihm durch diefen zugefchriebene 
Tugend der Gerechtigkeit in der höchften Potenz. S. Aeneis II, 426: 

— — — Cadit et Ripheus, justissimus unus 

Qui fuit in Teucris et servanlissimus aequi. 
Uebrigens fügt fich diefe Willkür des Dichters formell allerdings auf die 
fholaftifhe Lehre von der Begierdentaufe.. Vgl. den Commentar ven 
Philalethes zu der betreffenden Stelle, fomwie behufs der Aufnahme Tra- 
jand in das Paradied und der damit zufammenhängenden, an den Nas 
men Papft Gregor 1. gefnüpften Legende.- 
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Nahmeifung der dem Gedichte innewohnenden Tendenz noch 
nicht zu Ende; Dante hat ed und dur die mannigfaltigen 
eingeftreuten Gefpräce und Betrachtungen leicht gemacht, den 
weiteren Beweis zu führen, daß die Berfündigung des Neiches 
Gottes auf Erden der alles beflimmende und beherrfchende Ge: 
danke feined Gedichtes ift, daß die Theorie feiner Weltpolitit 
in diefem eben fo eindringlich, ala in dem Buche über die Mon⸗ 
archie, und wenn nicht fo fuftematifh, doch um fo anfchaulicher 
niedergelegt ift. 


—— —— — — —— uw. 





7. 


Die Anſchauungen der Göttlihen Komödie über die allgemeine, 
die italienifche und die florentinifche Geſchichte. Daute und das 
Nationalitäts- Prinzip. 


Die Geſchichte ift Dante's Lehrmeifterin und Zeugin für 
feine Politif._ Won diefem Geſichtspunkte aus müſſen wir das 
biftorifche Element der G. K. betrachten. Wir werden daher 
zuerft ded Dichterd Syſtem der Univerfalgefhichte, dann feine 
Winfe über die italienifhe und endlich feine Auffaffung der 
florentinifhen Geſchichte unterſuchen. Auf diefe drei Katego: 
rieen läßt fi der hiftorifhe Inhalt des Gedichted zurüdführen. 
Wir werden erfahren, daß fie unmittelbar zufammenhängen und 
nah Einem Maßftabe gemeifen find. 

Wer fih in den Hiſtorien des Mittelalterd auch nur flüch⸗ 
tig umgefeben bat, wird wiſſen, wie überall gleihe Betrach⸗ 
tungsmweife der Univerfalgefchichte, befonderd der vorcriftlichen, 
wiederkehrt. Diefe Betrachtungsmeife ift eine überwiegend 
theologiſche. Sie ftellt die Schilderung der Gefhichte des jüdi⸗ 
ſchen Volks voran und befaßt fih mit den Schickſalen der übris 
gen, heidniſchen Wölfer nur infofern, als fie mit jener in 
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Verbindung ſtehen. Ganz anders bei Dante, Er kennt in 
der vorchriftlihen Geſchichte zwei auderwählte Völker, die Ju⸗ 
den und die Römer; die einen find beflimmt, ven wahren ein- 
zigen Glauben, die andern, den wahren einzigen Staat vorzu⸗ 
bereiten. Nicht bloß der Glaube, auch der Staat, nicht bloß 
die Kirche, auch das Kaiſerthum bat nach ihm einen alten und 
neuen Bund, eine Zeit der Vorbereitung und der Erfüllung; 
dag religiöfe und das politifhe Dogma find ihm ja Theile einer 
und derfelben Offenbarung, das Papſtthum und das Kaiferthum 
gleih nach dem Sündenfalle von der Voraudfiht Gottes dazu 
auderfehen, die Menfchheit dem verlorenen zeitlihen und ewi⸗ 
gen Glücke wieder zuzuführen. Darüber haben wir fchon bei 
ber Entwidelung der Politif des Dichterd gefprochen. Aber es 
iſt lehrreich, zu ſehen, wie der Dichter in der ©. K. die Ge: 
fhichte des audermählten politifchen Volkes im Zufammenhange 
wiederholt und eine Schilderung der Schickſale des Kaiſerthums 
und des Papſtthums bid auf feine Zeiten herab in furzen Zü— 
gen und nach dem Bebürfniffe ihrer gegenfeitigen Beſtimmung 
entwirft. Daß Virgil und Lufan, fo weit fie reichen, bie bei⸗ 
den vorzüglichften Quellen find, aus denen Dante feine hiſto⸗ 
rifche Weisheit ſchöpft, wird und ſchon nicht mehr wundern 
und ung in diefem Zalle völlig gleichgiltig bleiben, da es fi 
darum handelt, feine biftorifhe Anfchauung und Kombination, 
nicht aber feine Gelehrfamkeit zu unterfuchen. 

Dante febt bei feiner tendenziöfen Betrachtung der alten 
Sefhichte die Römer in dafjelbe Verhältniß zu den übrigen 
Bölkern, in weldes die theologifhen Hiftorifer die Juden zu 
allen andern zu verfeßen pflegten. Ihn intereffirt daher an 
fich nichts, was nicht mit der römifchen Gefchichte zuſammen⸗ 
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hängt, er übergeht mit Schweigen, was vor ihr iſt. Erſt mit 
der Zerflörung Troja's und der Flucht ded Aeneas beginnt feine 
Geſchichte. Diefer war dad von Gott auderwählte Werkzeug 
zur Begründung Roms !). Und bei diefer Auderwählung war 
es nicht bloß Abficht der Vorfehung, einen Mittelpunft für das 
Univerfalreih und den Sit ded Kaiſerthums, fondern auch den 
Mittelpunkt der Kirhe, den Sit ded Papſtthums zu fchaffen. 
Beider Abfichten wegen zeichnete Gott Aenead aus und geſtat⸗ 
tete deffen Niederfleigen in die Unterwelt, weil er dort Dinge 
vernehmen follte, die auf jene feine Sendung Bezug hatten, 
die Urſache feined Sieges und des päpitlichen Stuhles wurden !). 
Aeneas brachte den Vogel Gottes, den Adler, dad Symbol der 
gerechten Weltherrfchaft, nah Stalien und gründete in Alba 
feine Herrfchaft durd, die Befiegung ded Turnus im Zweikampf, 
der ein Gottedurtheil war. Dreihundert Jahre verblieb der 
Adler in Alba und ging dann durch den Sieg der Horatier 
über die Suratier an Rom über?). Hierauf unterwarf er fi 
unter der Herrfchaft der fieben Könige die Nachbarvölker, und 
ald die Könige vertrieben wurden und die Republif gegründet 
war, befiegte er die Sallier unter Brennus, und Pyrrhus von 
Epirus. Zum Bemweife, daß Gott mit ihm war, flanden Män- 
ner auf wie Cincinnatus, Torquatus, die Decier und Fabier. 
Unter demfelben Schuge wurde Karthago befiegt und die Me- 
bellion atilina’d gedämpft’). Und endlich nahte die Zeit der 


1) Inf. II, 13. 
2) Ibid. 16. 

3) Parad. Vl, 34. 
4) Ib. 13 —51. 
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Erfüllung, „in der der Himmel die Welt feiner heitern Weife 
wieder ganz zuführen wollte”: die Republif hörte auf und der 
Bille Roms legte in Cäfard Hand dad Zeichen der Weltherr: 
fhaft?). Diefer fiegte damit in Gallien und Spanien und 
bei Pharfalus; fein Gegner Pompejus endete in Aegypten und 
er felbft ging aus dem alerandrinifhen Kriege gegen Sextus 
und Cnejus Pompejud ald Sieger bervor?),, So war dad 
Kaiferthum gegründet. Auguſtus fhlug mit dem Abler bie 
Parteigänger der Republif und die Mörder Cäfard zu Boden 
und fhidte Brutud und Kaffius zur Hölle; bei Mutina be- 
fiegte er den Marfus Antonius, bei Perufia den Conful 2. An⸗ 
toniud, Kleopatra fiel?), und zum erflen Male nun war bie 
Welt in Eines Hand, in allgemeinen Frieden verfegt )y. Und 
num wurde der Erlöfer geboren, kam das Chriftenthbum in bie 
Welt, wurde die Kirche gegründet. Das Kaiferthbum hatte dem 
Chriftentbum den Weg bereitet. Chriftus felbft that dem rö- 
mifchen Kaiſerthum keinen Abbruch °), erkannte die Selbflän- 


1) Ib. 55: 
Poi presso al tempo che tulto ’l ciel volle 
Ridur lo mondo a suo modo sereno, 
Cesare per voler di Roma il tolle. 
2) 1b. 68—72. g 
3) Ib. 73—78,. 
4) Ib. 80: 
Con costui pose 'l mondo in tanta pace, 
"Chgfu serrato a Giano il suo delubro. 
5) Purgat. XXXII, 43: 
Beato se’, Grifon, che non discindi 
Col becco d’esto legno, dolce al gusto, 
Posciach® mal si torse 'l ventre quindi. 
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bigfeit umd den Beruf deffelben an, das Recht aufrecht zu er: 
halten ?), und durch feinen Tod durch die Gerichtöbarkfeit des 
römifhen Kaiſers Tiberius bezeugte er die Rechtmäßigkeit der: 
felben 2). Auf diefe Weiſe verknüpfte er deutlih dad Kaifers 
thum und die Kirche, deren Vorbild er war, mit einander, und 
jenes erhielt dur ihn und feinen Tod eine belebende, höhere, 
die göttlihe Weihe?). Dann kehrte er in den Himmel, ließ 
die reine dhriftlihe Lehre auf Erden unter dem Schatten bes 
Kaiſerthums zurück, und dad Papſtthum fchlug auf fein Ge⸗ 
heiß den Sit in Rom auf*). Da kamen die Chriftenverfolgun: 
gen ,' die ‚nicht nur die Kirche erfchütterten, fondern auch das 
Reich felbfi, durch deffen Kaifer fie gefhahen, beſchädigten °); 
dann die Kebereien innerhalb des Schooßed der Kirche, die 
aber vor der Macht der reinen Lehre weichen mußten‘). End⸗ 
lieh, unter Konftantin, wurde dad Chriſtenthum Staatdreligion: 
aber er verlegte den Sik des Neiches, der Beſtimmung Gottes 
entgegen, wieder nach Often ?), legte durch die befannte Schen⸗ 
fung den erflen Grund zu ber Verderbniß der Kirche und ver: 


1) Ib. 47: 
— — — e l’animal binato, 
Si si conserva il seme d’ogni giusto. 

2) Parad. VI, 54. Bol. oben ©. 329. 

3) Purgat. XXXIL, 49 flgde. (Anders kann man diefe Verſe nicht 
auslegen; die erftehende plögliche Blürhe ded Baums Tann nicht die 
erften chriftlichen Gemeinden bedeuten; der Dichter deutet offenbar etwas 
an, was nocd zu Lebzeiten Ehrifti gefchah.) 

4) Ibid. 

5) Ib. 109, 

6) Ib. 148, 

7) Parad. VI, 1. 

34 
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kürzte Dadurch dad -Kaiferthbum!). Unter Juſtinian wurde jedoch 
dad römische Reich wiederhergeftellt, fobald er fih ganz zum 
ortboboren Glauben gewendet ‚hatte, und unter Gotted in: 
gebung dad hohe Werk der römiſchen Geſetzgebung vollbradt 2). 
Bald darauf erlitt aber die Kirche durch Muhamed einen ſtar⸗ 
ten Berluft, der ihr, wenn auch ohne fie ſelbſt zu befchädigen, 
einen Theil ihres Marchtgebieted entriß ?). Die Kirche: wuchs 
durch. die, frommen Schenkungen, befonderd der fränkiſchen Kür: 
fen, an weltlichen Gütern und Berweitlihung *). Da gefhah 
die Erneuerung des römifchen Reichs. Karl, ber Große eilte 
dem Papſtthum gegen bie Langebarden zu Hilfe) und über⸗ 
trug dad Reich an die Kranken. Aber auch er fuhr fort, bad 
Papſtthum, die Kirche wit Außern Gütern zu überhäufen; fie 
geiff gierig.darnadh, bis fie endlig in einen völlig entartetem, 
fündbaften Zufland.’gerieth, dem Kaiſerthum den Krieg erklärte 
und fi :zu deſſen Sturz ‚mit den franzöfifhen Königen ver- 
bündete.... Da kam Gotted Rache über dad Papfitbum: Phi⸗ 
lipp IV. ward fein Werkzeug an Bonifazius VIEL, bis er es 
endlich. in der Perfon Clemens V. von Nom losrig und in die 
Gefangenſchaft führte ©). 

Es muß auffallen, wie die Betrachtungsweiſe der Univerfal- 
gefhichte feit Karl dem Großen nur mehr die Kirche, das Papft- 
thbum in’d Auge faßt. Die Ueberzeugung von der ſchweren 


1) Purgat. XXXII, 124. 
2) Parad. VI, 12— 77, 
3) Purg. XXXII, 130. 
4) Ib. 136. 

5) Parad. VI, 94. 

6) Purg. XXXII, 148. 
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Schuld der päpftlihen Entartung läßt Dante alles andere vers 
geflen, und wir wifjen nicht, wie er von den fächfifchen, wie er 
von ben fränkifhen Kaifern denkt. Den fo unendlich wichtigen 
Streit Heinrichd IV. mit Gregor VII. berührt er mit keinem 
Worte, und doch ift ed gerade dieſe Zeit, in welcher dad Papft- 
thum in entfcheidende, Oppofition gegen dad Kaiferthum tritt, 
in welcher die italienifchen Entwidelungen jenen Weg einfrhlus 
gen,'den er nicht müde wird zu verwünfchen umd zu verdam⸗ 
men. Zur Zeit: jened Streites haben ja die Städte den Grund 
zu ihrer Freiheit oder doch Selbftändigfeit gelegt. Es find 
- überhaupt nur wenige Winfe, die und der Dichter in der G. K. 
über feine Auffaffung ber italienifhen Gefchichte giebt; aber 
fie reihen aus, um fih von derfelben eine andreihende Wars 
fellung zu machen. Wir meinen die Gefhichte vor ihm; über 
die ihm unmittelbar gegenwärtige ift er deutlich genug... Er 
betrachtet den Zufland Staliend von der boben Warte eines 
eben fo feurigen als edlen Patriotismus, der in jener Zeit ein⸗ 
zig daſteht, fieht aber alles im dunkelſten, troftlofeften Lichte. 
Das Land, welches die Herrin der übrigen Länder fein follte, 
ift zur dienenden Magd, zur Buhlerin und zum fleuerlofen 
Fahrzeug im großen Sturm geworden !). Wo er binblidt, fieht 
er Hader und Krieg, felbit innerhalb der Mauern einer und 
derfelben Stabt?). Das „Thier,“ meint er, wäre wild ges 
worden, feit ed die Sporen des Eaiferlihen Regimentes nicht 
mehr verfpüre 2). Alfo auf den Sturz des Kaiſerthums, das 


1) Purgat. VI, 76. 
2) Ib. 82. 
3) Ib. 94: 
31% 
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ihm mit der Einheit und Macht feiner Nation gleihbedeutend 
war, führt er die Wendung der Schidfale Italien! zurüd und 
auf das Auffommen der Parteien, die überall den Frieden 
untergruben. Daher fein flrafender Zorn gegen die Könige 
Rudolf I. und Albrecht I., die, ihrer Pflicht vergeffend, wie er 
meint, ded Neihed Garten, Italien, fich felber überließen !). 
Er erblickt die beffere Zeit Oberitaliend in den Jahren vor der 
Rebellion gegen Kaifer Sriebrich I. ?), und von da ab ein wach⸗ 
fendes politifched und fittliched Verderbniß. Da bleibt denn auch 
an allen Theilen des Volkes nichtd Gutes mehr. Die Ariftofratie 
hält er für entartet durch die Kämpfe der Parteien und durch 
die Anſteckung vom flädtifchen, induftriellen Geifte; die demo⸗ 
fratifhe Entwidelung der Städte, dad. Wachsthum ihrer Bes 
völferung, das raftlofe Jagen nah Reichthümern verwünfcht 
er; die Ueberfiedelung der Bauern in die Städte bedauert er 
und ſchilt auf die Thrannen, von denen die Städte voll find 2). 


Guarda com’ esta fiera & fatla fella, 
Per non esser corretta dagli sproni, 
Poi che ponesti mano alla predella. 


1) Purgat. VII, 94. VI, 97. 


2) Purgat. XVJ, 115: 
In sul paese ch’Adice & Pòô riga, 
Solea valore e cortesia trovarsi, 
Prima che Federigo avesse briga. 
(88 ift nicht ganz ficher, welcher Kaiſer Friedrich zu verftehen fei; aber 
folgerecht muß man an Friedrich I. denken.) 
3) Purgat. VI, 124: 
Che le terre d’Italia tutte piene 
Son di tiranni, ed un Marcel diventa 
Ogni villan che parteggiando viene ? 
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Da begreifen wir freilich feine Verzweiflung, wundern und . 
aber, wie er von einer Nation überhaupt noch etwas hoffen 
Fonnte, deren Ariftofratie, Bürgertfum und Bauerſchaft ihm 
verderbt, und überdieß von einer entarteten Kirche geführt 
fhien? Darum eben follte das Kaiſerthum wiederbergeftellt 
werden, und eö ift das die Stelle, an der wir Dante’3 Kosmo⸗ 
politismus und Patriotismus in unmittelbarer Wechſelwirkung 
erbliden. Man fühlt fih unter diefen Umftänden faft verfucht, 
Dante’d Baterlandsliebe ald den Kern feiner univerfellen Po⸗ 
litik zu betrachten, wie wenig er ſich diefed Verhältniſſes auch 
bewußt gewefen fein mag. Man fühlt fih verfucht zu be: 
haupten, fein verzweifelnder Patriotismus habe ihn zur Auf: 
ftellung feines Weltkaiſerthums und zu allen Solgerungen beffel- 
ben getrieben. Aus diefem Grunde fühlte er fich zu der Feudal⸗ 
partei hingezogen, weil fie Faiferlich, alfo in feinen Augen pa⸗ 
triotifh war, und fühlte er fi) von der Munizipalpartei, ben 
Stäpten, abgeftoßen, weil fie.partitulariftifch, weil fie Gegner des 
Kaiferthumd waren. Und weil diefed Kaifertbum einmal auf die 
Deutfhen übergegangen war, nahm er dad ald eine Thatſache hin, 
im übrigen aber Fümmerte er ſich um Deutfchland fo wenig als feine 
welfifch gefinnten Landsleute, und Dachte nicht beffer von ihnen '). 
Daß der Dichter in Bezug auf das Kaiſerthum und feine Na= 
tion fih argen Täuſchungen bingiebt, darf übrigend nicht ver: 
fhwiegen werden. Er vindicirt den Römern die Weltherrfchaft 
und ift doch fo offenherzig, in dem lebenden Sefchlechte derfelben 


1) Purgat. XVII, 21 nennt er die Deutfchen „gefräßig” (lurchi), 
was freilich in jener Zeit bei auswärtigen Nationen ein fehr geläufiger 
Vorwurf gegen unfer Volk war. 
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eine unnütze Mafle zu finden, bie zu nicht? gut ifl!). Er 
hatte ganz recht, wenn er in der Entſtehung der Parteien eine 
Hanptquelle der gegenwärtigen Uebel fah: aber ed war ein Irr⸗ 
thum, wenn er diefem Uebel durch das Kaiſerthum zu fleuern 
hoffte, daſſelbe Kaiſerthum, dad die Entflehung der Parteien 
nicht hatte hindern Fünnen und die eine davon an feinem Bufen 
großgezogen hatte. Die Anerkennung aber muß man ibm ges 
rade an diefem Orte ausfprehen, daß er bei feinem raftlofen 
Eifern gegen das Parteimefen nicht ungereht wird und bie 
Ghibellinen eben nicht milder beurtheilt ald die Welfen. Er 
erklärt ed für frevferifh, ob einer die Nechte des Kaiſerthums 
befämpfe oder fie an fih reiße 2), und ed wird ihm fchwer, zu 
entfcheiden, mer mehr irre, ber Welfe, der es gegen den Adler 
mit den Lilien Frankreichs Hält, oder der Ghibelline, der unter 
dem Aushängefchild der Faiferlichen Sache die eigene verfolgt ?). 
Es ift rührend, den Schmerzendlauten ded großen Patrioten zu 
kaufchen, und ftimmt wehmüthig, dad Wergeblihe feiner Ueber: 
redungsfünfte nicht läugnen zu können. Darin beruht aber eben 
fein Irrthum, daß er feinem Volke noh mit Ideen beizukom⸗ 
men mwähnte, die es feit hundert Zahren mit allen Kräften be⸗ 


1) ©. oben ©. 274 Anm. 1. 
2) Parad. VI, 31: 
Perch& tu veggi con quanta ragione 
Si muove contra ’l sacrosanto segno, 
E chi ’] s’appropria, e chi a lui s’oppone. 
3) Ib. 100: 
L’uno al pubblico segno i gigli gialli 
Oppone, e quel s’appropria l’altro a parte, 
Si ch’® forte a veder qual pid si falli. 


t 
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Tamıpft hutte; daß er eine Koncentration des .politifhen Lebens 
verlangte, wo alle Neigungen auf eine Particularifirung deſſel⸗ 
ben drängten. Glejichwohl aber war Dante bis auf einen. ges 
wiſſen Grad im Rechte, wenn er in der damaligen Entwides 
Iung. Italiens, in dem fiegreichen. Kortfchritt des zerſplitternden, 
einfeitigen, munizipalen Geiſtes eine Gefahr für. die Zukunft 
feiner .Ration erblickte. Was. Stalien eben diefem Geifte ver- 
danft,. wie fehr die bewunderte Blüthe feiner Kunft, die Wie⸗ 
dererweckung der alten Literatur, wodurch es bie »MWohlthäterin 
der Menfchheit ‚geworden iſt, mit ihm zufammenhängt, wer 
müßte dad nicht? Aber wer wüßte auch nicht, daB auf jene 
Epoche voll Ruder und Größe auch eine Zeit der Unfruchtbar⸗ 
feit., der Ohnmacht, der Ermiedrigung gefolgt. ift, die mohl im 
Stande war, einem heißblütigen Patrioten gelegentlich bie 
Freude an jenen wundervollen Ergebniffen zu verbittern, ums 
daß fih durch jene Zerfplitterung ein Zuftand begründete, in 
dem die Nation, ohne ſich felbjt aufzugeben, auf die Dauer 
ebenfo wenig verbleiben Fonnte, ald es ihr je länger je ſchwe⸗ 
rer. werden mußte, ſich ihm zu entreißen und ein neues Leben 
zu beginnen? — 

Der politiſche und ſittliche Zuſtand, an welchem. Dante 
ſeine Nation feſthalten, oder zu welchem vielmehr er dieſelbe 
zurückführen wollte, iſt am überzeugendſten und klarſten in den 
Andeutungen zu erkennen, die er an verſchiedenen Stellen des 
Gedichte über die Schickſale und die Situation von Florenz 
giebt. Er verwirft die demofratifhe Entwidelung der Stadt 
er Bauſch und Bogen und fucht ihr goldenes Zeitalter in ber- 
erfien Hälfte des zwölften Jahrhunderts, wo die Macht des 
Adels noch ungebrochen fland, der Popolo in glülicher Bedeu: 
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tungslofigkeit lebte und einfache keuſche Sitte herrſchte. Diefe 
Anfhauung Dante’d muß und um fo wichtiger foheinen, weil 
fie an Einem Beifpiele fein Urtheil über die gefammte fläbtifche 
Entwilelung Oberitaliend vor Augen führt. An Florenz bing 
er ja mit einer unverwüſtlichen Liebe, bier hatte er jene Wir- 
tungen des demokratiſchen Geifted in unmittelbarer Nähe ge= 
fhaut, erfahren, und war dad Opfer deffelben geworden. Da 
ftoßen wir denn glei anfangs auf.die entſchieden ariftofratifche, 
fendale Natur ded Dichters, die wir ihm ſchon früher zuge: 
ſchrieben haben. Sie ilt der Maßſtab, welchen er an die Ge⸗ 
fhichte feiner Vaterſtadt anlegt, mit dem gemeflen fie Feine 
Gnade vor ihm finden kann. Er hält die Sage von der Grün: 
dung und erfien Bevölkerung Florenz' dur vornehme Römer 
feft, und erklärt die Vernichtung bed plebejifchen Siefole uud 
die Vermifchung der rohen Fiefolaner mit den urfprünglichen 
Einwohnern von Florenz für den Samen bed Unglücks!), der 
aber noch lange Zeit hindurh im Stillen und wie im Innern 
der Erde ruhte. Er preift die Zeit des zwölften Jahrhun⸗ 
dertö?), in ber die Bevölkerung der Stadt kaum merfbar wuchs, 
ed niemanden einfiel, den Umkreis der alten Mauern zu erwei⸗ 
tern, und die alten adeligen Gefchlechter herrſchten?). Damals 


41) Inf. XV, 61, befonders 73. 

2) Parad. XV, 97: 
Fiorenza dentro dalla cerchia antica, 
Ond’ ella toglie ancora e terza e nona, 
Si stava in pace sobria e pudica. 

3) Ib. XVI, 46: 
Tutti color, ch’a quel tempo eran ivi 
Da portar arme tra Marte e ’l Batista, 
Erano '] quinto di quei che son vivi. 
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lebte man keuſch, mäßig und im Brieden. Da gab ed no 
feine SKettlein, Feine Kronen, teine Frauen mit Sandalen oder 
Sürteln, an denen mehr ald an der Trägerin derfelben zu fehen 
war. Da beiratheten die Mädchen nicht zu früh, und mäßige 
Mitgift war Sitte. Man baute nit umfangsreicher, ald man 
es bedurfte, und richtete fich einfach und nicht ſardanapaliſch 
ein. Der Mann vom vornehmiten Adel hüllte fih in fhlichtes 
Gewand von Leder, und ungefohminft verließ feine Frau den 
Spiegel. Noch verwittwete Fein Weib zu Haufe, während ihr 
Mann in der Fremde dem Gewerbe des Wuchers nachging. 
Die Frauen fanden ihr Glück im Haufe und wachten forgfam 
an der Wiege oder erzählten, den Baden bed Rockens ziehend, 
in der Mitte der ihrigen Mähren von Rom, Fiefole und den 
Trojanern. Ein üppiger Mann oder eine fittenlofe Frau fei 
da eine Ausnahme gewefen, wie jekt ein Cincinnatus ober eine 
Sornelia eine Ausnahme find !). Die alten ächten Gefchlechter 
lebten unangefohten vom Wolfe, die Stadt genoß Ruhe, ed 
gab. Feine fich zerfleifchende Parteien, und alle Unternehmungen 
waren vom Glück begleitet ?),, Nicht der Umfang umd die 
Volkszahl, fondern die Eintracht bedingt alfo, nach der Theorie 


4) Ib. XV, 99—129. 
2) Ib. XVI, 87, befonderd aber 148, wo Dante nach Aufzählung der 
alten verfommenen Geſchlechter fagt: 
Con queste genti e con altre con esse 
Vid’ io Fiorenza in si fatto riposo, 
Che non avea cagione onde piangesse. 
Con queste genti vid?’ io gloriogo 
E giusto ’) popol suo tanto, che ?’l giglio 
Non era ad asta mai posto a ritroso, 
Ne per division fatto vermiglio. 
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unfered Dichter, dad Glück einer Stadt. Darum und ganz 
folgerecht fiebt er gerade in. ver Zeit der florentinifchen Ge⸗ 
fhichte einen Wendepunkt, ald der Adel der Lanbfchaft gezwun- 
gen wurde, in der Stadt Wohnung zu nehmen, und ald die 
zunehmende Sanbelsthätigfeit die Bauern verlodte, Bürger zu 
werben und fih in Gefhäften ſchnell zu bereichern). Biel 
befier, meint er, wären folshe 2eute außerhalb der Mauern 
geblieben, und wir hätten: das alte, engere Weichbild behalten, 
als daß die flinfenden Bauern ald Mitbürger geduldet wurden, 
die jo große Anlage zum Wucher hatten. Deun, fügt er hinzu, 
dad Bermifchen der Älteren Bevölkerung mit neuen ungleich 
artigen Elementen war von je der erfte Grund zum Ungemad 
der Städte, wie für den Leib die Speife, die fi auhäuft 2). 
Der Dirhter zögert nicht, die Begünſtigung dieſes Umfichgreifend 
von Florenz, ded Sieges der Gemeinde über den Lanbadel, der 
Verſetzung der alter Bevölkerung, „die rein bis auf den letzten 
Handwerksmann war,” mit neuen fremdartigen Stoffen dem Kle⸗ 
rus und vorzüglich den Päpften und ihrer ungeziemenden Politik 
gegen die Kaifer zuzufchreiben ?). Durch dieſes Prinzip ſchwäch⸗ 


4) Ib. 52: 
O quanto fora meglio esser vicine 
Quelle genti, ch’io dico, ed al Galluzzo 
Ed a Trespiano'aver vostro confüne; , N 
Che averle dentro, e sostener lo puzzo 
Del villan d’Aguglion, di quel da Sigaa, 
Che gia per barattare ha l’occhio aguzzo'! 
2) Ib. 67: 
Sempre la confusion delle persone 
Principio fu del mal della cittade, 
Come del corpo il cibo che s’appone. 
3) Ib. 58: 
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ten fie ja die Freunde der Kaifer, den Landadel, und ftärften 
ihre Gegner, die Gemeinden. Ohne jene Begünftigung wären 
die Cerchi, meint er, die dad große Unglüf von Florenz im 
Sabre 1301 derbeiführen halfen und urfprüngli Bauern waren, 
auf ihrer Scholle fiten geblieben und die Buondelmonti auf 
ihren ‚Burgen. Ein Buondelmonti war ed ja, der den zünden⸗ 
den Funken in den aufgehäuften Brandſtoff wurf und einen 
Streit der Gefchlechter bervorrief, der die Parteiung ber Wel⸗ 
fen und Ghibellinen in Florenz in’d Leben rief, auf melde 
Dante alle fpäteren Zwiſte und Unglücksfälle zurüdführt !). 
Darum wünſcht er dem Stammvater dieſes Gefchlechtes, er 
hätte doch Fieber in dem Flüßchen Ema ertrinten mögen, ala 
er zum erjien Male zur Stadt ging, gar viele wären dann 
froh, die jest traurig ſeien 2). Diefe Parteiungen haben bie 
alten Gefchlehter ausgerottet?) nnd den Sieg der Demokratie 
erleichtert oder gar herbeigeführt. Es ift natürlich, daß Dante, 


Se la gente, ch’al mondo piü traligna, 
Non fosse stata a Cesare noverca, 
Ma come madre a suo figliuol benigna: 
Tal fatto & Fiorentino, e cambia e merca, 
Che si sarebbe volto a Simifonti 
Lä dove andava l’avolo alla cerca. 
Sariesi Montemurlo ancor de’ Conti: 
Sarien i Cerchi nel pivier d’Acone, 
E forse in Valdigrieve i Buondelmonti. 
4) Inf. XXVIII, 106—108. 
2) Parad. XVI, 142: 
Molti sarebber lieti che son- tristi, 
Se Dio t’avesse conceduto ad Ema 
La prima volta ch’a città venisti. 
3) Purgat. XIV, 58. 
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wenn er von biefen Grundſätzen ausging, dad bdemofratifche 
Regiment in jeder Weife hart beurtheilte. Er verſtand es eben 
nicht, die Lichtfeite deffelben zu würdigen, und wurde gegen 
daffelbe ungereht. Er überfah über den Edattenfeiten das 

Große diefer Entwidelung und fragte nur nach dem Preife, 
den fie gekoſtet, und dieſen fand er zu hoch. Er erblickte in 
dem ganzen Treiben nur Stolz, Neid und Habfucht als bewe⸗ 
gende Kräfte !), und vermißte jedes höhere, edlere Ziel, daß er 
eben nur in feiner Staatöform geboten und erreihbar fand. 
Daher der faft Franfhafte Widerwille gegen die herrfchende Par: 
tei, der ihn das ganze Gedicht hindurch begleitet und kaum an 
der Schwelle des Empyreums verläßt. Darum mubt er feinen 
Landsleuten jeded Verbrechen auf, das fi die einen ober die 
andern beifommen ließen, und fucht den Grund davon nie in 
der menfhlihen Natur überhaupt und ſtets nur in der Herr⸗ 
fhaft der Demokratie ?),. Er begnügt fih nicht damit, den 
Slorentinern ald ihr Hauptlafter die ſchnödeſte Habfucht vorzu⸗ 
werfen, er bezüchtigt fie auch der Verbreitung beffelben nad 
außen durch die „verfluchte Blume“, duch die florentinifchen 
Soldgulden, mit denen fie befonderd den päpftlihen Hof ver: 
derbt hätten?). Bon Tag zu Tag, fhien ihm, verfalle die 





4) Inf. VI, 74: 
Superbia, invidia, ed avarizia sono 
Le tre faville, ch’ hanno i cuori accesi. 
Damit vergleiche ib. XV, 67. ' 
2) Ib. XXVI, 1. Purgat. XII, 100. 
3) Parad. IX, 127: 
La tua cittä, che di colui & pianta, 
Che pria volse le spalle al suo fattore, 
E di cui 2 la ’nvidia tanto pianta, 
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Tugend immer mehr !), und er ſah die Frauen, die freilich in 
allen Zeiten .dvie Höhenmeſſer der Gefittung find, ſchamlos und 
zuchtlos dahinleben?). Auf diefem Wege wurbe er zum begeis 
fterten Lobredner der vergangenen Zeit und verfiel in jene 
Sprade, in ber jeder Eingeweihte leicht den Zorn Cato's und 
die Geißel Iuvenald wieder erfennen wird. Er wirb daher 
nieht müde, die Schwächen der Demokratie und ihren Abftand 
von. feinen Idealen aufzudeden. Ihm fchwebte ein römifcher 
Senat ald Negierungsform für ein Gemeinmwefen vor, ein Senat 
von bejahrten, im Leben und der Erfahrung gefchulten Mäns 
nern, und er fand flatt deffen bier das unreife Gefchlecht, das nicht 
früh genug an den öffentlihen Angelegenheiten Theil nehmen 
Fonnte ?). Ihn widerte die Begierde an, mit der fich die Leute 
zu ben üffentlihen Aemtern drängten, und er war geneigt, nicht 
Patriotismus ald den treibenden Grund anzufehen?). Was 
feine confervative Natur aber am meiften zurüdftieß, war der 
ftete Wechſel der Verfaffung und der öffentlichen Einrichtungen 
aller Art. Und allerdings war dieß die verwundbarfte Stelle 
von Florenz. Mehr ald zwanzig größere oder Fleinere Ummwäls 


zungen, Bertreibungen ber einen, Rückkehr der andern Partei, 
% 


Produce e spande il maladetto fiore 
Ch’ ha disviate le pecore e gli agni, 
Perocche fatto ha lupo del pastore. 
1) Purg. XXIV, 79. 
2) Ib. XXIII, 95. 
3) Ib. VI, 130. 
4) Ib. 133: 
Molti rifiutan lo comune incarco: 
Ma 'l popol tuo sollecito risponde 
Senza chiamare, e grida: io mi sobbarco. 
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bie Verordnungen der Gerechtigkeit und was ber Kampf bed 
Bolkes gegen den Adel alled mit fi führte, waren feit einem 
halben Jahrhundert auf einander gefolgt und hatten natürlich 
alle und jede Stetigfeit aufgehoben. Geſetze, Münze, Obrig- 
keit, Sitte, Parteien, wirft er ber Stabt vor, ſeien in einer 
ununterbrochenen Veränderung begriffen, weil heute dieſes und 
morgen jened Prinzip zur Herrihaft Fam!) Darum erinnert 
er voll Hohn an Athen und Lakedämon, die doch im Rufe poli- 
tifher Weidheit flünden, von Florenz aber in Schatten geſtellt 
würden ?), dad Mitte November wieder anflöfe, was es im 
DOftober gefponnen. Dem Kranfen gleihe ed, ‚fügt er in bit: 
terem Ernſt hinzu, der Feine Ruhe finden kann und, Schuß vor 
den Schmerzen fuchend, fih im Bette umherwaͤlzt?). — 

Die Einfeitigkeit ded Gerichts, das Dante über die floren- 
tinifehe Demofratie anftelt, wird niemand in Abrede fellen 


4) Ib. 146: 
Quante volte del tempo, che rimembre, 
Leggi, monete, offici, e costume 
Hai tu mutato, e rinnovato membre ? 

2) Ib. 139: ⸗ 
Atene e Lacedemona, che fenno 
L’antiche leggi, e furon si civili, 
Fecero al viver bene un picciol cenno, 
Verso di te, che fai tanto sottili 
Provvedimenti, ch’a mezzo novembre 
Non giunge quel, che tu d’ottobre fili. 

3) Ib. 148: 
E se ben ti ricordi, e vedi lume, , 
Vedrai te simigliante a quella ’nferma, 
Che non può trovar posa in su le piume. 
Ma con dar volta sno dolore scherma. 


Die Anfchauungen der &. K. über die florentinifche Gefchichte. 543 


wollen; feine Begründung des einzelnen läßt und aber einen 
Iehrreihen Blick in den Zufammenhang thun, in welchem feine 
Borliebe für dad Kaiſerthum mit. feiner innern Natur ſteht: 
der lautere, ächte Ariftofrat Fommt dabei zum Vorſchein. Wir 
erfahren daraus, daß des Dichters Syſtem keine Laune war, 
daß es aus der unverfälfchten Tiefe feiner menſchlichen und fitt⸗ 
lichen Organiſation herausquoll. Unter dieſen Umſtänden konnte 
er ſich freilich mit einer politiſchen Entwickelung nicht befreun⸗ 
den, die ſchnurgerade von dem Ziele abführte, das er für alle 
Zeiten feiner Nation hätte ſetzen mögen. Merken wir ed und, 
den Gieg bed dritten Standes ſah er für die Quelle aller Uebel 
an, gegen welche er unter den verfchiedenfien Bormen fo heftig 
eiferte. Richtig ift eg, die Maßlofigkeit, mit der der italienifche 
Popolo auftrat und feinen Sieg benußte, hat der politifchen 
Zukunft diefer Nation unheilbar gefchadet, aber aufzuhalten 
mar diefer ‚Sieg niegendd im germanifhen und romanifchen 
Europa. Kaum tritt im Lande des Apennin eine Paufe ein, 
da beginnt die Bewegung in den Bergen und XThälern ver 
Schweiz, die Zünfte der deutſchen Städte erheben fi gegen 
den Webermuth der Gefchlechter, die Wollenweber von Brügge 
und Gent pflanzen ihre Zeichen auf und die Ditmarfchen ziehen 
aus gegen ben Übel von Holflein. Jedoch ein Unterſchied bleibt 
zwifchen bem Kampfe bed deutjchen und italienifhen Popolo: 
ber deutſche ging nur felten darauf aus, den Adel zu unter: 
drücken und den gemeinfamen Mittelpunft, das Königthum, zu 
verneinen; der italienifche hat beides gethban, aber auch einen 
doppelten Preis für feine kurze Herrfchaft bezahlt. — — 

Wir können diefe Betrachtungen nicht fchließen, ohne eine 
Frage Furz zu berühren, die in neueſter Zeit mehrfach und von 
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verfhiedenen Standpunkten aus, auch in Deutfchland, erörtert 
worden ift, nemlih in welchem WBerhältniffe unfer Dichter zu 
ber gegenwärtigen nationalen, einheitlichen Bewegung feines 
Volkes ftehe 1)? Nun muß ed vor allem als fraglos erfcheinen, 
daß ein ſolches Verhältniß vorhanden iſt; ed kommt nur darauf 
an, ſich über die Natur beffelben zu verfländigen. 

Thatſache iſt, daß ed ein italienifched nationaled Bewußt⸗ 
fein vor Dante in Wahrheit nicht ‚gegeben hat, daß ein foldhes 
erft mit ihm beginnt. Dante hat die erfte Vorausſetzung einer 
Nationalität, eine nationale Sprache und Literatur, begründet, 
er bat zugleich als der erfte die Forderung der politiiden Ein- 
heit feines Volkes auf das Fräftigfie und unbedingt ausge⸗ 
fprochen. 

Dazwifchen liegt aber mehr ala ein halbes Jahrtauſend. 
Alles, der italienische Volksgeiſt voran, bat fi ſeitdem voll- 
fländig umgewandelt und ruht auf gänzlih veränderten Grund» 
lagen und Vorausſetzungen. Dad Nationalitätäprinzip, wie es 
jest an mehr als einer Stelle fo mächtig auftritt und auf wel: 
ches fih auch jene Bewegung ſtützt, war in der Zeit unfered 
Dichters Faum erft im zarten Keime vorhanden. Gerade Dante 
hätte fih, in den Widerſpruch feined Standpunftes verſtrickt, 
gegen die Ausfchließlichfeit jenes Prinzips am entfchiedenften 
verwahrt, und hat ed im Grunde auch gethan. Und bie deutfche 
Herrichaft in Italien war in feinen Augen alled eher, als eine 
unertraͤgliche Fremdherrſchaft. Der Kampf, ver heut zu Tage 


1) ©. Karl Witte, Dante und die italienifchen Fragen. Ein Bors 
trag. Halle, 1861, und H. Grimm, Dante und die lebten Kämpfe in 
Stalien, in deflen „Neue Eſſays“ S. 119164. Berlin, 1865. 
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in Stalien gegen Papſtthum und Kirche geführt wird, fo bedins 
gungslod der Dichter auch allen weltlichen Befiß ber Kirche ver: 
warf, darf nicht mit feiner, wenn auch noch fo heftigen Oppo⸗ 
fition gegen biefe, „die freie Kirche im freien Staat” Tann 
nicht mit der abfoluten Einheit der Kirche, wie er fie heifchte, 
‚ auf eine Linie gefeßt werden. Der demofratifche Geijt unferes 
Zahrhunderts endlich, wie er auch jenfeits der Alpen fiegreich 
berrfcht, würde feinen ariftofratifchfeudalen Anſchauungen berz: 
lich ſchlecht entſprochen haben. 

Wir heben dieſe Unterſchiede hervor, nicht um aus ihnen 
etwa eine Waffe gegen das, was heut zu Tage in Italien 
geſchieht, zu ſchmieden und darüber zu Gericht zu ſitzen, — das 
wird feiner Zeit die unbeftochene Geſchichte thun, — fondern 
um daraus die Folgerung zu ziehen, daß ein ſolches Zuſammen⸗ 
werfen fo weit aus einander liegender Zeiten und Zuftände ein 
unfruchtbared und müffiged Beginnen ifl. Jede Epoche hat eben 
ihr Recht in fi, ihr eigened Recht, ihre eigenen Bebürfnifie; 
jede muß an fich ſelbſt gemeffen, aus fich felbft verftanden wer: 
den, und niemald wird man, ohne ungerecht zu fein, biefe For: 
derung umgeben können. Wir müſſen und alfo darauf befchrän: 
ten, zu fagen: wir find nicht in der Lage, zu bejahen oder zu 
verneinen, ob Dante die Mittel, auf denen in den jüngften 
Sahren die Begründung der italienifhen Einheit unternommen 
worden ift, gebilligt hätte; wir dürfen jedoch mit Sicherheit 
behaupten, daß er, den man mit Recht ald den Water des ita= 
lienifchen Einheitsgedankens betrachtet, dad Heil feiner Nation 
heut zu Tage unter allen Umfländen nit mehr auf dem Wege 
feines myſtiſchen, feines: abftraften Weltkaiſerthums gefudht 
haben würde, 


— — we Se Sy — 
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Wir find im Verlaufe unferer Unterfuhungen faft auf 
jedem Schritt Dante’3 Angriffen auf die Entartung der Kirche, 
beziehungsweiſe des Papſtthumes feiner Zeit begegnet. Wie 
ein other Faden zieht fih diefe feine Polemit durch dad ganze 
Gedicht und wird dort am lauteften, wo man nicht mehr 
darauf gefaßt ifl. Es ift daher an der Zeit, biefe Angriffe des 
Dihterd im Zuſammenhange zu betrachten und bie Natur bers 
felben feitzuftellen. Wie es zu gefchehen pflegt, und es in diefem 
Falle nit ausbleiben Fonnte, haben ſich die Parteien ded Man: 
nes bemädtigt und, je von ihrem Standpunfte aud, das in 
Rede ftehende Verhältniß gedeutet!), Unfere Aufgabe ift es, 
wie die jeder Achten Geſchichtsforſchung, vor allem und möglichft 


4) Unter den Neueren dürfte namentlih Ozanam in feinem übrigens 
ausgezeichneten Buche: Dante oü la philosophie catholique du treizi&me 
siöcle. Nouvelle edition, à Paris 1845, chap. V p. 247 sqq. das berührte 
Berhältnig zu optimiftifch aufgefaßt haben. — lieber die Theologie 
Dante’8 im fpeziellen Haben Baumgarten » Erufius in einem Programme 
„De theologia Dante’s‘‘ (Jenae 1835) und Piper im evangelifchen Kalender 
für 1865 gehandelt. Vgl. K. Hegel: Dante über Staat und Kirche. 
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forgfältig den Thatbeftand feftzuftellen; das Urtheil wird fich 
dann von felbft ergeben. 

Zu diefem Zwede müflen wie nun zunädft an bie That: 
fache erinnern, daß ed im Mittelalter an Oppofition gegen die 
Kirche überhaupt nicht gefehlt hat. Diefe Oppofition bewegte 
fih aber in zweierlei Richtungen, die wohl aud einander ge: 
halten werden müflen. Die eine fteht innerhalb der Kirche, 
die andere außerhalb derfelben; die eine weit vom Dogma 
ab, die andere hält es feit, und Fämpft nur gegen das Äußere 
Leben der Kirche, gegen eingefchlihene Mißbräude u, dgl. an; 
die eine läugnet die Einheit der Kirche und ben göttlichen Char 
rafter des Papats, die andere hält fie feit und rügt nur, mas 
in ihren Augen jene beeinträchtigt und diefen entweiht. Die 
erfte Art der Oppofition, wie 3. B. der Albigenfer, wurde 
ſtets unnachfihtlih verdammt und verfolgt, die zweite in ber 
Regel geduldet und ging vielfach von Dienern ber Kirche 
felbft aus. 

Es kann nun nach unfern früheren ECrörterungen Fein 
Zweifel übrig bleiben, welcher der beiden Kategorieen Dante’s 
DOppofition gegen die Kirche zugezählt werden muß. Er fteht 
feft auf dem Boden bed Dogmad der herrfchenden Kirche umd 
verdammt unerbittlich alled und jedes, was davon abweicht und 
was die Einheit der Kirche ftört und läugnet. Die religiöfe 
Einheit der Menfchheit fo gut wie die politifche ift ja die 
Grundlage feiner Weltanfhauung. Darum findet Fein Ketzer 
und Fein Seftirer Gnade vor ihm. Darum verftößt er den Kaifer 
Friedrich II. fo gut ald den Bruder Dolcino in die Hölle); 


4) Inferno X, 119. XXVIN, 55. 
35 * 
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darum hebt er rühmend das Verdienſt der Dominikaner ber- 
vor, dad fie fih um die Ausrottung des „‚KEekerifchen Ge⸗ 
ſtrüppes, dort, wo fi der Widerfland am dichteſten zeigte,” 
nämlich der Albigenfer, erwarben). Aus der Darftellung der 
Politit des Dichters wiſſen wir ferner bereitd, daß er das 
Papſtthum als ein göttlihed Inftitut betrachtete, deſſen Beſtim⸗ 
mung fei, dem Meunſchen die GSeligfeit des ewigen Lebens er- 
werben zu helfen, wozu bie Vernunft allein nicht ausreicht. 
Der Papft ift ihm Chrifti Stellvertreter und Petri Nachfolger, 
der Schlüffelträger des Himmelreiches, dem wir jedoch nicht fo 
viel Ehrfurcht wie Chrifto, fondern nur wie Petro ſchuldig 
find 2. Diefe Ehrfurdt darf aber ſelbſt dann nicht verlegt 
werden, wenn eine an fih unwürdige und fündhafte Perſön⸗ 
lichkeit auf dem römifhen Stuhle fit. Und in diefer Forde⸗ 
rung iſt Dante fo folgereht, daß er die Mißhandlung bes 
Papfted Bonifaz VIII. durh Philipp IV. von Frankreich aufs 
beftigfte tadelt und fie, obwohl er diefen Papft für einen 
Ufurpator erklärt und ihn anzugreifen nicht müde wird ?), ala 
eine neue Kreuzigung Chrifti in der Perfon feines Statthalters 
verdammt. 


1) Parad. XII, 100: 

E negli sterpi eretici percosse 
L’impeto suo piü vivamente quivi, 
Dove le resistenze eran piü grosse. 

2) De Monarchia lib, III: „Summus namque Pontifex, Domini nostri 
Jesu Christi Vicarius et Petri successor, cui non quicquid Christo, sed 
quicquid Petro debemus.“ —. „— an ab aliquo Dei vicario vel minisiro, 
quem Petri successorem intelligo, qui vero est claviger regni coe- 
lorum.“ 

3) Purgat, XX, 85: 
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Damit aber ift des Dichters Uebereinftimmung mit den An⸗ 
fprüden, die das Papſtthum im Laufe der Zeiten zu machen fidh 
gewöhnt hatte, auch zu Ende. 8 hatte fih mit der Kirche 
identifizirt, Dante febt es zu diefer in daffelbe Verhältniß, in 
welchem die Deihfel zum Wagen ſteht ). Won allen Anfprü- 
hen, die ed erhob, läßt er ihm nur die oberfie Verwaltung 
der Kirche und der göttlichen Gnadenmittel übrig 2), und erflärt 
fogar bie Eriftenz der reinen chriftlichen Lehre von ihm für 
unabhängig ?). Wenn er P. Anaftafius II., wenn auch wie 
feine Zeitgenoffen irrthümlicher Weife, der Keberei bezüchtigt, 
und ihn deßwegen in die Hölle verfegt, fo ſcheint er wenigſtens 
bie perfünliche Unfehlbarkeit des Papſtthums, die ihm aber Fei- 


Perch& men paja il mal futuro e ?’l fallo, 
Veggio in Alagna entrar lo fiordaliso, 

E nel vicario suo Cristo esser calto. 
Veggiolo un?’ altra volta esser deriso: 
Veggio rinnovellar Paceto e ?l fele, 

E tra vivi ladroni essere anciso. 


1) Ib. XXXII, 49: 
E volto al temo ch’egli avea tirato 
Trasselo al pi® della vedova frasca. 
(Keine andere Auslegung diefer Stelle giebt einen Sinn, ald die, weldye 
unter der Deichfel den päpfllichen Stuhl verfteht, den Chriftus an Rom, 
den Sig des Kaiſerthums Fnüpft, das bis zu dieſem Zeitpunft der Ber: 
einigung wie verwittwet war.) 


2) Dad gebt aus dem 9. Gef. ded Purgatoriumd und den Andeutun- 
gen, befonderd am Ende der Monarchie, Flar hervor. 


3) Man denke nur an die Rolle, die Beatrice fpielt, und vergleiche 
den 32. Geſang des Purgatoriumsd. Hier wird die reine Lehre (Beatrice) 
der Kirche und namentlicd dem Papftthum gegenüdergeftellt, ja, fie ift es, 
welche dad Sündenregifter deſſelben aufzählt. 
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neswegs mit ber der Kirche einerlei war, nicht vorauszuſetzen ) 
Herner macht er zwifchen den Schriften bed alten und neuen 
Bundes und der Kirchenväter, und den Sabungen der Kirchen- 
verfammlungen einerfeitd, und ben fpäteren Beflimmungen ber 
Derretalen und des canonifchen Rechts einen weſentlichen Unter: 
fhied. Man dürfe fie, fagt er, ihrer Bedeutung nad, durchaus 
nicht auf eine Linie fielen, oder gar die Derretalen über die 
heil. Schrift, die Concilien und Kirdhenväter ſetzen; fie könnten 
zwar von dieſen, aber nimmermehr diefe von ihnen Autorität 
erhalten?) | 

Da wundert ed und denn nicht, wenn wir fehen, daß unfer 


1) Inf. XI, 8. 

2) De Monarchia lib. Hl: „— est advertendum, quod quaedam Scriptura 
est ante Ecclesiam, quaedam cum Ecclesia, quaedam post Ecclesiam. Ante 
quidem Ecclesiam sunt vetus et novum Testamentum, quod in aelternum 
mandatum est, ut ait Propheta: hoc enim est quod dicit Ecclesia, loquens 
ad Sponsum: Trahe me post te. Cum Ecclesia vero sunt veneranda illa 
concilia, principalia, quibus Christum interfuisse nemo fidelis dubitat: cum 
habeamus ipsum dixisse discuplis, ascensurum in coelum : Ecce ego vo- 
biscum sum in omnibus diebus, usque ad consummalionem seculi, ut Ma- 
theus testatur. Sunt et scripturae doctorum, Augustini et aliorum, quos 
a Spiritu sanclo adjutos quis dubitat, fructus eorum vel omnino non vidit, 
vel si vidit, minime degustavit. Post Ecclesiam vero sunt Traditiones, 
quas Decretales dicunt: quae quidem elsi auctoritate Apostolica sint ve- 
- nerandae, fundamentali tamen scripturae postponendas esse dubitandum 
non est, cum Christus Sacerdotes objurgaverit de contrario. Cum enim 
interrogassent, quare discipuli tui traditionem seniorum transgrediuntur ? 
Christus eis respondit: Quare et vos transgredimini mandatum Del, 
propter tradilionem vestram ? In quo satis innuit, tradilionem postponen- 
dam. Quod si tradiliones Ecclesiae post Ecclesiam sunt, ut declaralum 
est; necesse est, ut non Ecciesiae a traditionibus, sed ab Ecclesia tradi- 
tionum accedat auctoritas.“ | 
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Dichter die gefammte biftorifhe Entwidelung des Papſtthums 
verwirft. Jener Ueberblid der Univerfalgefchichte, den wir im 
voraudgehenden Abſchnitt Fennen lernten, ift allein fchon im 
Stande, diefe Thatfache zu bezeugen. Seit der Fonftantinifchen 
Schenfung, das ift offenbar des Dichters Meinung, bis zur 
Verlegung ded römifchen Stuhls nad Frankreich ift das Papſt⸗ 
thum in einer fortichreitenden Entartung begriffen. Aus diefem 
Grunde bat er von faft feinem Papſte etwas guted zu fagen. 
Alle die gewaltigen Päpfte, von Gregor VII. angefangen bis 
auf Innozenz IV. herab, übergeht er mit einem abfoluten bes 
deutfomen Stillfhweigen. Keinen Papft verfegt er ausdrück⸗ 
Lich in den Himmel!), und mehrere, wie Anaftafius, Nifolaus III., 
Bonifaz, Clemens V., ſtößt er in die Hölle und deutet an, 
daß es dort auch noch andere ungenannte gebe?). Ald Grund 
diefer Entartung bed Papſtthums giebt Dante das Heraustreten 
aus der Befiglofigfeit an. Daher feine Verwünſchung der kon⸗ 
. ftantinifhen Schenfung, an die er, wie das ganze Mittelalter 
faft bis auf Laurentius Balla herab, gutmüthig genug glaubt?) ; 


1) Hadrian V. erſcheint im Purgatorium, fol alfo noch Bürger ded . 
Paradiefed werden; bei ibm handelt es fi aber um perfönliche Bezie⸗ 
bungen, er hat Feine große Rolle gefpielt. Wir wollen übrigens damit 
nicht gefagt haben, daß Dante die meiften 'Päpfte der Hölle würdig 
erklärt. 


2) Dad geht and der Erklärung, die Nikolaus IM. im 19. Gef. der 
Hölle, Vers 73—75 giebt, unzweifelhaft hervor, 
3) Inf. XIX, 115: 
Abi Costantin, di quanto mal fu matre, 


Non la tua conversion, ma quella dote 
Che da te prese il primo ricco patre! 
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nit ald wäre fie fchlecht gemeint gewefen, fie habe aber gar 
fhlehte Frucht getragen und die Welt verderbt ')., Bon ba 
ab feien die Kirche und die Päpfte immer babgieriger gewor- 
den, und um dieſe Habgier zu befriedigen, hätten fie im Gegen 
fat zu Chriſtus, das Kaifertfum untergraben und endlich das 
geiftlihe und das weltliche Schwert in ihrer einen Hand ver- 
einige. Dadurch fei die fittliche Weltordnung aufgelöft und 
alles in Sünde verfallen?). Die Menfchen feien glücklich ges 


1) Parad. XX, 55: 

L’altro, che segue, con le leggi e meco 
Sotto buona ’ntenzion, che fe?’ mal frulto, 
Per cedere al Pastor si fece Greco: 

Ora conosce come ?l mal dedutto 

Dal suo bene operar non gli & nocivo, 
Avvegna che sia 'I mondo indi distruito. 

Bol. De Monarchia II am Ende (Opp. Min. 3,1 p. 124): O felicem 
populum, o Ausoniam te gloriosam, si vel nunquam infirmator ille im- 
perii (d. h. K. Konftantin) natus fuisset, vel nunquam sua pia intentio 
ipsum fefellisset! 

Sm Purgat. XXX11,38 flgde. ift das Kaiſerthum als ein Baum, umd 
zwar ald der Baum der Erfenntnig dargeftellt, den Chriſtus (ald Bor: 
bild der Kirche) unberührt läßt: „So wird der Samen alles Rechts er: 
halten.” (Ibid. V. 48.) Bol. S. 528 Anm. s. 

2) Purgat. XV], 103: ‘ 

Ben puoi veder che la mala condotta 

E la cagion, che ’I mondo ha fatto reo, 

E non natura che ’n voi sia corrotta. 
Soleya Roma, che »1l buon mondo feo, 

Duo ‚Soli aver che una e l’altra strada 
Facean vedere, e del mondo, e di Deo. 
L’un l’altro ha spento, ed 2 giunla la spada 
Col pasturale, e l’un coll’ altro insieme 
Per viva forza mal convien che.vada: 
Perocche giunti, l’un Paltro non teme. 
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weſen, ſo lange Rom, die Gründerin der guten Ordnung, zwei 
Sonnen hatte, welche den Weg der Welt und den Weg Gottes 
beleuchteten. Run babe die eine die andere verlöſcht. Der 
Hirtenftab habe dad Schwert an fich geriffen, und da fo Feines 
von beiden mehr das andere fürdhte, müßten fich beide fchlecht 
behaben. „Darum !), weil fie zwei Gewalten in fih ver: 
mengt, verfinft die römifche Kirche in Schlamm und befubelt 
fih und ihre Laſt,“ und die Heerde thut wie der Hirte, d. 5. 
fie bat ebenfalls für nichtd anderes Sinn, ald für irvifches 
Gut ?). Bor allem ift es das Lafter der Simonie, das der 
Dichter namentlich den Päpften Nikolaus, Bonifaz und Clemens 
vorwirft. Mit bittrem Hohne fragt er Nikolaus, wie groß der 
Schatz gemwefen fei, den Chriftud von Petrus verlangt habe, 
als er ihm die Schlüffel des Himmelreihes in die Hand gab? 
Nichts babe er gefordert, ald: „Folge mir nah ?)!” ‚Euer 
Geiz,” ruft ee den fimoniftifhen Päpften zu, „betrübt die 
Welt, tritt die Guten mit Züßen und erhöht die Schlechten. 
Ihr Hirten feid’d, die der Evangelifi auf großen Waſſern figen 
und mit Königen buhlen ſah. Ihr fehufet euh Silber und 
Sold zum Gotte und unterfcheidet euch von Gößendienern nur 


4) Ib. 127: 
Di’ oggimai, che la chiesa di Roma, 
Per confondere in se duo reggimenti, 
Cade nel fango, e se brutta, e la soma. 
2) Ib. 100. 
3) Inf. XIX, 90: 
Deh or mi di? quanto tesoro volle _ 
Nostro Signore in Prima da San Pietro, 
Ch’ei ponesse le chiavi in sua balia? 
Certo non chiese, se non: viemmi dietro. 
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dadurch, daß fie Einem, und Ihr Hunderten opfert!)., Den 
Gipfelpunkt erreicht des Dichterd Zeuereifer in den Angriffen 
auf Bonifaz, den er ald einen unrechtmäßigen Papft betrachtet, 
und der die weltlihen Tendenzen des Papſtthums, die Theo⸗ 
fratie, bid auf äußerftie und mit Frankhaften Hochmuthe vers 
folgte, der buchftäblih das Schwert mit dem Hirtenftabe ver- 
einigte. Mit Abfiht ift der Tadel deſſelben dem erften Papfte 
und Apoftelfürften Petrus in den Mund gelegt; ber hell fchim: 
mernde Firfternhimmel verfärbt fi bei feiner Rede und errö- 
thet. Dante brandmarft Bonifaz ald den Protector der Partei 
der Schwarzen in Florenz und verkörpert in ihm, fo zu fagen, 
die allgemeine Verderbniß der Kirche. „Dazu,“ läßt er Petrus 
fügen, „bin ich und die nächſten meiner Nachfolger für bie 
Kirche, die, Braut Chrifti, nicht den Märtyrertod geftorben, daß 
fie nun zu ſchnödem Gelderwerb mißbraudt werde?) — Dann 
tabelt er die Parteinahme der Püpfte für die Welfen und gegen 
die Ghibellinen, und die freilich gefchichtlihe Thatſache, daß 
diefelben das Wappen der Kirche den Welfen ald Seldzeichen 
gaben ?). ‚‚Unfere Abfiht war es nicht,” läßt er Petrus forts 


4) Ib. 103— 143. 


2) Parad. XXVII, 40. 
Non fu la sposa di Cristo allevata 

Del sangue mio, di Lin, di quel di Cleto, 
Per essere ad acquisto d’oro usata. 

3) Ib. 46: 
Non fu nostra intenzion ch’a destra mano 
De’ nostri successor parta sedesse, 
Parte dall' altra del popol Cristiano: 
Ne che le chiavi, che mi fur concesse, 
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fahren, ‚daß ein Theil des Chriftenvolfed unfern Nachfolgern 
zur Rechten und einer zur Linken figen follte; noch daß die, 
Schlüſſel, die mir übergeben wurden, auf einer Fahne fih wies 
berfinden, die fih im Kampf gegen Getaufte entfaltet.” Tref⸗ 
fend bebt er auch den Mißbrauch des Kirchenbannes zu politi= 
fhen Zweden hervor !.. Daran Enüpft fih die Rüge verfchie- 
dener Mißbräuche, die fih in die Verwaltung der Kirche eins 
gefchlithen Hatten. Er tadelt die Dispenfen, wie z. 8. die 
Sreifprehung von Gelübden gegen geringere 2eiftungen; bie 
Erfpectanzen, die Anwartfchaft, welche die Päpfte vorgezogenen 
Perſonen auf noch unerledigte Pfründen gaben, und die Ver: 
leibung ber für die Geiftlihen und Kirchſpielarmen beftimmten 
Zehnten an Laien ?2). „So wird dad Kirhengut, das da das 
Erbgut der Armen ift, feinen Zwecken entfremdet, und auf 
fehlechte Art gebt dahin, was auf gute Art gefommen, weil es 


Divinisser segnacolo in vessillo 
Che contra i battezzati combattesse. 


4) Ib. XVII, 127: 
Giä si solea con le: spade far guerra: 
Ma or si fa togliendo or qui or quivi 
Lo pan che ’l pio padre a nessun serra. 


2) Ib. XII, 91: 
Non dispensare 0 due o tre per sei, 
Non la fortuna di primo vacante, 
Non decimas, quae sunt pauperum Dei. 


Ib. XXVII, 52: 
Ne ch’io fossi figura di sigillo 
A’privilegi venduti e mendaci, 
Ond’ io sovente arrosso e disfavillo. 
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auf gute Art gegeben, auf fhlechte Art befeflen wird ).” Zn 
diefer Verſunkenheit, heißt es dann, denken die Päpfte freilich 
nicht mehr an das heilige Land, fie find zu Haufe zu fehr in 
Anfpruh genommen ?); ihr Sinn iſt nicht auf Nazareth gerich: 
tet, das Evangelium und die großen Kirchenlehrer ſchieben fie 
bei Seite und ftudiren nur die Defretalen, wie man ‚ed deren 
Rändern abfieht?). Darum iſt e8 Zeit, daß Gott betrachte, 
woher der Rauch fommt, der fein Licht verfümmert, damit er 


1) ®gl. De Monarchia lib. II gegen das Ende (Opp. Min. 3, 1 
p. 16): Maxime enim fremuerunt, et inania medilati sunt in Romanum 
principatum, qui zelalores fidei Christianae se dicunt, nec miserere eos 
“ pauperum Christi, quibus non solum defraudatio fit in ecclesisrum pro- 
ventibus, quinimo patrimonia ipsa quotidie rapiuntur, el depauperatur 
Ecclesia, dum simulando justiliam, exequutorem justitiae non admittunt. 
Nec jam pauperatio talis absque Dei judicio fit; cum nec pauperibus, 
quorum patrimonia sunt Ecclesiae facultates, inde subvenialur, neque ab 
offerente Imperio cum gratitudine teneantur. Redeant, une venerunt: 
venerunt bene, redeant male, quia bene data, et male possessa sunt. 
Quid ad pastores tales? Quid si Ecclesiae substantia diffluit, dum pro- 
prietates propinquorum sacrum exaugeantur ? 


2) Parad. IX, 126. XV, 142: 
PDietro gli andai incontro alla nequizia 
Di quella legge, il cui popolo usurpa 
Per colpa del pastor vosira giustizia. 


3) Ib. IX, 133: 2 
Per questo l’Evangelio e i Dottor magni 
Son derelitti, e solo ai Decretali 
Si studia si, che pare a’ lor vivagni. 
A questo intende 'l Papa e i Cardinali: 
Non vanno i lor pensieri a Nazzarette 
Là dove Gabbriello aperse Pali. 

Bol. oben ©. 246. 
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enblih einmal wieber ben Käufern und Verkäufern zürne, bie 
den Tempel der Kirche fhänden, der aus Blut und Wunden 
aufgebaut wurde '). 

Bei der Tiefe der Entartung, in > welche Dante die Häups 
ter der Kirche, die Päpfte, verfunfen fieht, iſt es kein Wunder, 
daß er die Glieder derfelben in keinem befferen Lichte erblickt. 
Die Cardinäle, die Orden, die niedere Geiftlichfeit, alle ſchil⸗ 
dert er als gleich entartet und verfumpft Daß er das üppige 
Leben ber Cardinäle bitter geißelt, läßt fih bei einem Manne 
erwarten, der überall den höchſten fittlihen Maßftab anzulegen 
gewohnt if. Keiner von diefen, fagt er, taugt noch etwas; fie 
fhlemmen und mäften fih, fo daß, wenn einmal einer gehen 
will, er rechts und links geftügt und geführt und gehoben wer: 
den muß; wenn aber einer reitet, bededt er mit feinem Man⸗ 
tel den ganzen Zelter,-fo daB zwei Beſtien unter einem Fell 
fteden?). Bon ähnliher Verweltlichung findet der Dichter die 
Orden der Benediftiner, Franziskaner und Dominikaner ergrif: 
fen. Mit Hinblid auf den erften läßt er den Stifter deffelben 
die Anklage ausfprehen: die Mauern, die vordem Abteien 
gewefen, find NRäuberhöhlen geworden, und die Kutten find 
Säde, mit verborbenem Mehl gefüllt. Der fchwerfte Wucher 
ift nicht fündhafter, ald das Vergeuden der SKloftergüter an 


— — 





— 


4) Ib. XVII, 118. 

2) 1b. XXI, 124. 130: 
Or voglion quinci e quindi chi rincalzi 
Gli moderni pastori, e chi gli meni, 
Tanto son gravi, e chi dirietro gli alzi. 
Cuopron de’ manti loro i palafreni, 
Si, che due bestie van soll’ una pelle. 
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Verwandte und noch Schlimmere, ftatt daß man ed den Armen 
giebt ?). 

Beſonders fcharf betont Dante aber die raſche Ausartung 
der beiden jüngeren Orden. Er fieht ihre Stiftung als eine von 
Gott begünftigte, von innen heraus verſuchte Reformation ber 
Kirche an, wobei, wie bei jeder Reformation, auf den primi- 
tiven Geijt des Chriftenthbumd, die Entfagung und die reine 
Lehre, zurüfgegangen wurde. Sehr treffend bezeichnet er als 
den Charakter des Ordens des Franziskus die Liebe, und ale 
den des Ordens ded Dominifus die Weisheit. Der eine war 
beftimmt, der WVerweltlihung der Kirche, der andere der Er⸗ 
fhlaffung in der VBerfündigung des güttlihen Worts entgegen- 
zutreten ?). Beide aber feien, giebt ex zu verftehen, rafch und 
auffallend ihrer Natur und Beſtimmung untreu geworden, und 
flatt in Eintracht ihr gemeinfamed- Ziel zu verfolgen, wären fie 
in wibrige Eiferfucht auf ihre gegenfeitigen Verdienſte gefallen. 
Die Welt hätte auch fie gepadt, fie verlangten neue Koft, und 
wo einft Weinſtein war, da finde fich. jegt nur mehr Schim⸗ 
mel ?). | 


4) Ib. XXU, 76: 
Le mura, che soleano esser badia, 
Fatte sono spelonche, e le cocolle . 
Sacca son piene di farina ria. 
Ma grave usura tanto non si tolle 
Contra ’l piacer di Dio, quanto quel frutto 
Che fa il cuor de’ monaci si folle. 
Che, quantunque la Chiesa guarda, tutto 
E della gente che per Dio dimanda, 
Non di parente, nè d’altro piü brutto. 
2) 1b. XI, 8— 39. 
3) Ib. 124. X11, 112. 
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In einer nicht weniger argen Berfommniß ift endlich die 
niedere Weltgeiftlichfeit dargeftellt. Wenigſtens ift die folgende 
Invective vorzugsweife auf fie gemünzt, wenn Dante dabei 
auch die Bettelorden mit im Auge bat. Die leichtfinnige, un: 
würdige Art zu predigen, den Mißbrauch des Dispenfationdgel- 
des und ber Abläffe, das gewinnfüchtige Ausbeuten des Aber: 
glaubens geißelt er in beißender Satire. Viel verzeihlicher ift 
ed, fagt er, es irrt einer im Pbilofophiren in etwas, ald er’ 
fegt in feinen Vorträgen die heilige Schrift hintan oder ver- 
breht fie !). Jeder will etwas befondered fcheinen, etwas neued 
bringen und dabei muß das Evangelium ſchweigen?). Mehr 
als das Jahr Tage zählt, werden Mährlein und Schwänfe von 
den Kanzeln verkündet, und die einfältigen Schäflein Fehren 
mit Wind genährt von der Trift heim, und nichts Bilft es 
ihnen, daß fie den Schaden nit merken). Chriftus ſprach 
aber nicht zu feinen Apofteln: Geht hin in alle Welt und pre= 
digt Schwänfe! fondern fein Kriegdruf war: Predigt dad Evan⸗ 
gelium aller Kreatur)! Jet aber legt man fih darauf, mit 





1) Ib. XXIX, 88: 
Ed ancor questo quassü si comporta 
Con men disdegno, che quando & posposta 
La divina Scrittura, o quando è torta. 

2) Ib. 94: 
Per apparer ciascun s’ingegna, e face 
Sue invenzioni, e quelle son trascorse 
Da’ predicanti, e 'l Vangelio si tace. 

3) Ib. 97 — 108. 

4) Ib. 109: 
Non disse Cristo al suo primo convento: 
Andale e predicate al mondo ciance, 
Ma diede lor verace fondamento: 
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Spott und Scherzen zu prebigen, und wenn nur recht gelacht 
wird, dann bläbt fi die Kapuze und ift befriedigt 1), aber in 
ihrem Zipfel niftet der Teufel und fäh’ ihn der Möbel, würde 
er erfahren, auf welcherlei Vergebung er vertraut?2). So aber 
ift Thorheit auf Erden dergeftalt gewachſen, daß man jebes 
Berfprechen des Ablaffed, wär’ ed auch noch fo unficher, theuer 
bezahlt. Damit mäftet fih dann St. Anton fein Schwein und 
- andered, was fhlimmer ift ald Schweine, und ftellt dafür Wech⸗ 
fel aus, die im Himmel nicht acceptirt werden). — 
| Solde Borwürfe und Anflagen gegen die Vermweltlichung 
und dad Werderbniß ded Papſtthums und der Kirche find im 
jenen Zeiten auch fonft erhoben worden, wenn das auch felten 
oder nie fo umfaffend und von einem fo beftimmten und eigens 
thümlihen Standpunft aus geichehen if. Die Angriffe ber 
Troubadourd und der beutfchen Dichter vor und nach jener Zeit 
find vergleihungsweife barmlofe Plänfeleien zu nennen. Als 





E quel tanto sonö nelle sue guance 
Si, ch’a pugnar per accender la fede, 
Dell’ Evangelio fero scudi e lance. 

4) Ib. 115. 

2) Ib. 118: 
Ma tale uccel nel becchetto s’annida, 
Che, se ’l volgo il vedesse, non torrebbe 
La perdonanza, di che si confida. 

3) Ib. 121: 
Per cui tanta stoltezza in terra crebbe, 
Che sanza pruova d’alcun testimonio 
Ad ogni promission si converrebbe. 
Di questo ’ngrassa il porco sant’ Antonio, 
Ed altri assai, che son peggio che porci, 
Pagando di moneta sanza conio. 
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das merkwürdigſte dabei aber dürfte ber Umſtand erfcheinen, 
baß ed ein Laie ift, der in dieſem Grabe ald ber firafende Rich⸗ 
ter der Päpfte und der Kirche auftritt und bdiefen bie Souve⸗ 
ränität feines Ideals und feines fittlihen Empfindens gegens 
überſtellt. Die- Stellung, die der Dichter der G. K. in biefer 
Beziehung fi) gegeben hat, muß immerhin, wenn aud nicht 
ale etwas heterodoxes im Prinzip, fo doch fiher als etwas 
ungewöhnlicheö, neuerndes erfcheinen. Sie bebeutet eine Gel: 
tendmahung der Individualität, wie fie im Mittelalter nicht 
fo leiht vorgekommen: ift. 

Und aber drängt fih die Frage auf, in wie weit die An⸗ 
fhauung Dante’s über die Entwickelung der Kirche, des Papfts 
thums eine unbefangene, ftreng gefchichtlidhe it? 

Nah feiner Anficht hätte die Kirche im Grunde den Zus 
fand der Armuth und Befitlofigfeit, wie er etwa bid auf die 
Zeit Kaifer Konftantind beftanden, niemals verlaffen, niemals 
eine theofratifhe Stellung einnehmen follen. Es gilt aber 
heut zu Zage mit Recht ald ausgemacht, daß die Kirche in die⸗ 
fem Falle ihre große, ihre weltgefchichtlide Sendung niemals 
hätte erfüllen können. Man giebt ziemlich allgemein zu, daß 
fie, um bie- Erzieherin der rohen Völker zu werden, fidh der 
Berührung der profanen Mächte diefer Welt nit entziehen 
konnte. Indem alfo Dante dad einfeitige Maß feines, auf die 
Spige getriebenen abftraften Syſtems an die Entwidelung der 
Kirche und des Papſtthums legte, verfiel er einer unverkennbar 
ungefhichtlihen Betrachtungsweiſe, die zugleich in hohem Grade 
unbillig und ‚ungerecht erfcheinen muß. Wie würde felbit ein 
Papft wie Gregor I. an jenem Maße gemeffen, beftehen Fönnen ! 
Dante überfah in feinem Kampfeseifer gegen ein zur Zeit aller- 

36 
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dings vorhandenes Uebel einen Cardinalſatz aller Achten Ge⸗ 
ſchichtsbetrachtung, daß, was etwa zu einer beflimmten Zeit 
nicht mehr nothwendig, nicht mehr zweckmäßig, nicht mehr 
wohlthätig, zu einer anderen Zeit doc fehr nothwendig, fehr 
zwedmäßig, fehr wohlthätig gewefen fein kann. So war ed 
in der That in der vorliegenden Frage ber Kal. Das Wohl 
der Völker, der Sieg ber Civilifetion hat ganz gewiß feiner 
Zeit jene theofratifhe Richtung der Kirche erheifcht, die Dante 
vorbehaltlod verurtheilt; aber eben fo gewiß Fonnte freilich die 
Zeit nicht audbleiben, in der dieſe Stellung, dieſe Aufgabe der 
Kirche fi änderte und wo ber theofratifche Gedanke mit der 
Entwidelung der Völker, der Staaten fih nicht mehr vertrug, 
und in welcher der Verſuch, gegen die Ratur der Dinge jene 
Herrichaft feftzuhalten, zu unvermeidlihen Zufammenitoß füh: 
ren mußte. Diefe Wendung ift in der That der Fritifhe Punkt 
in der Geſchichte der römifchen Hierarchie und der abendländi⸗ 
fhen Bölfer: ich meine den Moment, in dem die Idee bed 
Staates fiegreih in das Leben des chriftlihen Abendlandes ein- 
trot, und ed war dad in der Zeit Dante’ö ber Fol. In ben 
vorhergehenden Jahrhunderten gefchlagen, erhob fich diefe Idee 
im vierzehnten um fo gewaltiger und unmwiderfteblicker und warf 
den theofratifhen Anſprüchen in voller Zuverfiht den Hand: 
ſchuh vor die Füße: ein Streit, der zu weſentlichem Theile 
den Kern der fpäteren Kämpfe und Bewegungen Europa's 
bildet. 

Und da iſt nun die Stellung, die Dante in diefem Streite 
einnimmt, von nicht gemeiner Bedeutung. So gewiß er irrte, 
wenn er die Vergangenheit der Kirche an den Bedürfniſſen fei- 
nes Zeitalter maß, ebenfo gewiß hat er die Bedürfniſſe feines 
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Zeitalterd und die Zeichen, der Zukunft im Prinzip richtig 
erkannt. Wir haben es bei der Erörterung feiner Politif gehört, 
wie entfhieden der Dichter für die Idee des Staates, ded autos 
nomen, fi felbjt zugehörigen Staates eingetreten, wie unbe: 
bingt er dem theofratifhen Gedanken entgegengetreten ifl. Er 
hat fi) den Staat allerdings nur in der Geftalt des Faiferlichen 
Univerfalflaates, „des Abbildes des ewigen Wohlgefallens 1), 
gedacht; aber für das in Rede ftehende Verhältniß ift es volls 
kommen gleichgiltig, wenn wir fein allgemeines Kaiſerthum auch 
für noch fo unaudführbar erklären mußten. Der Kern ber 
Srage berührt nieht die Zweckmäßigkeit oder Möglichkeit feines 
chriſtlichen Weltftaated, fondern die Stellung des ftaatlichen 
Prinzips überhaupt gegenüber dem theofratifchen. Und infos 
fern, d. b. in Bezug auf die unbedingte Unabhängigkeit, muß 
Dante unverkennbar ald ein Prophet des modernen Staates 
betrachtet werden ?). 

Das ift nun aber offenbar der Punkt, an dem feine Bes 
ziebungen zu den offiziellen Firchenpolitifhen Satzungen feiner 
Zeit einen abweichenden Charakter an fi) tragen. Wohl oder 
übel, man darf und kann fi darüber nicht täuſchen. Nicht 
feine oben gefchilderten Angriffe auf die Entartung und Miß⸗ 





14) Parad. XX, 76: 

Tal mi sembid .l’imago della imprenta 
Dell’ eterno piacere —. 

2) Ich werde Faum zu bemerken brauchen, daß Damit nicht behauptet 
fein fol, daß Dante mit diefer einen, aber wefentlichen Forderung, aud) 
alle übrigen Forderungen oder Confequenzen des modernen Staates fich 
angeeignet. Wer fih die Mühe gegeben bat, feinen politifhen Stand» 
punkt überhaupt kennen zu fernen, wird die Grenzlinie, Die ihn feine - 
eigene Natur in diefer Richtung gezogen, leicht zu finden wiſſen. 
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bräude innerhalb der Kirche find ig diefer Richtung maßgebend; 
wir wiederholen ed, biefelben ftehen nicht allein und find ihm 
im Grunde wenig verübelt worden: aber feine Auffaflung ber 
Staatäidee, feine Verwerfung aller Theofratie, feine Ausfchlies 
Bung der geiftlihen Gewalt aud dem Staate, das bildet das 
trennende Moment: nicht in feinen Wünfchen und Vorausſetzun⸗ 
gen, durchaus nicht, aber um fo gewiſſer objeftiv betrachtet und 
beftimmten Thatfachen gegenüber. Die Göttliche Komödie zwar 
ift unfered Wiffend in diefer Richtung nie im Ernfte cenfirt 
worden; die Spiken des Syſtems liegen hier ja in der That 
nicht in fo fiharfer und zufammenhängender Deutlichkeit offen, 
wie leidenschaftlich auch einzelne Ausbrücde derfelben gehalten 
find, und fo gewiß das Gedicht in erfler Linie der Verherr⸗ 
lihung des allgemeinen, unabhängigen Kaiſerthums gewidmet 
ift. Dagegen ift e8 die Schrift über die Monardie, in welcher 
Dante feine Politif offen und fuflematifch vorträgt, welde die 
Verurtheilung durch die Hierarchie bald genug auf fi gezogen 
bat. Bocaccio erzählt, daß jened Buch nach dem Tode des Ver⸗ 
fafferd von den Anhängern Kaifer Ludwig des Baiern in Stas 
lien ald Waffe in deſſen befannten Streitigkeiten mit dem 
päpftlihen Hofe in Avignon bervorgezogen worden fei. Da 
babe ein Kardinal, der in Bologna von demfelben Kenntniß 
nahm, ed verbrennen laffen, und fei fogar Willend gemefen, 
den Gebeinen Dante’ ein gleiches Schiefal zu bereiten, wenn 
ihn nicht die Dazwiſchenkunft bedeutender Männer von einem 
folhen Thun abgehalten hätte. Mit einer derartigen Verur⸗ 
theilung wäre nun freilich nicht eben viel gewonnen gemefen; 
denn der betreffende Grundgedanke der. verurtheilten Schrift 
blieb fo wie fo lebendig, und fo oft es fih fpäter um eine 
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Reformation der Kirche handelte, ift man wieder darauf zurück⸗ 
gefommen. Ein Mann 3. 8. wie Nikolaus von Cufa, der zur 
Zeit ded Concild von Bafel im Intereffe der Wiederherftellung 
vor allem des zerrütteten Reiches fein berühmtes Werf de con- 
cordantia catholica fchrieb, bat jene Säbe Dante's nur wies 
derbolen Fönnen ’); und welche Bedeutung die Staatdibee für 
die Firchenreformatorifhe Bewegung des fechszehnten Jahrhun⸗ 
dertö gehabt hat, braucht wohl nur angedeutet zu werben. 
Aber troß alledem wird man nit umhin Fünnen, Dante 
als einen Fatholifhen Dichter zu bezeichnen: fürwahr, er ift der 
größte, der berrlichfle, der je aufgellanden ifl. Oder -ald was 
anderes foll man ihn bezeichnen gegenüber der unbedingten Ein 
beit, der Kirche, die er forderte, gegenüber feiner Identifizirung 
der Kirche mit dem Chriftentbum, gegenüber feiner vorbehalt: 
Iofen Unterordnung unter dad Patholifhe Dogma und feiner 
Verſenkung in die Tiefen der Myſtik, und angefihtd der Ver⸗ 
berrlihung, die er allem diefem durch fein bichterifches Genie 
erften Ranges zu Theil werden: ließ? Wir wenigftend find 
nicht im Stande, ihn und, troß feiner Selbftändigfeit im poli- 
tifhen Denken, außerhalb des Katholizismus vorzuftellen, und 
würde die Kirche ihn jemals von fich floßen, fo würde ed und 
erfcheinen, ala bräcde fie eine der edelften Perlen aus ihrer 
Krone. Freilich, der hervorgehobene eine Gegenſatz bleibt befte- 
ben, und im Lichte unferer Zeit muß ser fogar fehärfer erfcheis 
nen, als in der Beleuchtung feines Jahrhunderts. Aber zu 
diefem Gegenſatz ift der Dichter ald treuer, aufrichtiger Sohn 
dee Kirche auf matürlihem Wege geführt worden. Er hielt 





41) Man vergleiche vor allem das dritte Buch des genannten Werkes. 
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eben keine Heilung, Feine Rettung berfelben vor fih felbft für 
möglih, ald durch ein radifaled Heilmittel, dur eine Jurüd: 
führung derfelben auf ihre eigentliche Beſtimmung, und durch 
eine Loslöfung derfelben von dem Boden, aus dem, wie nicht 
er allein glaubte, ihr unläugbares Verderbniß gefloffen war. 
Man kann auch fagen, je entfchiedener er dad Papfitbum wegen 
feiner Geſunkenheit oder Entartung angriff, um fo hingebender 
fhloß er fih an die Kirche, an den Katholizismus an: eine 
Stellung, die bekanntlich auch in viel fpäterer Zeit ihm im dies 
fer Richtung verwandte Naturen eingenommen haben. Ob diefe 
Stellung aber haltbar oder fruchtbar fei, mögen andere ent: 
ſcheiden. 

Damit erledigt ſich auch Dante's Verhaͤltniß zur kirchen⸗ 
reformatoriſchen Bewegung des ſechszehnten Jahrhunderts, unter 
deren Vorläufern man ihn nach dem Vorgange von Flacius 
Illyricus wohl gezählt hat. Man darf nie vergeflen, dag man 
biezu nur bid auf einen gewiſſen Grad berechtigt if, und daß 
der Dichter felbft eine Linie gezogen bat, über die man, ohne 
Unrecht zu thun und Gewalt zu brauchen, nicht hinaus Tann. 
Auf fein Volk felbft endlich hat Dante durchaus keinen refor⸗ 
matorifhen Eindrud gemacht. Der fittliche Kern defielben war 
bereitd zu Frank, ald daß eine in folder Höhe fittlihe Natur 
eine entfprechende Wirkung hätte bervorbringen können. Ad, 
der Schmerz ded Patriotgn war nur allzu gerebt! Da mar 
Boraccio doch ein ganz anderer Mann, ber mit feinen mehr als 
lüfternen Gefhidtchen die Sache im Scherze abmarhte, während 
der fauertöpfifche, ewig ſcheltende Dichter mit feinen berben 
Klagen niemanden feines Lebens froh werden laffen wollte! 
Aber gerade jene Gefchichtchen beleuchten den Abgrund einer 
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Unfittlichleit ohne gleichen, in die die italienifche Nation ver: 
funfen war, mit fhaudererregender Deutlichfeit und rechtfertigen 
nur allzu fehr die ftrafende Sprade der ©. K. zumal aud 
gegen den Stand, der feiner Stellung und feinen Anfprüden 
nach der reinfte hätte fein follen. Da wird ed und denn nicht 
wundern, zu hören, daß, ald zwei Jahrhunderte fpäter die Lehre 
Luthers über die Alpen drang, felbft folche, die mit ihr ſympa⸗ 
thifirten, nichts weniger ald etwa von der ©. K. beeinflußt 
oder angeregt waren. Man fehe fih den Briefwechſel der 
betreffenden Männer darauf bin an, nirgends wird man einer 
Berufung auf Dante begegnen. Za, in dem Grade war er von 
den Griehen un Römern in den Hintergrund geichoben, daß 
Suicciardini die Romagna auf und ab fuhen mußte, bis er 
mit genauer Roth ein verfläubted Eremplar der G. K. auftrieb. 


9. 


Dante als der Wiebererweder der römiſchen Literatur und 

als Hiftorifer. Die Stellung der Göttlihen Komödie im der 

allgemeinen Literaturgefhichte. Bas encyclopädiſche Clement 
des Gedichtes, Schluß. 


Alle Welt ift darüber einverftanden, daß der Ruhm, bie 
claffifhe Literatur wieder erwedt zu haben, im ausgezeichneten 
Sinne den SItalienern gebührt. Die in den meiften Dingen 
fo lebendige Eiferfucht der Nationen auf diefed oder jened Ver: 
bienft hat niemals die Hand nach jener Palme Italiens audges 
firedt. Auf die Zeiten Petrarka's und Bocaccio's wird ber 
Anfang der Wiederbelebung der alten Welt zurüdgeführt, ber 
Eifer, die Leidenfchaft, womit diefe Männer fih jenem Werke 
hingaben, hat ihnen mwenigftend eben fo viel Ehre eingebracht, 
ald die glatten Sonette des einen und die pifanten Novellen 
des anderen. Wenn,ed fihb um die Wiedergeburt der griedi- 
fhen Literatur handelt, fo haben wir nichtd gegen diefe herr: 
fhende Meinung einzuwenden; fie fteht fo feft auf dem Boden 
"der Thatfachen, daß fie nie wird beftritten "werden Fönnen. 
Hingegen protefliren wir, wenn -man fortfährt, auch die Ehre 
der Wiedererwedung der römifchen Literatur denfelben Männern 
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allein und vorzugsweife . zuzufchreiben, und nehmen in allem 
Ernfte auch für Dante einen Theil dieſes MWerdienfted in Ans 
fprud. Freilich, er bat keinen großen Lärm über diefe feine 
Thätigkeit gemacht, wir haben keinen weitläufigen Briefwechfel 
von ihm, worin wir diefelbe verfolgen könnten, er hat nie mit 
oder ohne Selbfigefälligkeit davon geredet, und fo Fam es, daß 
er um diefe Ehre fo gut als betrogen wurde. Ich will nicht 
fagen, daB den Stalienern alle Ahnung dieſes Verhaͤltniſſes 
fern geblieben ift, aber deutlich ausgeſprochen haben fie e8 nir⸗ 
gende, fo weit ich ihnen folgen konnte. Bocaccio bat ohne 
Zmeifel auch dieſes Verdienſt feined Lieblings begriffen und es 
im Sinne gehabt, wenn er ihn ‚den erjten Führer und die erfie 
Fackel“ bei feinen Studien nennt; aber die Maffe der Gebil:. 
deten jener Zeit folgte. bem Zone, den Petrarka angab, und 
biefer war nichts weniger ald geneigt und edel genug, feinem 
eigenen Ruhm durch die freudige und offene Anerkennung ber 
Verdienſte feined großen Borgängerd wenn auch billigen Abz 
bruch zu thun. Nah ihm, inmitten ber Wirkung, ‚vergaß. mar. 
die Urfachen, und fo iſt ed denn nicht zu verwundern, daß fi 
biefed Unrecht bis in die Gegenwart fortpflanzte, und daß noch 
die neuefte Geſchichte der, claffifchen Literatur im Mittelalter 
dem Dichter der G. K. keinen Platz unter den Neftanratoren 
der römifchen Literatur einräumt 1). Man weiß ja, wie gewiffe 
Anfichten und Urtheile auf Treue und Glauben aus einem Buch 
in das andere übergeben. Wir nun behaupten, daß bie ent⸗ 


1) Wir meinen das ſchon einmal angeführte Werk von Heeren. — 
Aber auch G. Voigt in feiner „Wiederbelebung des claflifchen Alter: 
thums“ (Berlin, 1859. S. 9) bat der Sache Hicht genug gethan. 
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f&heidende Anregung zu einem folgenreigen Studium der römi- 
fhen Dichter und Schriftfteller überhaupt von Dante audgegans 
gen if. Schaue man fih doch einmal um, was vor ibm an 
folden Kenntniffen in den Händen der Gebildeten und Gelehr⸗ 
ten fih befindet: es läßt fih auf ein Minimum zurüdführen. 
Es find oft nur zeritreute, beraudgeriffene Stellen, die man 
nicht im Zufammenhange gelefen hatte und die man doch nicht 
ohne Prahlerei zur Schau trug. Die wenigften empfanden dad 
Bedürfniß, zu den bekannten Quellen felbft zurückzugreifen ober 
gar nad unbekannten zu ſuchen. Der einzige Brunetto Latini 
macht eine Ausnahme und wir haben bieß fein Verdienſt ſchon 
im Eingange gewürdigt ?). Er wies feinem Schüler ohne Zwei⸗ 
fel den Weg, aber auch ihm fehlte das eine nothwendige: dad 
volle Berftändniß des römiſchen Geifted. Diefe Bedingung war 
unerläßlich, follten große nachhaltige Wirkungen erreicht werben. 
Brunetto hatte die ihm zugänglichen Alten mit ſichtbarem Ruben 
gelefen, aber ihn intereffirte dabei fafl nur das unmittelbar 
praktiſche; er war nicht tief genug, um in ben Geiſt der Hömer 
einzubringen, und nicht begeiflert genug, um bei biefem Gin: 
dringen auszuhalten. Und baum: die beiden Werke, in benen 
er feine Gelehrſamkeit niedergelegt bat, kounten wohl auf Köpfe, 
wie Guido Savalcanti und Dante waren, anregend wirken, aber 
auf eine allgemeinere Anregung waren fie nicht angelegt. Das 
fol dem Lobe, das wir ihm früher gefpendet, keinen Eintrag 
thun, fondern nur fein Verhaͤltniß zu Dante und zur Wieders 
belebung der Römer beftimmen. Dante hingegen war eine dem 
römifhen Charakter in feinen beften Tagen verwandte Natur, 


1) ©, die Einleitung &. 51. 
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und aus biefem Grunde gelang ed ihm, bei beſchraͤnkteren Hilfßs 
quellen für die Wiedergeburt des römifchen Geilted eben fo viel 
zu leiften, als feine Nachfolger auf diefem Gebiete mit glän- 
zenderen Mitteln erreicht haben. - Seine Betrachtungsweife der 
römifhen Geſchichte beftätigt am beiten diefe unfere Behaup⸗ 
tung. Nur daß diefe feine Anregung mehr ald Mittel denn 
ale Zweck erfheint und darım in den Ergebniffen und Wirs 
fungen fo leicht überfehen wurde. Sie ift eben nur eine mits 
telbare, oft unwillkürliche, und liegt ſtets nur in der Geftalt 
von poetifhen und gefhichtlihen Motiven in allen feinen Wer⸗ 
ten, in erfler Linie aber in der G. K. Indem jedoch feine 
Erflärer diefe zu erläutern fuchten, wurden fie auf geradem 
Wege zu ben Quellen des Dichters zurückgeführt. Man febe 
fih einmal ben Gommentar Boraccio’d zu den erſten fiebzehn 
GSefängen ber Hölle an, und man wird fich von der Wahrheit 
diefer Auffaffung überzeugen. BBoraccio hielt, wie men weiß, 
in Slorenz vor einem großen Publikum WBorlefungen über die 
G. 8., und es geſchah bier zum erfien Male, daß bie alte 
Geſchichte und. Mythologie für die größere Mafle ‚zugänglich 
gemacht. wurden. Man lernt darand aber auch die Bedürfniſſe 
und den Standpunft feiner Zuhörer kennen und gewinnt einen 
allgemeinen Maßſtab. Was wir Epigonen im fünfzehnten Jahr 
an den Schuhen abgelaufen haben, mad und wie fpielend bei⸗ 
gebracht wird, das fekt hier der Autor des Derameron mit 
großer Weitläufigkeit und in lehrhafter Weile aus einander, 
und feine Zuhörerſchaft beftand ficher nicht aus Knaben oder 
and lauter Leuten, die zu den Ungebildeten zählten. Bei jedem 
Namen der alten Geſchichte oder Mythologie. giebt er eine voll- 
ftändige Erzählung und Erläuterung ber betreffenden Thatſachen 
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oder Mythen, und das war für jene Zeiten außerordentlich viel. 
Für diefe Studien alfo gab Dante den Ton an. Den ganzen 
Inhalt der alten Mythologie, die volle-römifhe Gefchichte hat 
er als poetifhe Motive in fein Gedicht hineinverarbeitet, und 
wer dieſes verſtehen wollte, mußte jene kennen oder kennen ler: 
nen. Beſonders ift ed die Aeneide, deren mythiſches und fagen= 
haftes Element er vollitändig reproduzirt, fo daß man behaup⸗ 
ten Tann, daß dort fait Feine Perfon, Fein Name zu: finden ift, 
den man in der ©. K. nicht wieder findet, deſſen Anwendung 
aber erfi durch die Vergleichung mit der Quelle verflanden wer: 
den kaun. Eine Maffe von Stellen, Gleichniſſen und Gedanken 
ber Aeneide find mit wenig Abänderung in die G. K. überge: 
gangen 1). Es ift nicht zu viel gefagt, Dante bat Birgil erſt 
echt lebendig gemacht, und ed bat auch von. biefer Seite ber 
feinen guten Grund, wenn er ihn feinen Lehrer und Meifter 
nennt und von dem langen Stubium und der großen Xiebe 
fpriht, die er den Dichtungen Virgild gewidmet babe 2). Zn 
ähnlichen, nur nicht fo tiefen Beziebungen fieht er zu Lucanns 
und Statiud, zu Juvenal, zu Cicero, Horaz und namentlich zu 
Ovid, beffen Metamorphofen ihm nebit der. Aeneide die ergie⸗ 
bigfte mythologiſche Bundgrube geworden find. Daß Dante noch 
immerhin vieled vom römifchen Altertbume verfihloffen blieb, 
widerfpricht umferer Anficht nicht: denn für’d erfle hat er zu 


4) Wir wollen nur beifpielöweife einige Parallelen andeuten: Aen. 
VI, 884. Purgat. XXX, 21. Aen. VI, 309. Inf. III, 112. Aen. VI, 256. 
Inf. 111, 128. Aen. VI, 393. Inf, IX, 52. 98. Aen. VI, 387. Inf. III, 88. 
Aen. VI, 427. Inf. IV. Aen. VI,-5%5. Inf, IX, 36. Aen. Il, 426. Parad. 
xx, 43. 

2) Inf. 1,.79. 











Dante's Berdienfte um die Erweckung der römifchen Literatur. 573 


ber Erforfchung ber noch verborgenen Schäge durch die geſchickte 
Benutzung ber vorhandenen einen Anftoß gegeben, und dann ein 
für alle Mal den rechten Geift, womit diefelben betrachtet wer⸗ 
den müffen, in’d Leben gerufen. Damit wollen wir aber nicht 
gefagt haben, daß er die einfeitige, leidenfhaftlie Hingabe an 
bie .claffifhen Studien, die das vierzehnte und fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert der italienifchen Gefchichte charakterifirt, unbedingt 
getheilt haben würde. Im Gegentheil. Scheint er doch feine 
Nation fo gut gefannt.zu haben, daß er jene Einfeitigfeit 
ahnte und darum mit der ganzen Energie, deren feine Natur 
fähig war, darauf drang, ihr durch die Pflege der nationalen 
Literatur, vorzüglich auch der auf wiflenfchaftliche Dinge ange: 
wandten Profa, ein heilfamed Gegengewicht zu fchaffen. Seine 
warnende Stimme verfiholl aber wie ein Ruf in der Wüſte. 
Die Italiener warfen fich vielmehr mit wachſender Einfeitigkeit 
und Ausfchließlichkeit dem Studium der alten Literatur und der 
latinifirenden Richtung in die Arme. Wir verkennen zwar nicht 
im mindeſten die weltgefchichtliche Bedeutung diefed ihres Ver⸗ 
dienſtes, aber man wird nicht beftreiten wollen, daß das Licht 
nicht ohne Schatten geblieben iſt. Sie verloren darüber dag 
unter allen Umjtänden wünſchenswerthe Gegengewicht des Staa= 
tes, des würdigen politifhen Lebens, und verfanten fo _allmälig 
in einen Senfualismus in Kunft und Piteratur, der ihre fittliche 
Spannfraft lähmte und ihnen auf lange hinaus nur eine ohn⸗ 
mächtige Sehnſucht nach befferen Zuftänden übrig ließ. 

Es hat fi vielleicht jemand über unfere Behauptung, daß 
Dante zu einer richtigeren Anſchauung der römifchen Gefchichte 
den Anftoß gegeben habe, ſchon darum gewundert, weil ihm 
von den ächten biftorifhen Quellen fo wenige zu Gebote ſtan⸗ 
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den, und er alle die einfhlägigen geläufigen Mythen wiederholt 
bat. Wir berufen ung daher auf einen Gewährsmann, deſſen 
Stimme in folhen Dingen überall ſchwer in die Wagſchale 
fällt, und benußen die Gelegenbeit, über Dante's hiftorifchen 
Sinn überhaupt noch einige Bemerkungen zu machen. Der: 
jenige Mann, von dem die moderne SHilloriographie Datirt, 
Machiavelli, hat von Feinem Menfchen der Neuzeit fo viel 
gelernt, ald von Dante; das kann ein Eingeweihter jedem 
Blatte feiner Schriften abfehen, und man braucht gar nicht zu 
willen, daß diefer nebft den Alten fein Lieblingäfchriftjteller 
war. Auf einer fo unglücklichen Verkennung feined Landsman⸗ 
ned wit Machiavelli auch ertappt haben !), die beiden Männer 
haben, bei aller Verfchiedenheit ihrer Naturen, weſentliche Be⸗ 
. rührungspunfte in ihren Anfchauungen und Tendenzen. Ma⸗ 
chiavelli wie Dante giebt das republikaniſche Prinzip auf uud 
dringt auf eine politiſche Einigung Italiens. Wenn Dante 
diefe durch das legitime römische Kaiferthum zu erzielen firebte, 
fo lebte er eben im dreizehnten Jahrhundert und war ein ächter 
Sohn de Mittelalterd, eine durh und duch idenle Natur. 
Machiavelli befhwört dafür, als ein ahnungsnoller Seher der 
Reuzeit, einen neuen Kürften, einen revolutionären Gewalt: 
baber, der mit Feuer und Schwert feine Nation zur Befinnung 
bringen fol, und lächelt wohl über den Kosmopolitismus feines 
BVorgängerd. Aber er verwirft wie Dante die hiftorifche Ent⸗ 
widelung der Kirche, des Papſtthums, und fchreibt diefem, wie 
jener, die Schuld der politifhen Zerriffenheit und Ohnmacht 
Italiens zu. Er erzählt und räfonnirt jedoch ald ein nüchter- 


4) ©. oben &. 271 Aum. 4. 
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ner, unbefangener Kopf, wo Dante woch öfterd feine Darſtel⸗ 
fung der Entartung der Kirche im apokalyptiſche Bilder und 
Erſcheinungen hüllt, d. 5. der jüngere löft die Poeſie des älte⸗ 
ren in Proſa auf. Und es ift gewiß nicht ein zufäliges Zu⸗ 
fammentreffen, wenn Machiavelli die fimoniftiihe Verderbniß 
des Papſtthums und die Verweltlichung der Kirche wie Dante 
namentlih mit Nikolaus III, beginnen läßt"); nicht zufällig, 
wenn er wie Dante bie Stiftung der Orden ded Dominikus 
und Franziskus ald eine Erneuerung der Kirche aus ihrem 
Prinzip heraus bezeichnet ?). Die römifhe Geſchichte betrach⸗ 
tet er unter demfelben Gefihtöpunkte, wie Dante fie betrachtet, 
d. h. als ein Produkt außerordentlicher Kräfte, und die Mäns 
ner, wie die Decier, Regulus, Brutus u. f. w., fieht auch es 
als befondere Werkzeuge zur römifchen Größe an, wenn er auf 
nicht jene Bolgerungen daraus zieht, die Dante daraus gezogen 
bat?). Es ift eben die philofophifhe Behandlung der Ge⸗ 
fchichte, in der beide, der Pichter und der Staatemann, zuſam⸗ 
wientreffen, und in welcher diefer unverfeunbar von jenem gelernt 
bat. Aber auch in Madiavelli’d Darftellung ber florentinifchen 
Geſchichte leuchtet die Benugung der Winfe hindurch, die viels 





4) ©. Inferno XIX, 67. Machiavelli, Ist. fiorent. lib. I: Fu il 
primo de Papi che apertamente mostrasse la propria ambizione e cha 
diaegrasse, sotto colore di sear grande la Chiesa, onorare e beneficare 
i guoi. . 

2) Machiavelli, Discorsi sopra la prima Deca di T. Livio lib. III: 
Si vede ancora queste rinnovazioni essere necessarie per l’esempie della 
nostra Religione, la quale se non fusse stata nitirala verso il suo prin- 
cipio da San Francesco e da San Domenico, sarebbe al tutio spenta. 
Damit vergl. Parad. XI, 28. \ 

3) Discorsi lib. II. Dante, De Monsrchia lib. II und Par. VI, 46. 
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fach in der G. K. zerfireut liegen, und er bat Feinen Anſtand 
genommen, Dante einmal unter feinen Quellen neben Billani 
geradezu namhaft zu machen ), obwohl er hierbei von ganz 
anderen Grundfäken ausgeht und auf ein fehr verfchiedenes 
Ziel Iosfteuert. Das aber, was die beiden Männer fcheidet, ift 
viel weniger der treffende Blick des einen in die Zukunft und 
dad vergeblihe Anflammern des andern an eine überlebte Welt- 
ordnung; es ift vorzüglich das fittlihe Prinzip, anf dad Ma: 
chiavelli nur ein untergeörhnetes Gewicht legt, und welches 
Dante an die Spike ftellt. Jener glaubte duch das Böſe zum 
Guten bindurchdringen zu können, und bradte diefen feinen 
Glauben in ein Syſtem, aus dem bis jekt nicht immer Gutes 
gelernt wurde, fo viel auch darin liegen mag; er ift in erfter 
Linie ausſchließlicher Realpolititer, der Lehrer des kühnen Ent: 
fehluffed, der verwegenen, - wenn Auch gemwiffenlofen That, der 
Verkündiger der Politik des Erfolges um jeden Preis, dem ed 
früher und fpäter an gelehrigen Schülern nur allzu wenig gefehlt 
bat. Dante dagegen ift Spealpolitifer im eminenten Simme, 
dem nur Gutes aud Gutem entfpringen Tann, dem dad Net 
alles, die Gewalt nichtd bedeutet, ein Metapolitifer, ber 
feinen abftraften Boraudfegungen die Welt der ehernen, un 
bengfamen Wirklichkeit unterwerfen möchte. Er bat denn auch 
feit Kaifer Heinrich VII. unter den Mächtigen der Erbe Feinen 
Sefinnungdgenoffen oder Zünger mehr gefunden. Beide freilich 
find zugleih die Söhne, der Abdruck je ihrer Zeit, fowie fie 
der Ruhm und der Stolz ihrer Nation find, und ragen als 


1) Ist. fior. lib. I: Egli & cosa veracissima, secondo che Dante e 
Giovanni Villani dimostrano, che la citta di Fiesole etc. 
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gewaltige Marfiteine jr dem fluthenden Strome der Geſchichte 
der abendländiſchen Menſchheit empor. 

Dante hat aber nicht bloß durch ſeinen feinen hiſtoriſchen 
Sinn und durch die Anregung der claffifhen Studien vorwärts 
auf die kommenden Gefchlechter gewirkt: der Ruhm, der feinen 
Namen in die Neihe der Unfterblihen verfegt bat, ift fein 
Dichterruhm. Er ift der erfle große moderne Dichter, bie 
Göttliche Komödie dad erfte große moderne Driginalgedicht. 
Darüber hat eine fünfhundertjährige Gefchichte und die Stimme 
von Europa gerichtet. Er ift der einzige Dichter ded gefamms - 
ten Mittelalterd, zu dem alle gebildeten Nationen nicht aus 
ſprachlichem, antiquarifhem oder bijtorifhem Intereffe, fondern 
wegen des poetifchen Genuſſes, den ſie dort finden, immer und 
immer zurückkehren. In Wahrheit, e8 find goldene Früchte in 
goldenen Schalen, die und bier geboten werden. Durch den 
Zauber einer Sprade, die er fich felber erft bilden mußte, durch 
eine Geftaltungsfraft der Phantafie, die keinen Vergleih zu 
fheuen braucht, durd einen Styl, den einer der erfien Styliften 
unferer Zeit mit Necht unvergleihlich nennt !), durch die hin⸗ 
reißende Kraft und Wahrheit feiner Gefühle hat er jene Hin- 
derniffe befiegt, die ihm feine Zeit in den Weg ftellte. Denn 
in jedem großen Dichter leben zwei Dichter, deren einer allen 
Zeiten und Ländern angehört, der fih zum Organe allgemeiner 
Gefühle und Zuflände macht, der die bemeglihen Schaufpiele 
vorführt, die die Menfchlichkeit, die Leidenfchaften, die Natur 
dem Gedanfen überall und ſtets darbieten, deren anderer aber 
das befondere Gepräge feines Zeitalterd trägt und abfpiegelt, 


1) Macaulay in feinem ausgezeichneten Eſſay über Dante, 
37 . 
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die Freuden und Schmerzen, bie den Menfchen beffelben gerade 
eigenthbümlich find. Der eine von diefen beiden Dichtern, bie 
fih in der Einheit Eines Genius verfnüpfen, ift ewig und ſtets 
zugänglich und gefeiert, der andere trägt ein flerblide Gewand 
und ift die Hülle, in welder der erfte eingefchloffen if. Se 
fhwerer diefe Hülle zu durchdringen, mit defto ftärferer und 
böberer Kraft muß der erſte audgeftattet fein, foll er nicht die 
Schuld feiner Zeit, mehr als billig ift, tragen müffen. Bei 
Dante war der eine und der andere Dichter in gleich hohem 
- Grade vorhanden, der unvergängliche und der vergängliche, und 

es ift das fchlagendfte Zeugniß für fein Genie, daß dad Bleis | 
gewicht, welches feine Zeit ihm an die Schwingen hing, ben 


Aufflug in die ewigen Kreife der Menfchlichkeit ihm nicht zu 


verhindern vermochte. Denu, fagen wir ed doc, fein Zeitalter 
war kein einfaches, harmoniſches, in dem die Gefehe einer 
jugendlichen Menfchheit umd unverfünftelten Natur geberrfcht 
hätten. Diefen Wortheil hatte Homer und darum ift er ber 
Dieter der Menſchheit geworden und fafl jedem Kinde ver: 
ſtäändlich, obwohl eine große zeitlihe Entfernung und von ihm 
trennt. Dante’d Welt dagegen war eine Fünftlihe und felbft 
oft eine. verfünftelte. Sie war dad Erzeugniß der Neflerion, 
mühſam und mit Anftrengung, unter den Hebeln übernatürlicher 
Prinzipien aufgebaut. Im ihr, aus ihr heraus mußte er fchaf- 
fen, darum ift fein Werk ein Werk der Reflerfon, der Künft: 
fichfeit und oft der Künftelei; daß der reine, natürlihe und 
fräftige Menſch darin nicht unterging, fondern fi hoch über 
die Schutthaufen und Ruinen von geflern und heute empor: 
ſchwang, ift einer der bedeutfamften Siege, den bie Doche und 
die Menſchlichkeit je errungen haben. 
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Die Göttlihe Komödie ift aber auch das erfte große Ori⸗ 
ginalgedicht der mobernen Zeit, dag, fertig wie es ift, das Ge⸗ 
präge Eines Geiftes und Eined Guffed an fich trägt. Muftern 
wir die größeren langathmigen Gedichte der übrigen romani- 
fhen oder germanifhen Völker, von Feinem Gedichte wird man 
mit Grund ähnliches behaupten können. Die epifchen Gedichte 
der Isländer, die Nibelungen und die Gudrun der Deutfchen, 
der Romanzencyclus ded Eid, — fie alle find Eollectivgedichte, 
an denen: verfohiedene Menfchen zu verfchiedenen Zeiten gearbei⸗ 
tet haben, und bie alfo ihrer Natur nach nicht auf jene Ehre 
Anfpruh machen Fönnef. Das gleihe muß vou den Kunft- 
gedichten des franzöfifchen und deutfchen Mittelalterd gefagt 
werden, — auch bier erkennt man überall mehrere Bände, und 
oft wird ein Deutfcher der Nachfolger ded Franzoſen und impft 
deutfched Gepräge auf das franzöfifhe. Bei aller Selbftändig- 
Feit, welche 3.3. der Parzival Wolframd von Efchilbah an fich 
trägt, wird ed doch niemanden in den Sinn fommen, ihm den 
gleihen Preis der Originalität in Erfindung und Ausführung 
zuerkennen zu wollen. Es ift eben doch wieder die Individua⸗ 
Tität bed Dichters, welche der ©. K. einen fo unvergleihbaren 
eigenthümlichen Stempel aufbrüdt. Das Mittelalter hat wenige 
folhe ausgebildete Indivibualitäten produziert, wie die Dante’g 
wer. Ich wüßte Feine, "die ich, um eine Perfonifitation deſſel⸗ 
ben befragt, aufweifen Fönnte, als die feinige: eben weil alle 
Richtungen jener Epoche in ihm, freundlich oder feindlich, zufam- 
mentrefien. Ih wüßte wenige aus jenen Zeiten, die ich mit 
größerem fittlihen Behagen betrachten Fünnte, fo überfhwäng- 
lich dieß Bekenntniß auch Elingen mag. Wenn Dante felbft die 


Verworfenheit feiner Nation brandmarft, fo möchte man diefes 
37 * 
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Urtheil für ungerecht halten, eben weil fie noch einen fo flarfen 
Charakter aus fi hat gebären können. Aber freilich wor er 
auf lange Zeit hinaus der Ichte. Wie fticht nicht jener Petrarka 
von ihm ab! Petrarka war Literat, fein Leben ein glänzendes 
Literatenleben, in welchem Bemußtfein und Abſicht eine große 
Nolle fpielen; Dante war Staatdmann und Gelehrter, feine 
Dichtkunſt ift ohne alle weltlichen Nebenzwede, einzig und allein 
die Braucht feines inneren Dranges und feiner feelifhen Ente 
wickelung. Petrarka war Werftandeömenfh, ein nüchterner 
Schwärmer und wußte fih mit aller Welt zu vertragen; Dante 
hielt feit an feinen Ueberzeugungen und machte den Verhält— 
niffen überall Feine Zugefländniffe. Darum führte der eine ein 
behagliches, fehimmerndes Leben und verließ am Ende feiner 
Laufbahn vielleicht ungern die Welt; der andere farb arm und 
verbannt, aber fiher und ruhig in fih. In beiden, in ibrer 
Liebe und in ihrer Politik, ftehen fie fo weit von einander ab, 
ald Beatrice und Heinrich VII. von Laura und Cola Rienzi 
abftehen. Und auch die fpäteren großen und gefeierten Männer 
Italiens Plingen felten genug an Dante an. Zwei Jahrhun⸗ 
derte vergingen, ehe, ihm geiftesverwandt und ebenbürtig, ein 
Michelangelo aufftand, der ihn vollftändig begriff und der 
zugleich für den fittlihen Werth des Menfchen den rechten 
Mapftab fand !). Und wieder find Sahrhunderte vergangen, 
bis ein Mann wie Alfieri fam, in dem der Same Alighieri’s 
aufzuleben ſchien. Und es kann Fein Zweifel dagegen erftehen, 
die wirkliche Wiedergeburt Italiens wird und Fann, wie ber 
äußere Verlauf der Dinge fih auch geftalten mag, nur auf der, 


1) Vgl. eben S 401 Anm. 3. 
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von dem Dichter der &. K. bereitd vorgezeichneten Linie des 
ernten Ringend, der reinen Hingabe, der Abſagung allen Leicht: 
ſinnes erreicht und durchgeführt werben. 

Dante ift aber auch der Lehrer feiner Nation geworben. 
Bon diefem Gefihtöpunfte aus muß man den enchelopäpdifchen 
Charakter feines Gedichtes beurtheilen. Er bat nicht bloß dem 
Studium der römifhen Literatur einen. nachhaltigen Anftoß 
gegeben, . er hat nicht bloß die literarifhe Einheit Italiens 
gegründet, er bat auch auf die allgemeine Bildung feiner 
Nation einen umberechenbaren Einfluß geübt. Nicht nur die 
Gelehrten haben fihb an der ©. K. herangebildet, nicht nur 
die Künftler haben fih von ihr bis auf Michelangelo herauf 
anregen laffen !), das Wolf felbft hat daraus fih mehr ala 
irgend anderswo unterrichtet. Wir Fennen bereitd die Abficht 
Dante’d, die er in feinem Gaftmahle verfolgte: die Populari⸗ 
firung der Schulgelehrſamkeit. Diefelbe Abfiht Eehrt in der 
G. K. wieder. Während aber jenes Werk darüber hinaus Feine 
Tendenz hatte und darin aufging, wird fie hier, im Gedichte, 
die Dienerin anderer höherer Zwecke und gleichwohl in dieſem 
untergeordneten Berhältniffe viel beffer und vollftändiger erreicht, 
ala fie dort je hätte erreicht werden künnen. Wir brauchen 


41) Wir deuten bier das Verhältnig der G. K. zur Kunft nur an. 
Die Phantafie Dante's hat ohne Zweifel oft an den vorhandenen Kunſt⸗ 
denfmalen, befonders der Malerei, fich belebt. Ein in diefen Dingen 
beffer Unterrichteter mag jened Verhältniß näher begründen. Didrons 
Histoire de Dieu und Pipers ſchon angeführte Buch geben allerdings 
einige Auffchlüffe. So lernen wir aus Didron, Daß 3. DB. der Luzifer 
mit den drei Rahen, und aus Piper, daß die Gentauren bereits 
vor Dante ald Dämonen Fünftlerifch dargeftellt wurden. 
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und bier nicht in dem Lobe der Fülle von SKenntniffen zu 
ergeben, die in der G. K. niedergelegt find. Es ift das bereits 
von anderen und mit foldem Enthuſiasmus gefchehen, daß wir 
uns eber verfucht fühlen, jenes Lob einzufchränten. War es 
doch bis in die neuefte Zeit herab- Sitte, von Dante ald von 
einem Marne zu reden, der gewifjermaßen im Beflte geheimer 
Kenntniffe geflanden babe, zu deren Entdedung die Wiſſenſchaft 
aus fih heraus erſt fpät gelangt fei. Diefe fuperlative Be⸗ 
wunderung bat aber ftetd bei der nüchternen Prüfung eines 
jeden einzelnen Falles ihren Boden verloren, und man wirb 
wohl daran thun, jene Bewunderung auf bie Anerkennung 
zurüdzuführen, daß der Dichter fih alles erreichbare Wiſſen der 
alten und der mittelalterlihen Welt in der Weife angeeignet 
batte, daß er davon nicht erdrüdt wurde und mit voller Frei- 
heit und Selbfländigfeit darüber verfügen konnte, und daß ed 
fih in ihm zu einer eben fo feltenen ald wundervollen Einheit 
verband. Auch fo wird man Dante Feiner Ruhmrederei bezüch⸗ 
tigen wollen, wenn er von feinem Gedichte fagt, daß Himmel 
und Erde daran Hand angelegt hätten !). Freilich ift der maf- 
fenhafte gelehrte Stoff nicht fuftematifch vertheilt und oft nicht 
ausgeführt, wie das in ben gewöhnlichen Encyelopädieen ber 
Fall war; aber die Anregung ift zu falt allem gegeben, was 
jene Zeit wußte, und zwar von ber Höhe der Wiffenfchaft her: 
unter. Durch diefe Anregung, die mit poetifhem Genuffe ver: 


4) Parad. XXV, 1: 
Se mai conlinga, che ’l poema sacro, 
Al quale ha posto mano e cielo e terra 
Si, che m’ ha falto per piü anni macro«“ 
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bunden war, hat ber Dichter überall hin gewirkt, wo die zünfs 
tifhe Gelehrfamkeit vermöge ihrer Natur nicht binzubringen 
vermochte, und hat er mit oft unfichtbarer Hanp die Nebel der 
Unwiffenbeit zerfireut, die fi) in vielen Dingen noch über den 
Laien lagerten. Dieſes Verdienſt Dante’d um feine Nation 
haben die Italiener ſtets Mar und richtig gefühlt, und bie hun⸗ 
derte von Commentaren, die in rafcher Folge über die G. X. 
erfchienen find, zeigen am beutlidhiten, wie wir das meinen.. 
Betrachtet man daher dad Gedicht wie wir, vom biftorischen 
. Gefihtöpunfte aus, fo muß diefe feine Eigenfhaft, die Popus 
larifirung der Schulgelehrfamkeit, ald 'eine feiner bedeutfanften 
Berdienfte angefehen werden, gwoodurch es, mit allen gleichzeiti= 
gen Literaturen der andern Völker verglihen, zwar nicht einzig, 
aber unerreicht daſteht. Gerade eine Vergleihung, z. B. mit 
den beiten Lehrgedichten der Deutfchen, mit dem Freidank, dem 
Waͤlſchen Saft oder dem Nenner, wäre die fiherite Begründung 
jenes Vorzugs. Wir treffen bier, bei einer unläugbaren ver: 
wandten Tendenz, überall doch. nur einige Richtungen vertreten, 
während wir in der ©. K. faft alle Seiten bed menſchlichen 
Wiſſens repräfentirt finden. Und wo jene Gedichte oft nur aus 
zweiter Hand fhöpfen, ſehen wir, daß Dante unmittelbar aus 
der erften gefchörft hat !)y. Dad muß man nicht vergeſſen 
Darum war ed nicht fehwer, ein fürmliches Syſtem der ſchola⸗ 
ftifchen Philofophie aus der G. K. zufammenzuftellen ?), obwohl 


4) Die früher einmal beliebte Bergleichung des ZTiturel mit der 
G. K. hat Lachmann gleich bei ihrem Auftauchen mit guten Gründen 
umgeworfen. S. Allg. Hallifche Lit.-Zeit. 1829 Nr. 238. 

2) S. Ozanam, Dante oü la philosophie catholique etc. 
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dad Weſen Dante's damit noch lange nicht erfchöpft ift, wenn 
man ihn einen „poetiſchen Thomas von Aquin“ nennt. Jedoch 
mit Recht legt man auf die Einführung der tbeologifhen Ge— 
lehrfamkeit in die italienifche Volksſprache zu einer Zeit großes 
Gewicht, in der oft noch lateiniſch gepredigt wurde. Daß 
Dante diefe Gelehrfamfeit, wie vieleicht Fein anderer Laie, 
befaß, madht ihm gewiß große Ehre, noch größere aber, daß 
er e8 den Ungelehrten möglich machte, fortan jene Gelehrfam- 
feit weniger fohmerzlich zu vermiffen. Wir haben und darüber 
fhon bei der Betrachtung des Gaftmahld ausgefproden. Die. 
G. K. ift aber nicht bloß ein Nepertorium aller damald vor⸗ 
bandenen und erreichbaren Kenypniffe, fie ſchließt auch alle 
Sagen und Vorftellungen des Mittelalterd nebft feinem politi- 
fhen und religiöfen Inhalte in fih, und diefer Umfland giebt 
dem Gedichte ein eigenthümliches, audzeichnendes Gepräge und 
macht es zum Epos einer untergehenden Ideenwelt, die bier 
zum legten Male im Zufammenhange und von orthodorer Hand 
vorgeführt wird. Es ift nichts ungewöhnliches, daß der Geift 
eines binfterbenden Zeitalterd fi noch einmal aufrafft, um fein 
erſchüttertes Reich zu vertheidigen; auch Dante z0g in diefem 
Sinne zu Felde. Er konnte dad flürzende Mittelalter nit 
halten; aber ein Folofjaled Denkmal hat er ihm geſetzt, wie 
fein andered an der Grenze einer verendenden Weltanſchauung 
ftebt. Er bat in der ©. K. den Schwanengefang ded Mittel: 
alterd gefungen. Dante gehört aber nicht bloß der Vergan⸗ 
genheit, er gehört auch der Zukunft, er gehört allen Zeiten 
an und nimmt unter den „Heroen“ der Menfchheit nicht den 
legten Plag ein: er hat fein unvergleichliched Genie mit vollem 
Bewußtfein im Dienfte der unwandelbaren idealen und ethifchen 
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Bedürfniſſe derſelben verwendet; er hat die beiden großen 
Momente, die alles menſchliche und menſchenwürdige Sein 
bedingen und beſtimmen, fie mögen ſchließlich in welcher Ge: 
ftalt immer auftreten, in den reinen Aether feiner Kunft empor: 
gehoben und ihre Heiligkeit und Gleichberechtigung verfündigt, 
als fie verwirrt und entmweiht zu Boden lagen. Er bat felbft 
das, was dad perfünlichite des Menfchen ift und fi auf bie 
Dauer fo leicht verflüchtigt oder in’d Gemeine gezogen wird, 
den Traum feiner Jugendliebe, mit jenen höchſten Zielen der 
Menſchheit und feines Denkens in die. engfte, in die unzertrenn⸗ 
lichfte Verbindung zu fegen gewußt. So ragt fein Name rein, 
groß, leuchtend über dem Wechſel der Zeiten, den Launen der 
Völker und dem Getrümmer der Jahrhunderte empor, und. ver: 
erbt, ein köſtliches Juwel, in wachſendem Werthe von Ge: 
fchiedht auf Geſchlecht. Wie wenige hat er die Seuerprobe aller 
ächten gefchichtlihen Größe beitanden: je mehr die Peripeftive, 
in die er geftelt ift, fi verlängert, um fo fihtbarer, imponis 
render tritt feine @eftalt hervor, und er zäblt heute ſtets mehr 
® und wärmere Bewunderer, ald er geftern gezählt hat. 


— en —— — 


Anhang l. 


, (©. 126 flg.) 


Die beiden zeitgenöffifchen Berichterftatter über die ſo fol- 
genfhweren und aber auch. verwidelten Ereigniffe zu Florenz 
in den Jahren 1300 und 1301, Giovanni Billani und Dino 
Compagni, jeder im allgemeinen glaubwürdig und wohl unters 
richtet, ftimmen bekanntlich nicht überein, ja fie widerfprechen 
fich namentlih auch in der chronologifgen Reihenfolge der ein 
zelnen Momente und Ereigniffe in der bedenklichſten WWeife. , 
In neuerer Zeit hat indbefondere Floto (Dante Alighieri, fein 
Leben und feine Werke. Stuttgart, 1858. ©. 193 Anm. 35) 
diefen Widerfpruch hervorgehoben und auch gegen unfere Dar: 
ftelung der erften Auflage theilweife Einſpruch gethan. Man 
wird gerne einräumen, daß Tino Compagni in biefer Beziehung 
eber ald Autorität gelten muß, ald G. Billani, aber Floto 
giebt auch wieder felbft zu, daß auch bei feinen Angaben man⸗ 
ches „Sehr bedenklich” fei. Ob ed unter diefen Umftänden räth: 
lich erfcheint, einer der beiden Quellen ausſchließlich zu folgen, 
wird kaum noch erörtert werden müflen; die prüfende Benußung 
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beider wäre nach Eritifchen Sefegen nichts fo unerhörtes. Nach 
wiederholter Erwägung haben wir und für die Darftellung ents 
fhieden, wie fie in der gegenwärtigen Ausgabe vorliegt. Wir 
verheblen und aber am wenigften, daß noch manches unficher 
bleibt, und Floto bat gewiß Net, wenn er bemerkt, daß ohne 
urkundliche Beweisſtücke ein definitived Ergebniß nicht wohl 
gewonnen werden kann. Noch fpäter hat K. Hillebrand (Dino 
Compagni etc. p. 110 sqq.) eine Revifion der in Rede ftehen: 
den Berichte vorgenommen, und ift, wie er wenigitend glaubt, 
zu neuen Nefultaten gelangt, die nicht immer mit unferer Dar: 
ftelung im Einflang ftehen, aber jedenfalld der Beachtung werth 
find. So durchweg correct und unerfhütterlih, wie der Ders 
faffer zu meinen ſcheint, ift feine Schilderung übrigend, aud 
in den Hauptpunften, doch nicht durchweg. Leider ift es und 
zur Zeit nicht mehr möglich, unfere öfters abweichende Anficht 
im einzelnen zu begründen und in eine umfaffende Erörterung 
der Streitfrage einzutreten; wir hoffen aber, recht bald dad hier 
Berfäumte nachzuholen. 


— —— I — 
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Das Verurtheilungsderret Dante’ vom 27, Ianııar 130%. 
(Bol. oben ©. 143 Anm. 1.) 


„(27 gennaio 1302.) In nomine Domini amen. Hec sunt 
condepnationes, sive condepnationum sententie, facte, late et 
promulgate per nobilem et potentem militem dominum Cantem 
de Gabriellibus de Eugubio, honorf(ificent). Potestatem eivitatis 
Florentiae, super infrascriptis excessibus et delictis contra 
infrascriptos homines et personas, sub examine sapientis et 
discreti viri domini Pauli de Eugubio, Judicis ipsius domini 
Potestatis ad offitium super barattariis, iniquis extorsionibus 
et lucris illicitis deputati, et de voluntate et consilio aliorum 
Judicum ejusdem domini Potestatis, et scripte per me Bono- 
ram de Pregio, prefati domini' Potestatis notarium et offitia- 
. lem, et Communis Florentiae ad idem officium deputatum, 
currente anno Domini millesimo ccc secundo, Indictione XV, 
tempore sanctissimi patris domini Bonifacii pape octavi. 
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Nos Cante Potestas predictus@infrascriptas condepnatio- 

num sententias damus et proferimus in hunc modum. 

Dominum Palmerium de Altovitis de sextu Burgi 

Dante Alagherii de sextu Sancti Petri majoris 

Lippum Becche de sextu Ultrarni 

Orlanduccium Orlandi de sextu Porte domus. 

Contra quos processum est per inquisitionem ex officio 

nostro et curie nostre factam, super eo et ex eo quod ad 
aures nostras et curie nostre notitia, fama publica referente, 
pervenit, quod predicti, dum ipsi vel aliquis eorum existen- 
tes essent in offitio Prioratus vel non existentes, vel ipso 
officio Prioratus deposito temporibus in inquisitione conten- 
tis, commiserunt per se vel alium barattarias, lucra illicita, 
iniquas.extorsiones in pecunia, vel in rebus. Et quod ipsi, 
vel aliquis ipsorum receperunt pecuniam, vel res aliquas vel 
seriptam libri vel tacitam promissionem de aliqua pecunia 
vel re alia, pro aliqua electione aligquorum novorum Priorum 
et Vexilliferi seu Vexilliferorum facienda, licet sub alio no- 
mine, vel vocabulo. Et quod ipsi vel aliquis eorum recepis- 
sent aliquid indebite, illicite vel injuste pro aliquibus offi- 
tialibus eligendis, vel ponendis in civitate vel comitatu Flo- 
rentiae vel districtu vel alibi, pro aliquibus stantiamentis, 
reformationibus, vel ordinamentis faciendis vel non faciendis, 
vel pro aliquibus apodixis missis ad aliquem Rectorem vel 
offitialem Communis Florentiae, vel concessis alicui. Et quod 
predicta tractassent ipsi, vel ipsorum aliquis, vel fuissent seu 
fieri fecissent. Et quod propterea dedissent, promisissent 
vel solvissent, seu dari vel solvi fecissent in pecunia vel in 
rebus vel scriptam libri alicujus mercatoris fecissent, offitio 
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durante vel eo deposito.e Et super eo quod recepissent a 
Camera Communis Florentiae, vel de domo et palatio Prio- 
rum et Vexilliferi ultra, vel aliter quam Communis Florentiae 
stantiamenta dietent. Et quod commiserint, vel committi fe- 
cerint fraudem vel barattariam in pecunia vel rebus Com- 
munis Florentiae, vel quod darent, sive expenderent contra 
Summum Pontificem et dominum Karolum pro resistentia sui 
adventus, vel contra statum pacificum civitatis Florentiae et 
partis Guelforum: quodque ipsi vel ipsorum aliquis habuis- 
sent, vel recepissent aliquid in pecunia vel rebus alr aliqua 
speciali persona, collegio vel universitate, occasione vel ra- 
tione aliquarum minarum, Concussionis terrarum, quas vel 
quos intulissent, vel de inferendo per Priores Commune et 
populum minati. essent. Super eoque quod commisissent, vel 
committi fecissent vel fieri fecissent fraudem, falsitatem, do- 
lum vel malitiam, barattariam vel illicitam extorsionem, et 
tractassent ipsi vel ipsorum aliquis, quod civitas Pistorii di- 
videretur et scinderetur infra se ab unione quam habebant 
in simul, et tractassent quod Anziani et Vexillifer dicte civi- 
tatis Pistorii essent ex una parte tantum, fecissentque tractäri, 
fieri seu ordinari expulsionem de dicta civitate eorum qui 
dieuntur Nigri, fidelium devotorum sancte Romane Ecclesie; 
et dividi quoque fecissent dietam civitatem ab unione et vo- 
luntate civitatis Florentie, et subjectione sancte Romane 
Ecclesie, vel domini Karoli in Tuscia paciarii. Qui 

Dominus Palmerius 

Dante 

Orlanduceius 

Lippus 
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civitati et requisiti fuerunt legiptime per numptium commu- 
nis Florentie, ut certo termino jam elapso coram nobis et 
nostra curia comparere deberent ac venire ipsi, et quolibet 
ipsorum ad parendum mandatis nostris, et ad se defendendum 
et excusandum ab inquisitione premissa, et non venerunt, sed 
potius fuerunt passi se in bapno poni Communis Florentiae 
de libris quinque millibüs florenorum parvorum pro quolibet, 
per Duccium Franeisci publicum bapnitorem Communis ejus- 
dem; in quod incurrerunt se contumaciter absentando, prout 
de predictis omnibus in actis nostre curie plenius conti- 
netur. | 

Ideirco ipsos, dominum Palmerium, Dante, Orlanduccium 
et Lippum et ipsorum quemlibet, ut sate messis juxta qua- 
litatem seminis fructum percipiant, et juxta merita commissa 
per ipsos dignis meritorum retributionibus munerentur, propter 
ipsorum contumaciam habitos pro confessis secundum for- 
mam jur. stat. Communis et populi civitatis Florentie ordin. 
just. reformation., et ex vigore nostri arbitrii, in libris quin- 
que millibus florenorum parvorum pro quolibet dandis et 
solvendis Camere Communis Florentie rec. pro ipso Com- 
muni. Et quod restituant extorta illicite probantibus illud 
legiptime. Et quod si non solverint condepnationem infra 
tertiam diem a die sententi@ computandam, omnia bona talis 
non solventis publicentur, vastentur et destruantur, et vastata 
et destructa remaneant in Communi. Et si solverint con- 
depnationem predictam, ipsi vel ipsorum aliquis talis solvens 
nihilominus stare debeat extra provinciam Tusciae ad con- 
fines duobus annis. Et ut predictorum domini Palmerii, 
Dante, Lippi et Orlanducci perpetua fiat memoria, nomina 
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eorum scribantur in stat. populi, et tamquam falsarii et ba- 
rattarii nullo tempore possint habere aliquod offitium vel be- 
nefitium pro Communi, vel a Communi Florentie in civitate, 
comitatu vel distrietu vel alibi, sive condepnationem solverint 
sive non, in his scriptis sententialiter condepnamus. Com- 
putato bapno in condepnatione presenti. 

Late, pronumptiate et promulgate fuerunt dicte con- 
depnationum sententie per dominum Potestatem predietum 
pro tribunali sedentem in Consilio generali Communis Flo- 
rentiae, et lecte perme Bonoram notarium supradictum in 
dicto Consilio, de mandato ejusdem domini Potestatis, die 
xxvij januarii anno Domini millesimo ccc secundo, Indictione 
XV, tempore domini Bonifatii pape viij, presentibus testibus 
ser Agnolo socio ipsius domini Potestatis, se? Pace Thome 
de Eugubio, notario ejusdem domini Potestatis; Duccio Fran- 
cisci et Albizzo, bapnitoribus, et pluribus aliis in eodem con- 
silio existentibus“ }). 


4) Aus dem Archivio delle Riformagioni (Capitoli, Classe XI, dist. I, 
num. 19, a. c. 2) zu Florenz, zufegt velftändig gedrudt bei Fraticelli, 
Storia della Vita di Dante Al, p. 147. 
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Jahr 1265, Monat Mai: Dante's Geburt (©. 57). 


"3.1274, 1. Mai: Dante’3 erfte Begegnung mit Beatrice 


Portinari (S. 61). 


3. 1289, 11. Zuni: Dante Fämpft in der Schlacht bei Cam⸗ 
paldino mit (S. 81). 


J. 1290, 31. December: Beatrice (Portinari) ſtirbt (S. 85). 
J. 1292: Dante heirathet Gemma di Manetto Donati (S. 86). 


J. 1296, 5. Juni: Dante übt als Bürger der Stadtgemeinde 
von Florenz und ald Mitglied der Zunft der Wpothefer 
feine bürgerlichen Rechte aus (S. 100). | 


1) Wir bitten, diefen Ausdruck nicht in feiner engften Bedeutung zu 
nehmen und darunter nur eine chronologifche JZufammenftellung der zuver⸗ 
Läffig bezeugten Thatſachen aus Dante’d Leben zu verftehen, die, feben 
wir voraus, manchem willfommen fein wird. Der Vergleichung wegen iſt 
in jedem einzelnen Falle auf die betreffende Seite des Tertes verwiefen. 
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J. 


J. 


J. 


1299, Mai: Dante amtirt als Geſandter der Republik 
von Florenz in San Geminiano (S. 127). 


1300, Mitte Juni bis Mitte Auguſt: Dante iſt 
Mitglied der Regierung der Republik (S. 126130). 


13041, 44. April: Dante ſtimmt im Rath der Hundert 
(S. 132 Anm. 1). 


.‚ 41301, 18. Juni: Dante flimmt (im Rathe der vereinigten 


Zünfte) gegen eine politifche Forderung des P. Bonifaʒ VIII 
(©. 132 Aum. 1). 


‚1301, 17. Septem ber: Dante ſtimmt im Rath der Hun⸗ 


dert mit ab (S. 135, Anm. 1). 


. 1301, Ende September (Unfangs October?): 


Dante geht als Geſandter der herrſchenden weißen Welfen 
nach Rom, wo er den ganzen Monat über bleibt (S. 135). 


. 1302, 27. Januar: Der abgefandte Dante wird von ber 


fiegbaften Gegenpartei zu einer Geldbuße und zur Ver⸗ 
bannung auf zwei Sahre verurtheilt (S. 143). 


‚ 1302, 10. März: Verſchärfung des porausgegangenen Urs 


theiläfpruches (S. 144). 


. 1306, 27. Auguſt: Dante erfcheint in Padua ald Zeuge 


in einem Bertrage (S. 163). 


. 41306, 6. October: Dante fhließt im Auftrage des Mark: 


grafen Franzeschino von Malefpina mit dem Bifchof Anton 
von Luni zu Sarzena einen riedendvertrag ab (S. 163). 


. 1307, Suni: Dante nimmt an einer Verſammlung feiner 


Partei in der Kirche der Abtei von St. Godenzo im Mus 
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zello behufd der Fortſetzung des Krieges gegen Slorenz 
Theil (S. 168). 

3.141310, Sohfommer: Dante richtet angefichtd der bevor- 
ftehenden Ankunft K. Heinrih VII. ein Sendſchreiben an 
die Italiener (S. 204). 

J. 1310 October oder November): Dante bei K. Hein⸗ 
rih VII. in Sufa, Turin oder Mailand (S. 211). 

3. 1311, 3. März (Schloß Poppi im Cafentino?): Dante 
richtet ein firafendes Sendfchreiben an die, dem Kaifer un- 
geborfamen Florentiner (S. 216). 

3. 1311, 16. April (Schloß Poppi im Cafentino?): Dante 
- fordert 8. Heinrih VII. auf, vor allem Florenz zu unter: 
werfen (S. 220). 

3. 1311, 6. September: Die $lorentiner erneuern das Ver⸗ 
bannungsurtheil gegen Dante (S. 223). 

J. 1315 — 1316: Dante in Lucca (S. 241). 


J. 1315: Dante ſchreibt an die italieniſchen Cardinäle aus 
Veranlaſſung der bevorſtehenden Papſtwahl (S. 244). 

J. 1315, 6. November: Die Florentiner erneuern dad Ver: 
bannungdurtheil gegen Dante und dehnen ed auf feine 
Söhne aus (S. 251). 

J. 1316: Dante weift die ihm von Florenz um den Preis eines 
Schuldbekenntniſſes angebotene Amneftie zurück (S. 257). 


J. 1317—1320: Dante lebt bei Sangrande in Verona (S. 281). 
3. 1320, 20. Januar: Dante disputirt in Verona öffentlich 


über die beiden Elemente des Feuers und ded Waſſers 


(©. 287). 
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3%. 1320 (nach der vorausgegangenen Handlung): Dante läßt 
fih in Ravenna nieder (S. 288). 


J. 1321: Dante [hit das Paradies mit einem Begleitſchrei⸗ 
ben an Cangrande nach Verona (S. 290). 


3. 1321 (Sommer): Dante gebt ald Gefandter Guido Po: 
lenta’d nach Venedig (S. 292). 


3. 1321, 21. September: Dante ftirbt zu Ravenna (S.292). 
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entworfene Rede über den freien Geift im deutſchen Univer- 
fitätäleben. kl. 8. geb. 3%, Ser. 

Geißler, &., Geſchichte des Regiments der Herzöge zu Sad 
fen unter Napoleon im ruff. Seldzuge im 3. 1812. Mit 
Sufte gr. 8. broſch. 2 Thlr. 

Göttling, C. W., Thusnelda, Arminius’ Gemahlin und ihr 
Sohn T umelicus, in gleichzeitigen Bildnissen nachgewie- 

* sen. Eine archäologisch- -historische Abhandlung. Neue mit 

‘ Zusätzen und einem Wort über „Den Fechter von Raven- 
na“ versehene Ausgabe. Quer-Imp.-Folio. brosch. 1 Thilr. 
15 Sgr. 

— — Das Pelasgikon und die Pnyx in Athen. Mit einem 
Grundriss. gr. 8. brosch. 6 Sgr. 


Günther, J., Stammbaum ber napoleonifen Familie. Mit 
den mwichtigeren biftorifchen Notizen. Mit einer Zitelvignette. 
kl. 4, broſch. 71/, Sgr. 

—. — Die Ereigniſſe des J. 1818 in ihrer Beitfolge und 
ihrem inneren Zuſammenhange dargeftelt. Mit vielen Abs 
bildungen, Porträts, Plänen und Charten. kl. 4 brofd. 
4 Thle. 10 Sgr. 

— Lebensſkizzen der Profefforen der Univerfität Jena 
feit 1558 bis 1858. Eine Seftgabe zur dreihundertjährigen 
Säcularfeier der Univerfität am 15., 16. und 17. Aug. 1858. ' 

ge 8 broſch. 1 The. 15 Ser. 

v. Hahn, J. G., Albanesische Studien. Nebst einer Karte 
und andern artist. Beilagen. Lex.-8. brosch. 10 Thir. 

Haſe, R., Geſchichte der neueften Zeit. 8. broſch. 1 Thlr. 

Heß, 3. E., Biographien und Autographen zu Schiller's Wal: 
lenftein. Nach gefhichtl. Quellen bearbeitet und mit Abbils 
- dung der Unterfchriften verfehen. Zur Erinnerung an die 
100jährige Geburtstagöfeler Schiller's am 10, Rov. 1859. 
Ler.:8. broſch. 2 Thlr. 20 Sgr. 

Klio. Sammlung der intereffanteften und bedeutendfien Dar⸗ 


ftellungen von wichtigen Creigniffen, Charafterfhilderungen, 
Eittenbildern, Aufklärungen einzelner weniger befannter Mo⸗ 
mente, merfwürdiger Züge u. ſ. w. aus dem Gebiete der neues 
ren Gefchihte. Den Memoiren aller gebildeten Völker ents 
lehnt. Herausgeg. v. e. Sefellfchaft v. Gelehrten. 2 Bde, 
gr. 8. broſch. 3 Thlr. 


Zange, L., Tabellen der Kirchen» und Dogmengefchichte, in 
überfihtl. Zufammenftelung der Hauptereigniffe, mit beſon⸗ 
derer Rückſicht auf Studirende, bearbeitet und bis zur neues 
ſten Zeit fortgefett. 2. verm. Aufl. 4. broſch. 20 Ser. 


Memoiren ded Marſchalls Herzogs von Ridelieu, 
Paird von Frankreich und Oberfammerherrn des Königs, zur 
Enthüllung der geheimen Gefchichte des franz. Hof3 unter 

- Ludwig XIV., der Regentſchaft ded Herzogs von Orleans, 
‚Ludwig XV. und in den erften 44 Jahren Ludwigs XVI. in 
der Bibliothet und unter den Augen des verftorbenen Hr. 
Marſchalls bearbeitet. Mit Porträtd. 9 Bde. gr. 8. 7 Thlr. 


Naumann, K. F., Genealogische Geschichte der europäi- 
schen Staaten als Hülfsmittel bei historischen Studien und 
zum Gebrauche hölferer Lehranstalten. Folio. brosch. 
2 Thir. 

Neudecker, Chr. ©., Die handfchriftliche Gefchichte Ratzeber⸗ 
ger’s über Luther und feine Zeit mit literarifchen, Fritifchen 
und biftorifchen Anmerkungen zum erften Male berausgeg. 8. 

, broſch. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Perthel, E., Papſt Leo's J. Leben und Lehren. Ein Beitrag 
zur Kirchen- und Dogmengeſchichte. gr. 8. broſch. 1 Thlr. 
12 Sgr. 

Petermann, C. F., Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte. 
Zwei Theile in einem Bande. gr. 8. broſch. 221/, Sgr. 
Preller, L., Die Regionen der Stadt Rom. Nach dei 

besten Harmdschriften berichtigt und mit einleitenden Ab- 


handlungen und einem Commentare begleitet. gr. 8. brosch. 
1 Thlr. 10 Sgr. 


Beinganum, H., Geschichte der Erd- und Länder- 


abbildungen der Alten, besonders der Griechen und Rö- 
mer. 1. Theil: Einleitung und die Zeit bis auf Herodot. 
8 1 Thlr. TU 2 Sgr . 

Schillbach, Rich., Ueber das Odeion des Herodes At- 
tikos. Mit 2 Tafeln lithogr. Abbild. Fol. brosch. 1 Thir. 


v. Schiller, 3., Allgemeine Sammlung hiſtoriſcher Memoiren. 
vom 12. Zahrh. an big auf die neueften Zeiten, neu überſetzt, 
mit Anmerkungen verſehen und jedesmal mit einem univer⸗ 
ſalhiſtoriſchen Ueberblick ihrer Zeit begleitet. 33 Bde. (in 
2 Abth., 1. Abth. in 4 Bon., 2. Abth. in 29 Bon). Mit 
Porträtd und einer Gefchichtäallegorie. 8. 43 Thlr. 


Schneider, 3. G., Grundriß der allgemeinen Weltgefchichte. 
Nah eigenthümlicher Methode für die mittleren Claſſen von 
Gymnafien und NRealfchulen. 8. brofh. 10 Ser. 

Schulze, 9. F., Die ſtaatsrechtliche Stellung des Fürſten⸗ 
thums Neuenburg zum preußiſchen Königshauſe in ihrer ge⸗ 
ſconichen Entwickelung und gegenwärtigen Bedeutung. gr. 8. 
1 Thlr. 20 Sgr. 

Spalatin's, Georg, hiſtoriſcher Nachlaß und Briefe. Aus 
den Driginalhandſchriften herausgeg. von Chr. G. Neu: 
deder und 2. Preller. 1. Bd. 

Auch unter dem Titel: 
— Friedrich's des Weifen Leben und Zeitgeſchichte. gr. 8. 
bvroſch. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Stark, K. B., Forschungen zur Geschichte und Alter- 
thumskunde des hellenischen Orients. 

Auch unter dem Titel: 

— — Gaza und die philistäische Küste. Eine Monogra- 

phie. Mit 2 artist. Tafeln. gr. 8. brosch. 3 Thir. 


Vogel, Albr., Ratherius von Verona und dad 10. Jahrh. 
2 Bde. gr. 8. 2 Thlr. 20 Ser. 

Wegele, Er. X, Arnold von een Erzbischof von Mainz 
(1153—60). gr. 8. broſch. 10 
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